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D. erſten Anfaͤnge der kirchlichen Reforma⸗ 
tion in Pohlen ſind in einer im Jahr 1789 
herausgekommenen wichtigen und lehrreichen 
Schrift: “Idea Diſciplinæ Unitatis Fratrum 
„ A.C. oder Grund der Verfaffung der Evans 
„gelifchen Brüder » Unität augfpurgifcher Con⸗ 
„feſſion, ©. 74. bi 87. in einer, gedrängten, 
doch hinreichenden Kürze erzählt. 

Umftändlicher ift folches in der pragmatiſchen, 
aber ſeltenen Schrift des gebohrnen Pohlen 
Lubieniccius *) geſchehen, woraus man mit 
Verwunderung und Betruͤbnis den groſſen 
Kampf zwiſchen Finſternis und Licht und die 
fonderbare Ebbe und Fluth dieſes ganzen Mes 
formationd = Gefchäfts ausführlih vernehmen 
fan, | | 

König Sigmund Auguft von Pohlen, diefer 
groſſe und um fein Reid) und Volck hodbers 
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* Hifloria Reformationis Beisüiens ; in qua tum Relais 
inätoruki,, tum Anti-Trinitariorum drigo & proßreflus 
in Polenia & Anitirmis Pfovincüs : harrantui. Autore 
Stanisläo Lubienieeis ; Equite Poleno; Freiltädji apüd 

» Fohansiem Aconium 1695. 8: ö 
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diente Fuͤrſt, ©) war der Evangelifchen Relis 
gion nicht nur geneigt, fondern von ihrer Vor⸗ 
treflichFeit und Vorzuͤgen fo überzeugt, daßer 
auf dem Punct fund, fich Öffentlich zu derfelben 
zu befennen. **) | | | 

Ein ganz eigener und in feiner Art einziger 
Borfall gab der Sache eine andere Wendung. 
König Sigmund Auguft hatte fih, nad) Able⸗ 
ben ſeiner erſten Gemahlin, einer gebohrnen 
Prinzeſſin von Oeſterreich, noch als Cronprinz, 
in eine ſchoͤne junge Wittwe, eine gebohrne Rad⸗ 
zivil, verliebt und ließ ſich heimlich mit ihr 
trauen. Nach dem ein paar Jahre hernach 1548. 
erfolgten Ableben des Königs, feines Waters, 
erklärte er diefe Heurath oͤffentlich und ließ auch 


| 


Nach Erzählung der vielen glorreihen Thaten dieſes 
großen Königs ſchlieſet Lubienieeins p. 16. deſſen Lobſpruch 
mit den Worten: Rempublicam pacavit, vatiis com- 
mifam difidiis & fumma cum laude pietatis, juftitiae; 

ut & clementiae, ita & patientiae fingularis ac pruden- 
tiae eandem texit; veibo, pace, bello, domi forisque in- 

: elytus extitit & taritis meritis veniam leviorum vitio- 
sum, quibus non caruit, impetravit facilem. Hujusita- 
que Gloriofifimi & Optimi Regis temporibus, Deus re- 
formationis initium in zegno fieri veluit, ut nemini ſalva 
tanta Regis reverentia tantum epus impedise liceret. 


%) Lengnich Jus publ. Polon. p. 146. 


ürtenberg mit Pohlniſchen Herrn. 5 


in der Tolge diefe feine Gemahlin als Königin 
kroͤnen. Dieß erregte von allen Seiten Lermen 
und Widerſpruch, der von Seiten ber Reichs⸗ 
Stände fo weit getrieben wurde, daß ſie eine 
förmliche Trennung diefer von ihnen als unſtan⸗ 
desmäßig und Compactaten widrig betrachteten 
‚Ehe verlangten, wohingegen der König mit der 
Feſtigkeit eines ehrlichen und entfchloffenen Nas 
mens erflärte,: daß ereher die Krone niederleger 
und fein Leben verliehren, als feiner —— 
untreu werden wolle. 

Die der Evangeliſchen Religlon geneigte und 
fie zum Theil oͤffentlich bekennende Magnaten 
und Edelleute waren die eifrigſten und harinds 
ckigſten Miderfprecher, Die Biſchoͤfe und. mit 
ihnen bie ganze Gatholifche Parthie machten fi) 
diefen Umſtand zu Nuze, fie heuchelten der Reiben; 
{haft des Königs, fiengen, unterdem Vorwand 
bengebrachter ähnlicher Beifpiele an, die Vers 
mählung zu entfehuldigen und mit Beziehung 
auf die facramentliche Eigenſchaft der Che, zu 
billigen, gewonnen dadurch Eingang in dem Ges, 
muͤth des Königes, ftellten den Wiederſpruch der 
Dißidenten in dem .verhaßteften Licht dar, mach⸗ 
tenden König der Sache der Evangelifchen Lehre 
vor abgeneigt und brachten ed theils durch Tift 
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und Raͤncke, theils Durch immar wiederhohlte 
Drohungen endlich fo weit, daß der Koͤnig in eis 
nem fehr ſcharfen Edict allen von der Nömifchen 
Kirche abaefonderten Glaubensgenoßen alle Lan⸗ 
des: Huldigung, Ehre, Geredhtigfeit und Kreis 
heit gänzlich abfprach und fie famt und fonders, 
ohne einzige fernere Nachſi nr aus den Reiche 
verbannte. 

Der redliche Lubieniecius » — bey Ver⸗ 
meldung diefer Vorgaͤnge mit Recht die Bemer⸗ 











4) Die eigene Erzählung des Zudieniecius lautet mit deflen 
gedrängten Worten alſo: Impediebat veritatis in Regio 
corde progreſſum induſtria & vigilantia aſtutiaque Pon- 
tificum Romanorum, latera Regia ſemper claudentium, 
aures ejus occupantium, inſignia Regni & cor Regis, cu- 
ſtodiam legum tenentium, oracula Regia edentium &, 
quod tum fere maxime tempori & rebus eorum accom- 
modum fuit, matrimonium Regium cum Barbara Padzi- 
vilia, Stanislai Gaofoldi Palatini Trocenfis relida vidua, 
foemina ad invidiam pulcherrima, initum, approbantium 
& defendentium. Nam cum multi, etiam ex illis, qui 
veritati & reformationi favere coeperant, connubium 
ällud, utpote cum privata & privatim, inconfulto Se- 
natu , -contra&um deftruerent, & contra Maciejevius, 
(Regni Concellarius) tum Andreas Lebridovius Chel- 
‚ zenfis, Johannes Drohojovius Cujavienfis, ac Leonardus 
Camenecenfis, Fpilcopi, aliique Primores Pontificii illud 
adftruerent: factum eft, uf Rex averfam ab illis animum 
ac farorem in hos converterit,. Ita enim tefte Orichovio 


fa&um illud Rex in pleno Senatu afferuit, ut in haec 
* verba 
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fung: baß fich in dieſem gungen Handel bie Kin, 
der der Welt kluͤger betragen hätten, als die Kins 
der des Lichts. Es dient aber zugleich zu einer 
neuen Berfieglung des Befänntnißes unferd Ers 
loͤſers: daß fein Reich nicht von diefer Welt feye 
Die damaligen Proteftantifhen Pohlnifchen 
- Magnaten Fonnten ſich auch uͤber ihr Betragen 
immer damit beruhigen: daß die Sache Gottes 
nnd der Evangeliſchen Wahrheit mit Weiber⸗ 
A4 | 











verba eruperit: „ Non mihi vita charior eſt, quam Res- 
„publiea. Sed cum vobis Respnblica ide mea ſtet ſalva, 
„ quonam modo ea fides firma vobis erit, fi uxori judje 
„veſtro fidem fregero? Non eſt quod me vobis fhidelem 
„ſperetis fore Regem, fi viruxori fuero infidelis, Quare 
„ut fidem jurejurando firmatam ame vobis praeltari vul- 
„tis, ita non debetis velle, ut ejus Adei sacramentum, " 
‚ quod uxori, Deo telle, dixi, vi fraudeve violem, prae- 
‚„fertim cum a Domino Je[u palam dicetur, ac ita ferip- 
„ tum legatur: (tumaperto recitavit illud ex libro} Quid 
» prodeft homini, fi totum mundum lucretur, animae 
| „ autem [uae detrimentum faciat? Quamebrem cum le- 
„gitimum mihi fit cum uxore connubium, vitam prius 
„quam nxorem deſeram. “ Itaque boni illi Viri, Veti- 
tatis fautores, graviter in eo, quedin hoc negotio Regi 
tanto conatu (eoppofuerint, erraverant: olores vero ejus 
E adverfarii eorum. conträriae parti fe applicantes Regis 
gratiam in ſe derivarunt, Adeo & hic verum apparuit il- 
lud Chrifti oraculum: Filios tenebrarum prudentiores 
eſſe in generatione fua, quam fllios fucis. 
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Galanterien nicht vermenget, noch weniger jene 
durch diefe gerettet — muͤße. 


Es laͤßt ſich daß durch dieſen ra⸗ 
ſchen Schritt das ſchon lange unter der Aſche 
glimmende Feuer zum Ausbruch der vollen Flam⸗ 
me gebracht worden. Wer dieſe aus Menſchen⸗ 
furcht und Menfchen » Gefälligfeit begangene Ue⸗ 
bereilung am erften zu bereuen Urſache hatte, 
war König Sigmund Auguft felbft. Denn feine 
geliebte Gemahlin, umderen willen er feine Rus 
be, Ehre, ja Krone und Leben aufs Spiel gefezt 
hatte, gieng, nad) Furzen Freuden, ander lang: 
währigen und fehmerzhaften Krankheit eines 
Krebs: Gefhiwürs an der rechten Bruft, bereits 
den 12, May 1551. zur tiefften Betruͤbniß des 
faſt untröftlichen Königs, mit Tod ab. Er ver⸗ 
mählte fih nun, zur Beruhigung der Reiches 
Stände, zum drittenmahl mit der Schwefter feis 
ner erften Gemahlin, Catharina, Herzog Frans 
zens zu Mantua Wittwe, und Kayſer Ferdinands 
1. Zochter, mit welcher er, um fein UngläP volls 
Fommen zu machen, in einer fo dußerft mißver⸗ 
gnügten Ehe lebte, daß er endlich nach ra jaͤhri⸗ 
gem Leiden, aus Uebermaaße des Schmerzend, 
auf oͤffentlichem Reichstag auf eine gaͤnzliche 
| | ‚Ehen 
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Eheſcheidung antragen ließ, und das Mofaifche 
Verbot der Ehe mit der Schwefter der verftorbes 
nen Frau ald einen Gewißens⸗Serupel feiner 
Seits anführte. Die Bifchöfe erkannten diefen 
Beweggrund für hinreidend, oder heuchelten 
wenigftens ihn dafür zu halten, weil fie anderer 
Seits gewiß waren, daß ber in Pohlen anıves 
fende Päbftlihe Nuntius nimmermehr feine Eins 
willigung dazu ertheilen würde. Diefer blieb 
unerfchütterlic) Darauf beftehen: daß das göttlis 
he Verbot folder Chen und die daraus entftes 
bende Unrechtmaͤßigkeit durch die Paͤbſtliche Diſ⸗ 
penfation vorlängft aufgehoben wäre. Verge⸗ 
bens thar der König felbft Diefem Mann in eis 
ner geheimen Unterredung die wehmüthigiten und 
herzruͤhrendſten Vorſtellungen; *) der König 
45 








*) Gratianus in Vita Commendeni p. 206, legt dem klagen⸗ 
den und faſt verzweifelnden König folgende Worte in den 
Mund: Mihi wori ſatius eſt, quam cum illa vivere. Cui 
mato private unguam nmuptiae infeliciores contigere } 
Conjugem non habeo, & conjugii vinculis adſtrictus te= 
neor, & cum praeter me nulla tot Regum i in Polonia 

flirps reliqua fit, mibi aetate & valetudine integra prae- 
⸗iſam fpem liberorum cerno, quod unicum & domus & 
vitae folatium, Reipublicae ftabilimenrum erat, & una 
mecum Regum flirps &nomen Familie ef interiturums 
Unus infinite atque intolerandae mileriae, Rec remedium, 
nee 
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mußte das Joch tragen, das er ſich ſelbſt aufge⸗ 
laden hatte. Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit moch⸗ 
te der Paͤbſtliche Legat beforgen, daß der den 
Proteftanten innerlich fletd gewogen gebliebene 
und in feinen Catholifchen Religions: Uebungen 
ſich ziemlich lau bezeugende König *), nach ei⸗ 
ner feyerlichen Cheſcheidung, wohl gar eine Ver⸗ 
bindung mit einer Fuͤrſtin eines angeſehenen 
| Proteftantifchen Deutfchen Haufes zu treffen n ſu⸗ 
chen würde, - Die ungluͤkliche Königin fand, 
nach einem-fo. öffentlichen Bruch, ihren fernern 
Aufenthalt in Pohlen auch nicht anftändig und 
begab ſich nad Wien zu ihrem Bruder, Kayfır 
Niarimilian II. und vondannennad) Linz, allwo 
fie, nach einem fibenjährigen Aufenthalt nit Tod 
abgieng, Köniz Sigmund Yuguft aber nun weis 
tern Heurathen entfagte und mit feinem im Jahr 
1572. in einem Alter von 52. Jahren erfolgten 
Ableben, der alte Sagellonifhe Stamm ter Koͤ⸗ 
nige in Pohlen gaͤnzlich erloſch. 








— — — 


nec modum, nec finem invenio. Cum uxore caelebs & 
maritus fine uxore, prodigium atque pftentum matrimo- 
nii futurüs perpetug Sum, 

?) Piaesecins in Chronico p. 51. Sigismundus Augufßus — 
Princeps magnanimus & omnibus virtutibus tanto falt'gia 
digais exgellens, licet in religionis enleu remiflior. 
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König Sigmund: fuchte den durch fein ob. 
gedachtes Religions Edict bey den Proteftanten 
erwekten gerechten Unmuth Dadurch wieder zu 
ſtillen, daß er die Nation von Zeit zu Zeit auf 
Das verhofte und von dem Römifchen Hof wirk⸗ 
lich verſprochene allgemeine Concilium vertröftes 
te. Er ſchickte auch eigene Geſandte nah Rom, 
um ſolches zu betreiben, ober doc) den Pabſt zu 
bewegen, eine Provincial:Berfammlung in Poh⸗ 
len zu: geftatten und folche durd) feine Theologen 
zu befhifen. Da aber weder das eine noch dad 
andere geſchah, fo trat endlich ein nahmhafter 
Theil des durch das Königliche Verbot nur noch 
mehr gereizten Pohlniſchen Adels zuſammen 
und legte ſelbſt Hand an die Kirchen⸗Reforma⸗ 
tion, mit ſolchem Nachdrucke, daß bereits im er⸗ 
ſten Jahr die Catholiſchen Geiſtlichen aus 36. 
Kirchen vertrieben waren. Der Anfuͤhrer des 
alſo verbuͤndeten Adels war: der Fuͤrſt Nico⸗ 
laus Radzivil, der eigene Oheim des Königs, 
von welchem in der önige mehreres gemeldet 
werden * 
Die groͤſte Schwuͤrigkeit ergab ſich gleich 
Anfangs darinn: daß die neuen Reformatoren 
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zweifelhaft waren, welchem Firhliden Syſtem 
fie fich anſchließen follten? Der zur Evangelis 
ſchen Religion getretene berühmte und gelehrte 
Bifchof Paul Dergerius war nad Pohlen und 
Preuſſen gereißt und hatte die Augsburgiſche 
Sonfeßlonzum Symbol empfohlen; dieim Jahr 
1535. Öffentlich gebrufte Confeßion der Wals 
denfer war aber vorher fhon in Pohlen befannt 
geworden und hatte Beyfall und Anhänger ges 
funden. 

Vergerius bewog den &ürften Kadzivil 
and den mit ihm gleich gefinnten Adel, daß fie 
Shurfürften Die Heinrichen zu Pfalz und Her⸗ 
zog Chriſtophen zu Wuͤrtenberg erſuchten, an 
den König Sigmund Auguſten eine eigene Ges 
ſandtſchaft ergehen zu laßen und durch feldige 
die freye Tinführung der Evangelifchen Lehre 
nach dem Augſ — Bekaͤnntniß zu nego⸗ 
tiiren. 

Beyde Fuͤrſten waren auch dazu nicht abge⸗ 
neigt, glaubten aber, daß ihre Empfehlung noch 
mehreres Gewicht erhalten wuͤrde, wenn der fuͤr 
das Evangelium ſo wohl geſinnte Koͤnig Maxi⸗ 
milian II. in Boͤhmen, nachheriger Roͤmiſcher 
Kayſer, Koͤnig Sigmund Auguſts eigener Schwa⸗ 
ger, ſolche durch eine gleichmaͤßige Geſandtſchaft 
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unterſtuͤzte. Vergerius mußte daher nah Wien 
reiſen, um die Sache bey Maximilian durch per⸗ 
ſoͤnliche Unterhandlung einzuleiten. Dan er: 
fieht aus deffen an Herzog Chriftophen von Würs 
temberg noch von Wien aus erftattetem, Num. 
II. der Beylagen aus Sattlern beygebrachtem 
Bericht, da ed dem Herzog, als einem eifrigen 
Qutheraner, mehr darum zu thun gewefen, zu 
verhindern, daß die Reformirte Parthie nicht 
die herrfchende in Pohlen werde, als daß er Hofs 
nung gehabt hätte, mit der Augsburgiſchen Con⸗ 
feßion Durchzudringen. 

K. Maximilian war im Hauptwerck wegen 
Beförderung und Ausbreitung der Evangelifchen 
Lehre, mit vielen und herzlichen Aeußerungen 
willig und übereinftimmend: mit Recht fiel ihm 
aber auf, wie die Deutfhen Fuͤrſten die Pohlen 
zu Annehmung der Augsburgifhen Eonfeßlon 
bewegen wollten, da doch jene ſchon vor mehres 
sen Sahren die Waldenfifhe Confeßion anges 
nemmen hätten. Vergebens ftellte Vergerius 
vor: daß beyde Confeßionen im Grunde eins 
feyen. Maximilian beharrte darauf: die ſich 
Evangeliſch nennende Fürften möchten ſich vor 
allen Dingen fiber diefen Präliminar s Punct vers 
einigen, ihn darüber verftändigen und gemeins 
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fhaftlich, ohne leidenſchaftliche Partheyſucht, in 
dieſer ganzen Sache zu Werf gehen. | 

Die Erflärung war fo vernünftig und bil 
lig, daß jich dDayegen mit Grund nichts einwens 
den ließ; durch die bey diefen weitläuftigen Nies 
gotiationen unvermeidliche Verzögerung ward 
aber die Verwirrung nur nod größer. 

In den Correfpondenzs Acten Herzog Chris 
ftophs mit dem Fürflen Nicolaus von Radzivil 
findet fich zwar noch ein Schreiben Des Herzogs, 
worinn er ihm, ohne der Augsburgifchen Con: 
fefion Erwähnung zu thun, die Waldenſer, mit 
Jebhafter Belobung ihrer reinen Lehre und Kir: 
henzucht, auf das berzlichfte empfiehlt und den 
Fuͤrſten erfucht, ihrer auch bey dem König im 
beſten zu gedenken; es finder ſich aber Feine 
Spur: ob und was der Fuͤrſt Radzivil auf die 
fes Schreiben geantwortet habe? 

* 

Hingegen hatte der berühmte, der Helveti⸗ 
hen Confeßion beypflihtende Sohann Lasko 
immittelft auch eine Zum Reformirten Lehrbe— 
griff ſich bekennende nahmhafte Anzahl zuſam— 
mengebracht, welche in einer ihnen eingeraͤum⸗ 
ten Kirche ihren oͤffentlichen Gottesdienſt hielten, 
fg daß in der That drey Evangeliſche Religions: 
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Parthien in Pohlen vorhanden waren, deren je: 
de, nad) men’hliher Schwachheit, ſich zu vers 
größern und die andere zu ſchwaͤchen beflißen 
war, biß endlid), nad) langem Zwift, im Apr. 
1570. auf der zu Sendomir gehaltenen Unions⸗ 
Synode alle Evangelifche auf Einen Hauptgrund 
der Lehre, der Liebe und des Glaubens zuſam⸗ 
men floßen. 
* 

Indem dieſe Dinge im Innern des Reichs 
vorgiengen, brach der Krieg gegen den Deutſchen 
Orden aus. Im Anfang deßelben machte Kb. 
nig Sigmund Auguſt beſorgen, daß die Mitglies 
der des Ordens in Deutſchland Theil an dem 
Krieg nehmen und dem Heermeiſter in Liefland 
zu Huͤlf kommen wuͤrden, welches den König ver, 
anlaßte, bey Herzog Chriſtophen zu Wuͤrtem— 
berg vertrauliche Erkundigung daruͤber einzuzie⸗ 
hen und ſich deßen Meinung und Rath daruͤber 
zu erbitten, wie beede Schreiben in den Beyla⸗ 
gen Nro. III. und IV. in mehrerem beſagen; 
der Ausgang des Kriegs war aber fuͤr Pohlen 
fo gluͤklich und ruhmvoll, daß nach dem dritten 
Feldzug die ganze Provinz Liefland ſich Pohlen 
unterwerfen mußte, und der die Armee com— 
mandirende tapfere Fuͤrſt Nicolaus Radzivil 


» 
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ſich im Stand fahe, den Erzbifchof von Riga 
und den Ordensmeiſter felbft ald Gefangene nad) 
Cracau zu führen und in der Verfammlung der 
Reiche » Stände daB Ordens» Siegel und das 
Creuz, bad der Didensmeifter am Hals zu tras 
gen pflegte, dem König zu überreichen. 


* 


Dieſer vorhabende Lieflaͤndiſche Feldzug er⸗ 
forderte nothwendig innere Einigkeit im Reich, 
mithin auch mildere Behandlung der Proteſtan⸗ 
ten. Der dißidentiſche Adel bequemte ſich, den 
Abſichten des Koͤnigs beyzutreten, machte aber 
dagegen zur Bedingung: daß der Koͤnig die Er⸗ 
laubniß ertheilte, ihre Soͤhle auf auswärtige 
Univerſitaͤten ſchicken zu duͤrfen, weil ſolche mit 
gelehrtern Profeßoren, als in Pohlen zu finden 
wären, beſezt feyen. Der König willfahrtenaudh 
diefem Gefuch ohne Anftand und die Art, wieer 
fi indein Nro. V. u. VI. der Beylagen nachfol⸗ 
genden Empfehlungs-Schreiben über die finceri- 
orem religionem der Evangeliſchen Lihre aus⸗ 
gedrüft, beutet genugfam auf des Königs eigene 
innere Gefinnung. Die Bifhöfe des Reichs 
firäubten ſich zwar gegen biefe Königliche Bewil⸗ 
ligung und verlangten deren Widerspf ; der Kös 

nig 
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nig ergriff aber die befte Parthie, die ben Um— 
ftänden nad) möglıdipar, und antworteteihnen 
gar nicht. | 
Da Tübingen damahls eine ber berühmtes 
ften Evangelifchen Deutfchen Univerfitäten , und . 
Herzog Chriſtophs von Würtenberg Nahme mit 
Ruhm, Achtung und Vertrauen in Pohlen bes 
kannt war, der zum Ganzler in Tübingen ers 
nannte ehemalige Bifchef Vergerins aud vo 
den Borzügen diefer Univerfität fowohl als ihres 
Landesherrn den Pohlen perſonlich Zeugniß ges 
ben konnte, fo erklärt fid) daraus, warum bie 
Wahl des Pohlnifhen Adels auf diefe hohe 
Schule gelenkt wurde, 
* | 
Um von den bier erfheinenden Haupt⸗Per⸗ 
fonen noch einiges zu fagen, fo ift von K. Gigs 
mund Auguften außer bem bereit erwähnten, 
nichts weiteres zu gegenwärtigen Zweck gehörts 
ges zu melden ; ſchoͤn iſt aber und lobenswärbig 
die Sorgfalt, womit fich diefer große König für 
die Erziehung, Bildung und Religiondslinters 
zicht der jungen Edelleute, der von ihm felbft ſo 
benahmten Pflanz » Schule der Fünftigen 


Staatsmaͤnner feined Reichs, intereßirt hat, 


„9 Par. Atchis. 1.8. > 
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Die Beyſplele werden je ‚länger je ſeltener 
bleiben ‚daß ein König Empfehlungs 
Schreiben für feine Edelknaben und andere jun⸗ 
ge Studenten erlaßen hat. | | 

‚ Bey dem. Canzley» Ceremoniel zwiſchen bey⸗ 
den Fuͤrſten ift bemerklih: daß der König den 
Herzog. Uluftritatem Veftram und Amicum 
charifimum benannt, der Herzog hingegen dem 
König die Serenitatem und Domine colende ges 
geben und Feiner von beyden ſich in der Unter: 
| wein einer Courtoifie bedienet a 







Fuͤrſt Nicolaus Radzivil war einer * 
groͤſten Maͤnner ſeiner Zeit, ein eben fo großer 
Staats- ald Kriegemann, und ausgezeichnet un: 
ter den Patrioten feines Vaterlands. In juͤn— 
gern Jahren hatte er faſt alle Europäifche Reihe | 
durchreiftt und fuchte in Kunft und Kraft von Lei⸗ 
bes: Uebungen ſeines Gleichen. Er erwarb ſich 
in der Folge die Achtung und Vertrauen feines 
Königs in den Grad, daß er Hauptmann feiner 
Reibwache, Palatin von Wilna, Reichs⸗Feld⸗ 
— und Groß⸗Canzler von Lithauen wur⸗ 

Seine gluͤckliche Feldzuͤge gegen den Teut- 
ii Orden, wodurch er die ganze Provinz Tiefs 


N 
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land dem Pohlnifchen Reich unterwarf, vollens 
deten feinen ſchon erivorbenen Kriegs: Ruhm. Cr 
ward nad) deßen Beendigung als Gefandter an 
den Kayſerlichen Hof geſchickt und hatte Die Eh— 
re, den jungen Erzherzog Ernſt aus der Zaufe 
zu heben. Er war ein eifriger Befenner und 
Beſchuͤzer der Evangelifchen Religion und machte 
fi) um Diefelbe das große Verdienft, daß et auf 
feine eigene, über zehen taufend Gufden fich bes 
laufende Koften, duxch mehrere gelehrte Maͤn— 
ner die heilige Schrift in die Pohlnifche Sprache 
überfezen und zu Breſtz in Lithauen, in einer 
gleichfalls auf feine Koften errichteten Druderey, 
im Ganzen und in einzelnen Theilen der Yfals 
men und bed Neuen Teftaments, zum Druck bes 
fördern ließ. Als auch die Catholiſche Cleriſey 
nicht geſtatten wollte, dag Fuͤrſt Radzivil zu Wils 
na, allwo er Statthalter war, den Proteflanten 
eine eigene Kirche einraͤumte, foließ er einſtwei, 
len den Gottesdienft in demgeräumigen Hof ſei⸗ 
nes eigenen Pallafts halten und erbaute ihnen 
in der Folge eine Kirche auf feine eigene Koften. 
Er machte, wienachfolgender Brief feines Sohns 
aus Stradburg vom 15. Merz 1564: an Her 
30g Chriftophen Nro, XIV. zeigt, dem Herzog 
mit einem Exemplar jener Bibel ein Geſchenk, 
⸗ | | B 2 | 
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woruͤber der fromme Fuͤrſt in der Antwort Nro. 
XV. ein großes Vergnuͤgen bezeugte. 
| Fuͤrſt Nicolaus hatte von Herzog Chriftos 
phen zu Würtenberg einen fo hohen Begriff bes 
Fommen, daß er den Anfang machte, ſich in dem 
ben 9. Sept. 1552. (Nro, I. der Beylagen) 
an ihn erlaßenen Schreiben — Freundſchaft 
zu erbitten. 

Als der Evangeliſche Adel in Pohlen im Jahr 
1 1560. von dem Koͤnig die Erlaubniß erwirkt 
hatte, feine Söhne auf Proteſtantiſche Univerſi⸗ 
täten ſchiken zu dürfen, benuzte Fuͤrſt Radzivil 
diefe Gelegenheit, die mit einem Königlichen 
Vorichreiben an Herzog Chriſtophen verfehene 
junge Edelleute mit einer gleichmäßigen aus vol: 
lem Herzen und reiner Wahrbheits Liebe ſtroͤh— 
menden Empfehlung zu begleiten. (Nro. VII. 
der Beilagen.) Diefem treuherzigen Schreiben 
fügte er eine Ungarifche Kutſche, nebft einem 
Zug von vier Pferden und dazu gehörigen Knech⸗ 
ten, als ein Geſchenk für deu Herzog bey, und 
empfahl . deffen Großmuth noch insbejons 
dere einen der Unterftüzung des Herzogs bedürs 
fenden Juͤngling, bezog ſich anbey wegen anders 
‚zer politifchen Gegenftände auf den mündlichen 
Vortrag des mit den jungen Pohlen nach Deutſch⸗ 
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land zurückreifenden Paul Vergerius und feines 
eigenen Dieners Lehwald. . 

Der Herzog erwiederte diefe Freund ſchaft 
mit einem den 20. Jun. 1560. (Nro. VIII. der 
Beyl.) erlaßenen eben ſo herzlichen und die re⸗ 
ligioſe Geſinnung tes Fuͤrſten aufrichtig belos 
benden Schreiben, und begleitete ſolches mit ei⸗ 
nem Gegengeſchenk von zwo Pferden, zwo Jagd: 
Buͤchſen, einem Hirfchfänger, Waldhorn, Fang⸗ 
eiſen umd anderm Jagd⸗Geraͤthe. Eben fo wills. 
fährig äußerte fi) audy der Herzog wegen ber in 
Tübingen ftudiren follenden Pohlnifchen Edel: 
leute und bezog ſich übrigens (Nro. IX. der 
Beyl.) wegen ber politifhen Gegenftände auf 
ben Bericht, welchen Dergerius dem Fürften 
darüber unmittelbar erftarten würde. 

Che aber noch diefe Antwort in Pohlen ans 
langen Eonnte, hatte Fuͤrſt Radzivil den Ente 
ſchluß gefaßt, feinen eigenen älteften Sohn, Nis 

. colaus Chriſtoph, gleihfalls auf Reifen zu ſchi⸗ 
den, damit er vornehmlich andeutfchen Höfen in 

politifhen und kirchlichen Angelegenheiten zu rich⸗ 

tigern und reifern Kenntnißen gebildet würde. 

‚Der junge Fürft überbrachte das von feinem Ba: 

ter ihm mitgegebene und bereits den 6.May 1563. 

: datirte Empfehlungs s Schreiben -( Nro. X. der 
983 
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Beylagen). bey feirer Anfunft im Würtembers 
gifchen, im Sommer diefes Jahre. Mit svelcher 
Hoͤflichkeit und Achtung ihn Herzog Ehriftoph 
empfangen und bewirthen laßen, ergeben die fers 
nern Beylagen und Nachrichten Nro. XI. 

Der junge Fürft reifte dem damahls auf der 
Jagd zu Herrenberg befindlichen Herzog nach, und 
mogte ihm die mündliche Eröfnung gethan har 
ben, daß er nad) feines Vaters Befehl fih nach 
. Strasburg begeben und allda feine Studien be: 
ginnen ſolle. Man merckt e8 der Übrigens ganz 
freundfchaftlichen und treuberzigen Antwort des 
Herzogs an den alten Fürften Radzivil (Beyl. 
Nro. XII.) wohl an, daß er es lieber gefehen 
hätte, wenn der Sohn in Zübingen, wo bereits 
mehrere junge Pohlnifge Edelleute ftudirten, 
feinen Aufenthalt hätte ‚nehmen dürfen. Viel⸗ 
leicht war aber diefer. Umftand juft die Urfache, 
welche den Bater abgehalten, Tübingen zu wähs 
len. Der Herzog begnügte fidy alfo, an den Mas. 
giſtrat zu Straßburg das Nro. XIII. beygebrach⸗ 
te Empfehlungs⸗Schreiben zu erlaßen. 

Eine bereitö im folgenden Sahr in Straßs 
burg audgebrochene Peftartige Seuche nöthigte 
aber den jungen Fürften fi vonda weg und nach 
Zübingenzubegeben, allwo er ſich noch im Späts - 


& 
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jahr 1565. aufhielt und allda den in, diefent Jahr 
erfolgten Hingang feines großen Vaters erfuhr, 
der an einem zuruͤck gettetenen Pobagra = 
ruhmvolles Leben befchloß, 

Mehrere Pohlnifche Sefchichtfchreiber *) bes 
fagen: daß Fürft Nicolaus Radzivil auf den 
Schultern feiner vier Söhne zu feiner Ruheſtaͤtte 
getragen worden. Es muß aber wenigftensin 
Anſehung des älteften ein Irrthum obwalten, itıs 
dem folcher zur Zeit Des Ablebens feines Waters 
und noch geraume Zeit nachher wärklich in Tuͤ⸗ 
bingen anmwefend gemwefen und, laut des Nro. XV. 
befindlihen Schreibens an Herzog Chriftophen, 
feine Gemahlin und Söhne, verfchiedene, von 
feinen Vormündern ihm zugefchickte, nicht un: 
bedeutende Gefchenfe von un und. —— 
gemacht hat. 

Es finden ſich auch in den Akten Spuren, 
daß die Vormuͤnder diefes jungen Fürften ihn fo: 
gleich von Tübingen zuruͤck berufen, und duch 
Borenthaltung der zu feinem Standesmäßigen 
Unterhalt nöthigen Gelder zur Rüffehr zu zwin⸗ 

B4 


) Starevelscis, in Sarmatige Bellatoribus p. 174. u. nad) ihm 
andere, | 
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gen geſucht. Herzog Chriftoph unterftüzte ihn 
aber in feinen dringenden Beduͤrfnißen, fuchte 
ihm durch Zuziehung zu feinen Jagd = Parthien 
den Aufenthalt in feinem Land angenehm zu mas 
hen und wollte ihn, um mehrere deutſche Fürften 
und Deutfchland in feinem Glanz Fennen zu ler⸗ 
nen, mit auf den bevorftehenden Reichstag neh⸗ 
men. Aber ein vondem König eingelangter unmit⸗ 
telbarer Befehl nöthigte ihn endlich, nach Poh⸗ 
fen zuruͤk zu reifen. 

Diefer Nicolaus Chriftoph ließ fih, nad 
feiner Zuruͤckkunft in Pohlen, bewegen, wieder 
zur Römifchen Kirche zu treten und unternahm 
fo gar, ausüberfpannter Andacht im Jahr 1584. 
eine Reife zu dem fogenannten heiligen Grab 
nah Jeruſalem, wovon ein Warmeländifcher 
Canonicus, Thomas Teterus, Anno ı$or. 
eine nachher ins Lateiniſche uͤberſezte Veſchrei⸗ 
bung herausgegeben bat. Doch vergaß Fuͤrſt 
Nicolaus Chriftoph über diefen Andächtelepen 
den äußern Glanz feines Hauſes nicht, fondern 
war der erfte, der die Würde eines Deutfchen 
Reiche» Fürften auf daßelbe brachte, fo wie bes 
reits vor und nach feiner Zeit diefe reiche und 
mächtige Pohlniſche Familie ſich mit Deurfchen 
Käufern des erften und mittlern Rangs zu vers 
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binden gefucht hat. Fürft Nic. Chriſtoph gieng 
im Jahr 1616. mit Tod, ab und wurde in einer 
Pilgrims ; Kleidung in der Zefuiter «Kirche zu 
Nieswiez begraben. 

# 

Zum Schluß nur noch einige den preiswürs 
‚digen Herzog Chriſtoph zu Würtenbeug angehens 
‚be Bemerfungen. Don dem aud) aus diefem 

Briefwechſel fichtbaren großen Credit und Anſe⸗ 
ben, worinnen der herrliche Fuͤrſt aud) bey aus» 
wärtigen Königen und Fürften geftanden, außer 
‚dem bereitd angedeuteten nichts mebhreres zuge» 
denen, ift ed herzerhebend und rührend anzus 
ſehen, wie ſich die Proteftantifche Fürften jener 
Zeit noch unmittelbar und perſoͤnlich um die Sa⸗ 
che des Reichs Gottes und des Evangelii befüms 
mert, mit einander darüber in Briefwechfel ges 
treten, perfönlich zufammen gefommen und fich 
ein eigenes und vorzügliches Anliegen ihrer chriſt⸗ 
lihen Regenten Pflicht daraus gemacht baben, 
die von ihnen erkannte und befannte Wahrheit 
zu ſchuͤzen, zu retten und, nicht felten, gegen 
Partheilichkeiten, Spftemfucht und Sntoleranz 
ihrer eigenen SchulsXheologen, in der gerech⸗ 
ten und gefunden Mittelftraße zu erhalten, 
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Lezteres war zu jenen Zeiten um ſo noͤthi⸗ 
ger, je eifriger und erbitterter die Proteſtanti— 
ſchen Zeloten unter fich felbft, in ihren dem wah⸗ 
ren Geiſt des Chriftenthums fo fehr witerfpre: 
chenden Wortiriegen und Klaubereyen, ſich un 
tereinander zerzandten, zerfchimpften und ver: 
folgten, und den ihrer Pflege anvertrauten Wein⸗ 
berg des Herrn, anſtatt zu bauen, vielmehr zers 
ftörten und vermäfteten, jo daß der ganze Ernſt 
und Nachdruck des fogenannten weltlichen Arms 
- oft Faum hinreichend war, den Feuer - Eifer dies 
fer mehr um Rechthaberey und eigenen Ruhm, 
als um die Ehre Gottes, ftreitenden Kämpfer zu 
mäßigen und indie gerechte Richtung zu bringen. 

Da der vortrefliche Herzog Chriftoph von 
Wuͤrtenberg bey vorgedachten Pohlnifchen und 
fo vielen andern Religions» Handlungen eine der 
Hanpt-Perfonen mit war, fo ift es wohl nicht 
außer feinem Plaz, bier noch einige Beyfpiele 
aufzuftellen, wie dieſer preiswuͤrdige Fürft, bey 
allem treuen und reinen Eifer um die Sache Got⸗ 
tes und. der Evangelifhen Wahrheit, doc) gleich? 
weit entfernt war, den wilden Eifer feiner eiges 
nen.und anderer Theologen zu billigen, wieer 
vielmehr über dieſes Zerreißen in der Kirche 
von aufrichtiger Wehmuth durchdrungen geweſen. 
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Schon in dem erſten Befehl, den Er nach 
Antritt feiner Regierung den 18. Nov. 1550, *) 
ins Land ausgehen laffen, wurde, zu nicht gerin, 
ger Demüthigung de geiſtlichen Stolzes, den 
Dbersund Unter» Umtleuten aufgetragen, ben 
Predigern und Pfarrern anzufagen: „ wie Wie 
„ in Erfahrung Fommen, daß die Prediger etlis 
„ her Orten diefes unfers Fuͤrſtenthums zu Zeis 
„, tenauf ber Canzel in ihren Predigen fich ohn: 
„ gefchickter, räßer und hiziger Worte gebraus 
„ chen, auch bochten und bolvderten, welches Uns 
„ denn gänzlich zuwider, auch fie ihresempfohls 
„ nen Amts und ausgegangener Bevelch halben 
„, nit thun, ſondern umbgeen follten. Demnun 
‚ zu begegnen, fo wäre unfer ernfilicher Bes 
„velch, daß fie dieſe hizige Reden und Hohlhip⸗ 
„pen fürder unterlaßen, das heilig &panges 
„ Iinm mit Zucht, Belindigkeit und vech» 
„ ter Gottesforcht pur, Inuter und rein 
„ verkündigen und predigenwollen, dann 
„ihnen Gewalt zur Erbauung und nit 
„» 3% Zerftörung gegeben worden wär, 
„ Darumb wo einer oder mehr folches uͤbertret⸗ 


- 
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„ ten, und hieran varläfig fenn, würden Wir 
„verurſacht, gebürende Straff dargegen fürzus 
„, nemen, und daran nichts zu unterlaffen, dars 
„ nach follten fie ſich wißen zu richten. “ 

Un feine auf das Religions s Gefpräch zu 
: Augsburg An. 1535. gefandte Räthe, Wernher 
von Mündingen und Balthafar Eislinger, ers 
ließ der fromme Fürft folgenden mit wahrer 
Wuͤrde gefaßten Befehl *): ,, Auf den Fall 
aber, wann die Solloquenten ſich nicht vergleis 
chen Fönnten, fo foll aledann, ehe diefelbe aus 
einander giengen, die Fönigliche Majeftät, die 
‚Shurfürften, Fürften und Ständ die abwefende 
zu ſich erfordern, fich felbft in Perfon, oder in 
dem Fall ehehaftiger Verhinderung durch ihre 
fiattliche und diefer Sachen werftändige Raͤthe 
anher zu verfügen, ſich wegen der übrigen zwi⸗ 
ſtigen Articule riftli und freundlich unterres 
. den, und ſolche fo viel möglich vereinigen. Denn 
nachdem alle Churfürften, Sürften und 
Stand, geift und weltlich, zugleich inden 
Tod unſers Kern und Heilandes. Jeſu 
Chriſti gerauft und lebendige Blieder der 
chriftlichen Kirche feyn, und ed auch dies 
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ſer Zeit um die weltlichen Churfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Stände, Bott hab Lob! der; 
geftalt gelegen, daß viel unter denfelbigen 
nit weniger als die geiftlichen er heiligen 
göttlichen Schrift mächtig und erfahren 
find, fo fey zuverhoffen, daß durchdiefe perſoͤn⸗ 
lihe Reichs-Verſammlung und Zufammenfunft 
der Chursund Fürften, bey denen weniger 
Affection (Affecten) und Hinderniß zu ver: 
mutben, der Zwifpalt der Religion in teutfcher 
Nation beffer und friedliher, denn durch einge: 
neral » oder national-Soncilium, vermittelſt goͤtt⸗ 
licher Huͤlf, möchte abgeholfen und beygelegt 
werden.“ | | 
Als aber auf dem im Jahr 1557. gehaltes 
nen Religtond s Gefpräh das Gezaͤnk zwiſchen 
den Chursund Herzoglich Sächfifchen Theologen 
ärger dann jemahls ſich erhob, fchrieb Herzog 
Shriftoph mir fichtbarer Wehmuth an feine auf 


dem Reichstag fich befundene Gefandte *): „Er 


befinde nunmehr bey dieſem befchwerlichen Han: 
del eben dasjenige in dem Werke, defjen er et» 
liche Sahre her mit. beſonderm Anliegen große 
Sorge getragen, daß durch der Theologen 


— — 
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etwan unnoͤthige, etwaneigenfinnige und 
hizige, oder auchunbedachtfame Schriften 


und Schreypen ihre Seren und Oberhaͤup⸗ 


ter. auch in Widermwillen, Uneinigkeit und 


Spaltung gerathen möchten, und daß ders 
balben die hehe Nothdurft erfordere, daß bie 
Augsburgifche Confefiond: Verwandte Stände 
fi in eigener Perfon zufammenthun und Diefe 
Dinge mit einander ſtattlich erwegen, und mit 
einhelligem Zuthun ſolch Schreiben und 
Schmaͤhen und defien Solgen bep ihren 
Theologis in den Schulen und auf den Can: 


sen abftellen, auch, da diefe fich Hierinn 


nicht mäßigen oder fonft zum Srieden und 
Einigfeit weihen laſſen wollten, fie gar 
nicht in ihren Obrigfeiten dulden, uns 


noch viel weniger ihre Schriften in den 


Druck kommen laſſen. Denn fonften würde 
eine Zerrüttung unter den Evangelifchen Stän: 
den entftchen,, wenn die Theologi ihre Meinun— 


gen hartnädig unter dem Benftand ihrer —* | 


ften durchſezen wollten. 

Bon diefem Geift wifen die nachfolgenden 
Zeiten je länger jeweniger. Den Fürften ward 
ihrer Geitd minder um den-Slauben und Rein» 
igkeit der Lehre, als um die Kirchen Käften und 
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Klofter » Güter zu thun. Die ungluͤckſeelige 
Spaltung war, durch den Eigenfinn der bey— 
derfeitigen Theologen, in der Evangelifchen Kir⸗ 
che nun einmahlerfolgt und durch die nachherige- 
Crypto⸗ Befehuldigungen: und zabllofe Kezerma⸗ 
hercyen wurden die Sachen nur um # unbeils 
barer und verwirrter. - 

denn Herzog Chriftoph zu. unfeen T Tagen 
wieder auferftehen und feine Landed; Theologen 
fehen follte, fowürde er fich über ihre ; Zanck⸗ und 
Streitſucht nicht mehr zu beklagen, um ſo mehr 
aber uͤber die Erſchla ffung, Achſeltraͤgerey, Men⸗ 
ſchen⸗ »Gefaͤlligkeit, Neuerungsſucht u. fe we vie⸗ 
ler von ihnen zu betruͤben haben! 
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Schreiben des Sürften Nicolaus Rad⸗ 
zivil an Herzog Ehriftophen von Wuͤr⸗ 
tenberg, worinn er fich defien Sreund 

ſchaft erbitter, vom 9. Sept. 1552. 
Ilufrifimo Prinipi & domino, domine 
hriflophero, Dei gratia Duci Wirtem- 


“ bergenfi Gc. Domino & Amico [wo ob- 
fervandi [imo honorandifiimoque. 


Juoſtritime Princeps & Domine, Domine 
Amice obſervandiſſime, ſalutem, omnium 
rerum optatam proſperitatem ac noſtri ſtudio- 
rumque noſtrorum officioſam commendati- 
ouem. | j 
Cum intellexiffemus ex Secretario noftro, 
Hieronymo Macovitio, ab llluftrifimo Duce, 
Domino Friderico, Comite Palatino Rheni, 
Patre noftro colendiffimo, ad Nos cum non- 
nullis mandatis non ita pridem reverfo, }llu- 
ftrifimam Celfitadirem Veftram gratam No- 
fri feciffe coram illo mentionem, facere no- 
luimus, quia ablegaturi nunc eo ipfo iſtum 
puerum noſtrum, etfi Nobis nulla antea cum 
Hla 
& 
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Illa interceffiffet notitia, quaefieritamen inter 
abfentes poſſit, ea uti nunc.vel hac ipfa de 
caufa contraheretur hifce literis. Ad quam 
rem non mediocri etiam nobis incitamento 
fuit, quod Illuftrifimus Princeps, Dominus 
Comes PalatinusRheni,negotia, de quibusad 
fefe miferamus, Illuſtriſſimæ quoque Celfitu- 
dini Veſtræ commune facta voluerit, & quod 
in illis ipfis, quam rem nos magnopere lau- 
damus, amicum fefe acpromotorem llluftrif. 
fima Celfitudo Veftra præſtiterit. Futurum 
quippe elt, utea re fibi Sacr& Regiæ Maiefta- 
tis poloniæ, Domininoftriclementiffimi, ani- 
mum in perpetuum devinciat. Quapropter 
Illuſtriſſimæ Celfitudini Veftre plurimas eo 
nomine agimus habemusque gratias, qu& ut 
relerritandem aliquando poflint, Nos ipfum, 
animum voluntatemque noftram, ſtudiaque ac 
officia noftra omnia Illi non fclum commen- 
damus diligentifiime, verum etiam in amici- 
tiam fuam oflerimus prorfus atque tradimus. 
Quæ fi Ulmx& Celf. Veſtræ ufuiaut commodo 
eſſe aliquando poterint, dabimus operam, ut 
ea, modouti iis velit, parata praefentiaque ad 
quamlibet occafionem habeat, Idem de II- 
luftr. quoque Celf. Veftra prorfus perfuafi, ne- 

77, Petr. Archiv, 11,3, C 
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que veriti, quin haecqualiscumque animino- 
ftri erga ipfam fignificatio fit illi futura non 
injucunda,dum mutuis ftudiis & ufu officiorum 
mutuo teftatior illuftriorque fit. Nunc,quod 
zeftat, llluftr. Celfit. Veftram optime diutifi- 
meque valere cupimus ex animo. Datum in 
arce Breftenfi d. 9. Sept. 1552. 


Veftre Illuftrifimse Celfitudinis 


Amicus & Servitor 


Nicolaus Radziwil, Dei 
gratia Dux in Olika & 
Niefiwiez, Palatinus 
Vilnenfis, Magni Du- 
catus Lithuani& fupre- 
mus Marscalcus& Ar- 
chicancellarius , Bre- 
ftenfis, Boriflovienfis, 
Sowlenfisque Capita- 
neus generalis &c. 
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Schreiben des berühmten Theologen Paul 
Vergerius an Herzog Chriſtophen zu 
Würtenberg, die über die Pohlnijche Re⸗ 
ligions » Angelegenheiten mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen und Böhmifchen Rönig Maxi⸗ 
milien II. gepflogene Verhand⸗ 
lungen betr. vom 29. 
Sebr. 1558. *) 


Illuſiriſſime Princps & Domins clemen- 
tiſſime. | 


uamvis fperem, me intya quatriduum 
hinc difceffurum, ut ad clementifimam Cel- 
fitudinem Veftram redeam, tamen praemitto 
has literas. Caufa eft, quia tarde veniam, 
cum jam via incipiant valde deteriores efle, 
cum vehar curru & cum utar valetudine pa- 
rum profpera; confultum autem exiftimavi, 
utCelfitudo Veftraintelliget, quid hicfecerim 
& quo in ftatu fit negotium Polonicum, pro- 
pter quodhuc veni, fi forte volueritillud com- 

| ea 
— — eu 
*) in Sattlers Geſchichte des Herzogthums —— 
IV. Band, Bepl. 43. S. 127. 
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municare aliquibus ex Princibus, qui funt 
Frankfordie & aliquid Re deliberare 
atque ftatuere. 

Res ergo fic habet: Veftra Celfitudo ai 
cedeti mihidixerat, quod confultum fibi vi- 
{um fuiffet, fi Serenifimus Bohemi® mihi 
aliquem ex fuisadjunxiflet atquein Poloniam _ 
mififfet, ‘ut fcilicet Sermo Regi & reliquis 
primoribus perfuaderemus, ne adjungerent fe 
Zwinglianis, a quibus follicitantur, /ed con- 
flantes manerent in confefione Faldenfium , 
guam fusceperunt , utpote conformi Auguflanae 
confeffioni. Dixjergo hoc veitrum judicium at- 
que confilium ejus Serenitati Regiae:; nam 
licetfimnon modo [enex, verum etiam »gro- 
tus, non recuſaſſem fubire talem laborem pro 
‚gloria Dei atque ut Celfitudini Veftre Domino 
meo clementiflimo obedirem. Verum fuaRe- 
gia Serenitas cum negotii magnitudinem pro 
Jua profelto fumma ingenii perfpicacia ani- 
madvertiffet atque perpendillet, diuque pro 
fua gravitate& prudentia fecum deliberaflet, 
mihi refpondit: Nihil effe tam difficile atque 
arduum, quod facere recufatura fit, ubi agi- 
tur de promovenda doftrina Evangelii atque 
Ecclefia & gloria Filii Dei, verum fe dubi- 
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tare, an debeat nunc talem Legationem in 
Poloniam mittere, cum nondum fciat, qu&- - 
nam fit.in ea re mensatque intentio reliquo- 
rum Wlluftrifimorum Principum Germanie, 
qui Kvangelio nomen dederunt: ubi autem 
feiverit, Illuftrifimas eorum dominationes 
probaturas & confenfuras, ut talis legatio 
adornetur, fe minime defuturam fuo oflicio, 
Atque ut. sem clarius exponam, Regia (el- 
fitudo [ua vifa efl mihi id mirari, nempe cum Il- 
luſtriſimi Princiges ampleftantur atque tueantur 
Confefionem Auguflanam, cur Celfitudo Veſtra 
quaereretnobis adjungere Regnum Poloniae, quod 
ante [ex aut [eptem annos [ufcepit non Augufta- 
nam, [ed Faldenfium. Sufpicatur enim Sua Se- 
senitas, diverfam eſſe doftrinam Confefionis Au- 
guflanae a doftrina Confefhonis Valdenfium. 
Quare, quantum potui, conatus [um per- 
fuadere, nonefle diverfam doftrinam, fed ean- 
dem atque adeo probatam fuiffe a Lutbero, a 
Melanchtone, atque ab aliis magnis & bonis 
viris, eam inquam dottrinam non efle diver- 
fam, fed fuiffe a doctiſſimis & piiflimis pro- 
bataın, qu& contineturinea confeflione, qu& 
fuitoblata Ser. Rom, Regi Anno 1535. Quod 
fi alia forte reperiatur confeflio fub nomien 
e3 
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Valdenfium aut Picardorum, me de illa non 
intelligere, nec putare efle Polonis commen- 
dandam. Quin & illud addidi: Si Reguum 
Polonix nullam hadtenus confeflionem fusce- 
piffet, fed adhuc heereret in Principiis, nul- 
lam aliam debuiffe illi a Principibus Evange« 
licis commendari præter Auguftanam. Sed 
cum ante feptem annos jam fusceperit Val- 
denfium confeflionem atque in ea affueverit 
& profecerit, ideoiftamtolerari & laudari de- 
bere, non modo, quia revera conformis eſt 
Auguftan, fedpraefertim, quia Helvetii mi- 
rabilibus pradticis ftimulant atque urgent Do- 
minos Polonos, utabjiciant Valdenfium, quam 
fentiunt fibi efle contrariam, atque reciplant 
Zwinglianam. 

Debere igitur nos Dominos Polonos mo- 
nere, ut in ea,quam fusceperunt, conftanter 
maneant, nam fi quid videbitur in ea corri- 
gendum vel mutandum, facile id fieri poterit, 
poftquam eos ad nostraxerimus & a Zwing- 
lianis disjunxerimus. Nunc id inprimis efle 
curandum, utabhiseosdisjungamus. In fum- 
ma laboravi pro virili, utfua Regia Celfitudo 
intelligeret, eandem revera dodtrinam efle, 
quæ continetur in Valdenfium confeflione ex- 


‘ 
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' hibita Sermo Rom. Regianno 1535. qu&eft 
in Auguftana, præſertim in articulo in Evcha- 
riftia & omnibus, nervis enitendum , ne Do- 
mini Poloni illa confeflione deferta adjungent 
fe Zwinglian. 


Hæc egi apud hunc optimum Regem,qui 
clementifime me audivit, multaque mecum 
contulit, quæ ad promovendam veram pieta- 
tem pertinent, atque ea coram a me dicen- 
tur. Idnunc premitto,Suam Regiam Cellitu- 
dinem effe jam prorfus radicatam in vera pie- 
tate, ardore, amore Jefu Chrifti & minime 
curaturam fummas difficultates, quas video 
ego illi effe propufitas, dum poflit promovere 
verum cultum Dei. llludinprimis in Sua Se- 
renitate vehementer laudo, quod follicitam 
video, ut Evangelium pariat in nobisfructus 
dignos poenitentise, veramque vitæ reforma- 
tionem & mortificationem, praecipue vero fol- 
licitam video, ut inter Illuftriffimos Imperii 
Principes farciatur vera concordia , fublatis 
fimultatibus atque odiis, quas efle cogitatio- 
nes & curas dignas vero Rege Chriltiano, 
quis non videt? Infumma animadvertoillum 
gubernari a Spiritu ſancto. 


4 
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Si Veftra Celfitudo forte velit intelligere, 
quid fentiam , porro eſſe faciendum, in hac 
caufa, cum in ea diu fuerim verfatus, habe- 
amque illam fatis perfpeftam, paucis dicam. 
Quare mihi videretur Veftram Celfitudinem 
debere nunccumaliquibusex Principibus, qui 
Francfordia futuri funt, agere, quanti mo- 
‚menti fit ifta caufa, declarare & deliberare, 
ac ftatuere, an Legatio fit in Poloniam mit- 
tenda. Siconfenferint & Sereniflimus Boemiæ 
Rex de eorum confenfione certior factus fue- 
rit, non eft dubium, quin Sua Serenitas Re- 
gia etiam Legatione palam miffa fitjuvaturus 
hanc caufam atque interea etiam non defiltit 
juvare aliis rationibus, fcio enim ad Palati- 
num Vilnenfem de ea accurate fcripfiffe, ne- 
que defuturum quacunque ratione poterit,ego 
hinc re&ta me in Poloniam contuliffem atque 
eo prorfus animo Viennam defcenderam, fed 
non debui in illud regnum fine clypeoalicujus 
Legationis atque omnino privatus ingredi, 
nam fummum periculum fuiffet, ne potentes 
Papiſtæ me opprefliffent. 

Interea amici inde ad me fcribunt, D.a 
Lascho non defiftere urgere, ut confeflio 
Zwingliana, eje&ta Valdenfium & contemta 
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Auguftana ab univerſo Regno fuscipiatur. 
Muitos jam confenfiffe & nuper celebratam 
fuille coenam Domini in domo D. Caftellani 
Voinicenfis prorfus fecundum ufum & cere- 
moniam Ecclefie Tigurinæ. 

Deinde fcribunt aliquid boni, nempe Se- 
renifimum Polonie Regem conceflifle in civi- 
tate Vilnenfi in Lithuania Ecclefiam Sandi 
Nicolai, in qua noftri Fratres poflunt habere 
Concionatorem. Poftremo addunt Ejus Ma- 
jetatem efle nunc occupatam in ftabilienda 
pace cum Moschovia, quam li firmare potu- 
erit, venturamCracoviam circiterfeftum Pen- 
tecoftes, futurum enim eotempore conventum, 
in quo dereligione agatur. Reliqua coramdi- 
cam Veſtræ Celfitudini ac dabo operam, ut 
quantum potero citius revertam. Cui me re- 
verenter commendo, atque oro &@ternum pa- 
trem D. N. ut Eidem atque omnibus augeat 
fpiritum fanftum ac fidem. Viennæ Auftrix 
die 29. Febr. 1558. 


Veſtræ Iluftrifimz Celfitudinis 
obferyantifimus Vergerius. 


ß €; 
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III. 


Schreiben Koͤnig Sigmund Auguſts in 
Pohlen an Herzog Chriſtophen zu Würs 
tenberg, den beforgten Zinfall des deuts 
ſchen Ordens in Preußen betreffend 
vom 4. Merz 1560. 


Sigismundus Augulftus Dei gratia Rex 
Poloniæ, Magnus Dux Lituanix, Ruſſiæ, Pruf- 
fie, Mafovie, Samogitie &c. Dominus & 
haeres, Illuftrifimo Principi, Domino Chri- 
ftophero, Duci Wirtembergenfi &c. Amico 
noftrochariflimo, falutem profperosquererum 
omnium ſucceſſus. 


Illufrifime Princeps, Domine Amice no- 
fer charifime. 


—— ad nos renunciaretur, Ordinem Cru- 
ciferorum in Germania inire conſilia belli ad- 
verfus Illuftrem Principem, Dominum Ducem 
in Pruflia, excitandi atque illos eam ad rem 
Principum Imperii animos follicitare, parare- 
que copias, tantum Nobis perfuadebamus de 
Wluftritatis Veftre erga Nos ftudio ac bene- 
volentia, cum e multis audita, tum nobis ip- 
fis magnis argumentisilluftrique fignificatione 


— 
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femper cognita & perfpelta, utnon dubitare- 
museadere, quamomninocommunem Nobis 
cum Illuftri Domino Duce ftatuimus, adlIllu- 
ftritatem Veftram fcribereatque ab Ea petere, 
ut nobis certiushisce de rebus fignificare at- 
que nos, fi qua ejusmodi confilia& a quibus 
inftituantur, plene edocere velit, id quod 
Nluftritatem Veſtram pro noftra mutua 
‚neceflitudinis & ftudii conjunftione primo 
quoque tempore facturam effenondubitamus, 
daturi viciflim operam, ut llluftritas Veftra 
omnia ejusdem necefütudinis conjundtionisque 
noſtræe officia promtiffima femper ex Nobis 
fibi eſſe intelligat. Tandem Illuftritatem Ve- 
ftram felicem valere cupimus. Datum Viln® 
4. die menfis Martii 1560. 

| Sigismundus Auguftus, Rex. 


IV. 
Herzog Chriſtophs beruhigende Antwort 
an den König, vom 20. un. 1560. 


Serenifiime Rex, Domine colende. 


N ai Veftr& literas debita obfervantia 
accepimus, ex quibus intelleximus, ad Sere- 
nitatem Veltram renunciatum eſſe, ordinem 
Cruciferorum in Germania inire confilia de 


— 


— 
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bello iuferendo Illuftri Principi, Duci Pruſſiæ, 
"Domino & affini noftro chariflimo, eamque 
ad rem Principum Imperii animos follicitare 
& militares copias confcribere, proinde Sere- 
nitatem Veftram petere, ut eam his de rebus 
certiorem facere ac plene edocere velimus. 

Verum, Serenifime Rex, de hujusmodi 
confiliis, machinationibus aut ullo apparatu 
bellico prædicti ordinis prorfus nihil audivi- 
mus, cumtamen, fi quid molirentur, diuoc- 
cultum latere non poflet, prafertim fi exerci- 
tum colligerent. Praeterea non judicamus, 
eas eſſe Ordinis iftius facultates & opes, qu& 
tanto bello gerendo, maxime ad terram tam 
longinquam fufficere queant. Quapropterex 
nunc allegatis & etiam aliis rationabilibus 
caufisin animum noftrum inducere non poſ- 
fumus, ut credamus, tale aliquid hoftile a 
Teutonico feu crucibus fignato Ordine cogitari 
vel inftitui. Hæc ad Serenitatis Veſtræ pe- 
titionem fignificando duximus, cui etiam om- 
nia noftra officia promte deferimus, Eandem- 
que feliciffime valere cupimus. Data Stuttgar- 
die, 20. Jun. 1560. 


Chriftophorus, Dux. 
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V. 
Schreiben Rönig Sigmund Augufts in 
Pohlen an Herzog Ehriftophen, worinn 
er ihm die inTübingen ftudiren follende 
Koͤnigliche Pagen und junge Pohl 
nifche Edelleute empfiehlt, vom 
4. Merz 1560. | 
Sigismundus Auguftus, Dei gratia Rex 
Poloniæ &c. Illuftrifimo Principi & Domino, 
Domino Chritophero, eadem gratia Duci 
Wirtenbergenfi &c. Amico noftro chariflimo, 
falutem & perpetui amoris ac omnis felicita- 
tis continuum incrementum, 


Dlußrifime Princeps, Domine Amice nofler 
charifjime. 


Maenißcus Euftachius Wolewuiz, Mar- 
fchalcus, Notarius & Cenfiliarius nofter, in 
Mohilow & in Miedniki Capitaneus, adduc- 
tus celebritate nominis Ill, Veftre & vel in- 
primis literarum pietatisque ftudiis, que in 
fchola Tubingenfi florere dicuntur, mittit 
quosdam pueros, nepotes & confanguineos 
{uos, Joannem & Jofephum Wolwicz, Joan- 
nem & Petrum Wiefiolowsky & Corfacum Po- 
loczanin, in eandem fcholam Tubingenfem, 


Pr 


—— 
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ut ibi literarum ſtudiis vacent, & honeſtas 
diſciplinas una cum virtute capeſſant &, quod 
caput efl, finceriorem religionem & pietatem a 
teneris imbibant. Cum autem honefto locoin 
laudatis familiis nobilitatis noftre Lithua- 
nic® nati fint, & aliqui inter pubem cubiculi 
noftri verfati, comm.endandos eos1ll. Veſtræ, 
tanguam futuraereipublicae feminaria, efle du- 
ximus. His fe quoque adjunxerunt alii duo, 
Fredericus Skumyn & Stanislaus Äonytha, iti- 
dem Marfchalcorum & Confiliarum noftrorum 
filii. Hos itaque fi gratia, fi propenfo fuo 
favore & benignitatelll. Veitra.completti dig- 
nabitur, prout complexuram.effe minime du- 
bitamus, erit nobis idtam gratum ut quid 
gratifimum, noftris vicifim amicis ofliciis re- 
ferendum, iftorum vero perpetua fervitute & 
obfervantia demerendum. Eandem ll. Ve- 
ftram optime valere cupimus, nosque illi offi- 
ciofe& amanter commendamus, Dat, Viln® 
4. Mart. 1560. 


Sigismundus Auguftus, Rex. 
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Zerzog Chriſtophs willfaͤhrige Antwort 
an den Koͤnig, vom 20. Jun. 1560. 


Sereniſſime Rex, Domine colends. 


Um Serenitas Veftra nobisaliquot adolef- 
centes nobiles commendaverit, quos Mare- 
fchalci & Confiliarii Serenitatis Veſtræ utpote 
filios, nepotes& confanguineos fuos, Tubin- 
gam ad pietatis & literarum ftudia colenda 
ablegarunt, dedimusoperam, ut prædicti ado- 
lefcentes intelligerent, Serenitatis Veſtræ li- 
teras plurimum apud nos habuiffe ponderis. 
Quare ipfos fchole noftr& Tubingenfi fummo 
ftudio commendavimus, ac ita illis profpexi- 
mus, ut non dubitemus, quin propenfum 
Academix favorem , omnem humanitatem 
zquitatemque fint re ipfa experturi. Infuper 
fperamus, ipfos ex fchola hac noftra eosfruc- J 
tus eſſe percepturos, quorum nec Serenitatem 
Veſtram, nec adoleſcentum illorum parentes 
& cognatos, nec ipſos denique adoleſcentes 
pœniteat. Serenitati namque Veſtræ in hoc & 
aliis quibuscunque parata noſtra officia promte 
deferimus, Eamque diu ſalvam & incolumem 
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Cum hic effet apud me Reverendiflimus 
& Clarifimus Vir, Dominus Petrus Paulus 
Vergerius, Iluftrifimse Celfitudinis Veſtræ 
Alumnus & Confiliarius, non fatis a me dict 
poteft, quam fuavis quamque jucunda mihi 
cum illo fuit confuetudo, qui me colloquiis 
fuis non minus difertis quam fapientibus de 
reipublic® deque religionis ftatu per Germa- 
niam ac per alia regna & provincias in dies 
magis ac magis informabat. Novit enim ejus 
generis permulta, ufu didicitac etiamnum dif- 
cit plurima, faciem ecclefiarum tam præſen- 
tium quam paulo fuperiorum temporum, fi 
quisquam alius, a propinquo infpexit &.aon 
interfuit modo fed & praefuit negotiis & cer- 
taminibus his, qu& fatali quadam necellitate 
in haec noftra temporade re omnium maxima 
& maximi momenti inciderunt, que tametfi 
non usque adeo longum neque diutumum ex- 
plent aut conftituunt feculum, tawen magna 
eft in his paucis annis religionis & reipublic® 
in univerfo terrarum orbe mutatio. Qua res 
equidem nobis eft & effe dedet magnæ confo- 
lationi,orbem Chriltianunı, maximo veroEc- 
clefiam quanquam duriter concuti &conquaf« 
fari, tamen veritatem & lucem magisac ma» 
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una cum quatuor &quisad perferendos labo- 
res & magna celeritate itinera conficlenda 
maxime idoneos. Mitto&hominem Scytham 
ſeu Tartarum, fervum &mancipim &c. 
 Cxteram Spectabilis & Magnificus Do- 
minus Euftachius Wolowitz, Confiliarius & 
Marfchalcus Majeftatis Regie, in Mohilow & 
Miednyki Capitaneus, cum intelligeret, lite= 
rarum & pietatis fludia in fchola Tubingenfi 
lluftr, Celf. Veſtræ florere, mittit eo nepotex 
& confanguineos fuos, Joannem & Jofephum 
Wobwitz, Joannem & Petrum Wiefolowfski 
& Corfacum Poloczanin, quibus fe alii due 
majores natu & jam grandiusculi adjunxe- 
runt, Stanislaus ÄKonitha & Fredericus Shumim, 
Marfchalcorum & Confiliariorum Maj. Regiae 
filii, honeſtiſſimo loco in claris familiis nobi- 
litatis Lithuanicæ nati, ut fcilicet iftic virtu« 
tem & ftudia literarum capeflant, Inguam 
utramgue Latinam & Germanicam ufa diſ- 
cant, inprimis vero, ut a teneris finceram re= 
ligionem & pietatem chriftiaram tanquam 
cum lacte imbibant, duo in pofterum utiles, 
frugi & falutares cives hujas reipublicæ efle 
poflint, Hiseft in Pr&ceptorem & Inſpecto- 
rem adjundtus Georgius Zubolocekt, vir bonus; 
oo. va 
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pivis & non ineruditus. Iftos itaque omnes 


Iluſtriſſimæ Celfitudine Veftr& ita commen- _ 


do, ita in tutelam & patrocinium do, ut ne- 
que fide, nec diligentia poffim majore. Inter- 
cedit enim mihi cum patribus & amicis ifto- 
zum non folum amiecitia, fed & ardior fami- 
liariorque benevolentix ufus & confuetudo. 
Ac iſti forte fola benignitate, tutela & potro- 
cinio Illuſtr. Celf. Veftr& contenti erunt. Sed 
Martinus, AdvocatiKawnenfisfilius, quiuna 
cum his & cum Domino Vergerio iftic profi- 
ciscitur, beneficentia & liberalitate fi non in 
toto, faltim in parte Ill. Celf. Veſtræ indige- 
bit, quem etiamillicommendo. Quicquid au- 
tem in iftum, ficut & in illos, benignitatis & 
beneficii fui contulerit, pertinebit hoc adglo- 
riam Dei & ecclefige Dei falutem, olim per 
iftos ia his noftris feptentrionalibusregionibus 
promovendam & propagandam, pertinebitad 
laudem, ad gloriam & celebritatem nominis 
Illuftr. Celi. Veftr&, tanquam fingularis, præ- 
cipui & eximi ecclelize Dei, literarum & pie- 
tatis nutritii, patroni & defenforis. 

Inter haec autem privata, domeftica & 
fcholaftica negotia commendo & alia duo ci- 
vilia & politica m2gni momenti ad gloriam 
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‘Dei & ad tranquillitatem reipublice magno- 
pere pertinentia, caufam fcilicet nuptiaruna 
Serenifimarum Poloniæ infantum , deinde 
caufam feudi Ducatus Pruſſiæe, quæ non ıni- 
nus ad ipfum Illuftrilf. Pruffise Ducem, quam 
ad Majeltatem Regiam, Dominum meum cle- 

mentifimum, pertinet. Non eft autem opus, 

de fingulis hismateriis longa fcriptione, quan- 

doquidem Dominus Vergerius coram latius, 

fufius & difertius Illuftr. Celfit. Veſtræ expli- 

cabit, quem una cum fervitoreme», Baltha- 

fare Lehwald, auttoritate, promotione & con- 

filio fuo juvaredignabitur, ut illaquidem tan- 

to citius ad eflettum perducatur, ifta veroita 

tractetur, ita alte fapientique confilio illius 

ac aultoritate moderetur, nequidindeadrem- 

publicam & ad communem tranquillitatem 

perturbandam redundere poſſit detrimenti. 

Quod reftat, oro Dominum Deum, quo Illuftr. 

Celf. Veſtræ diuturnam incolumitatem effe 

velit & omnium bonarum felicitatum parti- 

cipem faciat. Vilns 4. Mart. 1360, 


Nicolaus Radzivyl. 


D 3 
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Herzog Chriſtophs Antwort und mit Be 
gengefchenten begleitete Dankſagung an 
den Sürften Nic. von Radzivil vom 
20. un. 1560. 

Salutem & amicam oficiorum noffrorum fig- 


nificationem. Illuflris Prineeys & Amite 
uobis dilekte. 


Eu antea ſæpenumero audiverimus, & ex 
multis indiciis cognoverimus, quo animo 
quantaque pietate Veftra Dilectio veram & 
finceram doctrinam religionis ampledtatur, ta- 
men nunc clarius ex V. D.literisad Nos fcrip- 
tis eximium quendam & ardentem Principe- 
que Chriftiano digoifimum zelum perfpexi- 
mus. Hunc enim V. D. valde illuftri argu- 
mento teftatum facit, dum magnopere gaudet 
& ex animo gratulatur noftris & aliorum Prin- 
| eipum ecclefiis, quod in illis fonat fincera præ- 
dicatio verbi Dei, ab infinitis fuperftitionibus 
repurgati, ingenti ac ineflabili Dei beneficio, 
quem precamur, ut lucem verbi fui apudnos 
extingui non finat, ac Veftram Dilettionem, 
ficut hadtenus, fpiritu ſuo regat, ut omni co- 
natu & ftudio idem verbum Dei in regno Po- 
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lonie promoveat, quo radii divinæ lucis paſ- 
fim nunc accenfi & clare micantes etiam in 
illis feptentrionalibus regionibus fpargantur, 
ad gloriam ſanctiſſimi nominis Dei & multo- 
rum miferorum hominum adhuc in tenebris 
verfantium falutem. Nos quicquidoperx hac- 
tenus in fovenda ecclefia Chrifti & dilitando 
verbo Dei præſtitimus, iddivinaafliftentegra- 
tia usque adextremum fpiritum pr&ftabimus. 
Hoc enim officium & hunc.cultum pr coete- 
risomnibus Deo nos debere agnoscimus, ut 
omnes noftros conatus ad juvandam veram 
ecclefiam filii Dei pro virili noftra confera- 
mus. _ ag Ä 
Porro honoraria illa munera, quibus Nos 
& duos noftros filios Diledtio Veftra honora- 
vit, currus videlicet Ungaricus, equi celeres 
& fervus Tartarus, (quitamen in itinere e vi- 
ta exceflit) Nobis fuerunt gratifima, non fo- 
lum ob novitatem & raritatem apud nos, fed 
multo magis, quia profecta funt a Veftra Di- 
lectione, Nobisobpietatis ardens ftudium alia- 
rumque virtutum ornamenta chariflima. Ita- 
que Veſtræ Dilectioni amicifimas & ftudio- 
Iifimas gratias agimus, ac ita ferente occa- 
fione promtifima remuneratione nos gratos 
D4 
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teſtabimur, omnibus quibuscunque poterimus 
modis declaraturi, Veſtram Dilectionem a 
nobis fingulariter amari, donaque illa nobis 
_ nonvulgaritergrataacceptaquefuille, In præ- 
ſentia pro grati animi teftimoniomittimusDi- 
lectioni Veftre duos equos, duas bombardas, 
gladium venatorium, cornu venatorium, enfem 
ad apros jugulandos aptum, duo ferra, qu& 
venabulis prefiguntur & cultrum venatorium, 
qu& arma omnia more in his regionibus con- 
ſueto geftari atque in re venatoria ufurpari 


Hlent. 


Cæterum quantum ad nobiles adolescentes 
Polonos attinet, quos nobis V. D. commenda- 
vit, ita illos commendatione apud ſcholam 
noftram Tubingenſem promov?mus & profpe- 
ximus, ut procul dubio omnes illius ſcholæ 


ordines erga ipfos humaniffimi aequiffimique 


futuri fint. Speramus infuper, ipfosex fchola 
hac noftra magna pietatis &eruditionisorna- 
menta in patriam allaturos, quibus aliquando 


& respublica & ecclefia mirifice juvari poflit. 


Præterea Martina, Canuenfis Advocati filio, 
etiam clementer ac benigne profpeximus, ut. 


"N 
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in noftra fchola religionis & literarum ftudiis 
operam navare poflit. *) 

Quæ vero ad caufam matrimonialem Po- 
lonicam & negotium Boruflicum fpe£tant, ea 
omnia Veftra Dileftio plene & copiofe ex 
Reverendo Petro Paulo Vergerio cognofcet, 
qui ex noftro mandato Dil. Veſtræ illa fideli- 
ter exponet. Hifce Veftram Diletionem di- 
vine tutele & proteltioni commendantes, 
eamque diutiflime incolumem valere cupien- 
tes. Stuttgardiæ 20. Jun. 1560. 


Chriftophorus Dux. 


IX. 


Nachſchreiben Herzog Chriftophs an den 
Sürften Radzivil, die vorgewefene Sep» 
tath der Schwefter Königs Sigmund Aus 
gufts in Pohlen mit Herzog Johenn 
wilhelm zu Sachen Weimar 
betreffen). 


\ eftram Dileftionem amice certiorem faci- 
O5 

nn —— 

Der Herzog wies ihm aus dem Kirchen-Kaſten auf drey 

Jahre jährlich vierzig Gulden an, fo daß dieſelbe von den 

Kirchen » Kaftens Einnehmern dem Vergeriug, durch dies 


fen aber dem Martin oder feinem Präceptor jedesmahl 
zugeſtellt werden ſollen. 
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mus, quod Nobis Reverendus Confiliarius 
nofter & dilectus fidelis, Petrus Paulus Ver- 
gerius, literas legendas exhibuerit, in quibus 
Wluftrifimus Princeps & Nobis diledtus Afh- 
nis, Joannes Fridericus, Dux Saxoniæ, Sux 
Dile&ionis Ejusdemque Fratris Ducis Joannis 
Wilhelmi nomine ipfi /’ergerio mandatum po- 
teftatemque dedit, decurandisquibusdam ne- 
gotiis, matrimonium inter Regis Poloniæ So- 
rorem & ipſum Ducem Joannem Wilhelmum 
contrahendum fpecdtantibus, ficut Veftra Di- 
lectio ex copiis, uti vocant, feu exemplo illa- 
rum teftimoniorum literarum amice cognolce- 
re poterit. Horum ergo negotiorum gratia 
Vergerius Vilnam usque profeätuseft; fedquia 
aliquid impedimenti in hac caufa intercefit 
& remora quædam objedta fuit, amice roga- 
mus, ut Veftra Diledtio de /ergerio nihil fini- 
ftre fufpicetur, fed ipfum excufatum habeat. 
Interim Veftrae Dilettioni Nos ad omnia ami- 
ca oflicia promtifime præſtanda offerentes. 


Chriftophorus D. W. 
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X. 


Schreiben Sürften Nicolaus Aadzivil an 
Herzog Chriſtophen, wodurd) er feinen 
auf Reifen gehenden Sohn zu guter Auf: 
nahme und Berathung empfiehlt vom 
6. May 1563. 
Itufriffime ac Excellentiffime Princeps ac 


Domine, Domine cum ob/ervantia colen- 
diſſime. 


Deauimæ mentis meæ ftudia & oflicia ac 
omne genus addictæ obfervantix mex prom- 
tiſimamque obfequendi & gratificandi volun- 
tatem Mluſtriſſimæ Celfitudini defero atque 
commendo, Cum charifimum huncfiliolum 
meum, Hluftrem Nicolaum Chriftophorum 
Radzivyl, deOlyka & Nieswiefs Ducem, Co- 
mitem inSchidlowyecz&c. in Germaniam, uti 
bonarum artium & virtutis altricem, capef- 
ſendæe feilicet virtutis & recte inftitutionis 
caufa , tum videndorum politicorum morum 
variorum populorum & urbium ablegarem, 
dedi illi in mandatis, ut in aulam Illuftr. 
Cell. Veftr@ex profeflo veniat, partiin utme- 
am & fuam ac totiusDomus meæ erga llluftr. 
Celfit. Veftram fidem & obferyantiam conte- 
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ftetur & me pariter & fe notitie & familiari 
illius grati@ benevolentiaeque infinuet, cujus 
me alioquin fcriptis fiteris& per Reverendum 
Virum, Dominum Petrum Paulum Vergerium, 
percupidum jam ante fore non femel oftendi, 
inprimisvero, ut puerinhac juventute & pue- 
rili getate fua, habita familiariori confuetudine 
in aulis Chriftianorum Principum lingue & 
fermoni Germanico, qui illi jam aliqua ex 
parte cognituseft, tumcaftimonie & gravitati 
morum, nec non aliis laudatis inititutis fem- 
‚perceleberrim& nationis Germanic® afuefcat, 
aulicamque, politicam & ecclefiafticam admi- 
niftrationem in hac renascente Evangeliiluce 
iofpiciendo mentem & animum fuum optimis 
& probatiffimis quibusque informet & atene- 
ris, ut dicitur, unguiculis imbuat, quoin 
pofterum in fua republica utilem fe & faluta- 
rem civibus fuis præſtet civem. Quo nomine 
eum Ill. Celfitudini Veftree perquam accurate 
commendo, idque eo fidelius accuratiusque, 
quo ille mihi interresomnes mortales charior 
& amabilior eft. Quidquid autem gratiæ, fa- 
voris, perpenſæque & benignæ voluntatis in 
eum Ill. Celf. Veftra contulerit, quicquid 
etiam humanitatis hofpitalitatisque exhibue- 
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rit, paratum me fore polliceor, ad omne ge- 
nus ftudii & officii in gratiam Illuftr. Celüt. 
Veſtræ quovis tempore mihi fumendi, parem 
benevolentiam, par ftudium & diligentiam 
allaturum & conteftaturum efle in illam & 
omnes illius , fi qui mihi ab illa ali- 
quando traditi accommendati fuerint, omnia 
dediti hominis officia atque partes infervitu- 
rum etiam & obfequuturum voluntati &om- 
nibus ftudiis III. Cels. Veftr&, cuiut Deus Op- 
timus Maximus diuturnam femperque fir- 
mam valetudinem efle velit, & florentifima 
guxque efle jubeat, ex intimis peftoris mei 
opto. Dabam in aroe Brzeftenfi d. Vi. Maji 
MDLXIII. 
Muſtriſſimæ Celſitadinis Veſtræ 


Servitor 
Nicolaus Radzyvyl. 


XI. 

Reſcript Herzog Chriſtophs an Candhof⸗ 
meiſter und Canzler zu Stuttgardt, wegen 
Bewirthung des jungen Sürften Radzi⸗ 
vil, vom 3. Aug. 1563. 


Uasen Gruß zuvor. Liebe getreue. Wir has 
ben euer, desgleichen Herrn Nicolai Radzivilzc, 
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und feines Sohnes Schreiben, fo Wir Euch hies 
mit zu verlefen zuſchicken, empfangen und alles 
Innhalts gelefen und ift darauf unfer Befehl, 
ihr wollet euch zu ermeldten Radzivild Sohn vers 
fügen und ihm anzeigen, wir hätten fein und 
feines Vatters Schreiben empfangen und auch 
verlefen. Waͤren darauf wohl geneigt geweſen, 
ihn den Sohn alſobald hinwieder auf ſein Schrei⸗ 
ben zu beantworten, dieweil aber wir jezo auf 
der Zagd herumziehen thäten und jezo Feinen 
Secretari, fo der Lateinifchen Sprache Eundig, 
bey der Hand, aud) wir derſelben für un felbft 
nicht gar nad) Nothdurft berichtet wären, ſo haͤt⸗ 
ten wir ihn hinwieder nicht wiffen zu beantwors 
ten, aber da er uns anfprechen wollte, fo moͤch⸗ 
te er ſich gen uns nach Herrenberg verfügen, (alls 
da wirgedächten morgen, wills Gott! anzufoms 
men und dafelbft ein Tag zween oder drey zu 
verharren) undim Fall da er dahin zu und kom⸗ 
nen und anfprechen will, fo haben wir gegen: 
wärtigen Jäger, Sebaftian von Partbin abges 
fertiget, der ihn zu und nad) Herrenberg führen 
folle. Ihr follet aud) mittlerweile ihn und fein 
Sefind in das Schloß zu Stuttgardt erfordern 
and dafelbft wohl trattiren, aud aus Gilber, 
wie fich auf Fuͤrſten⸗Tafeln gebuͤhrt, fpeifen und 
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tränfen, auch allerdings, wie bey unsgebräuche 
lich) ift, auslöfen laffen, und uns alsbald wie: 
derum berichten, ob er? und wie viel Gefinde ? 
auch werjeder fey? zu uns gen Herrenberg kom⸗ 
men werde, oder nicht? und darnach wiffen zu 
richten. Verlaſſen wir uns gnaͤdiglich. Hirſau 
den 3. Aug. 1563. 


Chriſtoph 2. 3. W. 


Sm Fall da Er, derjunge Radzivil den Gar: 
ten, auch das Schloß, zu befichtigen begehren - 
wird, oder ihr ein ſolchns zu vermercken werdet, 
fo wollet iyn ‚den Garten, aud) die Gemächer 
im Schloß, fo nicht bewohnt find, desgleichen 
den Keller, befichtigen laffen, Adtum Supra. 
\ 


Darauf antworteten Landhofmeiſter und 
Sanzler dd. Stuttgard den 4. Aug. Daß ges 
meldter junger Herr Radzivil, famt feinen Dies 
nern, geftrigen Tags und heut wiederim Schloß 
und Luftgarten und Keller gewefen, und wiewohl 
er jamt den Dienern zum Morgen: Imbiß gen 
Hofgeladen worden, fohabe ers doc) höflich) ab: 
gefchlagen. Auf den vorgemeldten Befehl an fie 
babe fihder junge Fürft freundlich erklärt, mor⸗ 
gen zu dem Herzog zu reifen, habe auch bewilfis 
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get, im Schloß zu Nacht zueffen und über Nacht 
darinn zu bleiben, und werde Morgen ungefähr 
um 3. Uhr bey dem Herzog ankommen, Unter 
ben 28. Pferden jeyen 12. Gutjchen: Pferde, mit 
3. Gutſchen. 


* 

Den 8. Aug. ſchriebe der Herzog von Tübins 
gen aus an feinen Stallmeifter, ihm ein erftvor 
Furzem erfauftes Pferd mit einem faubern ſam⸗ 
metnen und befchlagenen Sattel zu ficken, auch) 
einen in Mayland erfauften mit Meßing beſchla⸗ 
genen Zeug darauf zu legen, welche wahrfchein, 
lich zu einem Geſchenk für den jungen Fuͤrſten 
beſtimmt gewefen, 


XII. 

Antwort Herzog Chriſtopss an den Fuͤr⸗ 
ften Nicolaus Aadzivil auf das wegen fei- 
nes Sohns erlaßene Empfehlungs: 
Schreiben, vom 10. Sept. 1563. 
—— Principi & Amico meo ſingulari, 

omino Nicolao Radzyvyl, Duci Olicae 
&5 Nieswich st. 


alutem & parata mea officia. Illuftriffime 
Princeps & Amice fingularis. Poftquam cha- 
rifimus Dilectionis Veſtræ filius, Nicolaus 


« 
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Chriftophorus Radzyvyl &c. ſalvus & inco- 
Jumis in Germaniam veniflet, id, quod in 
mandatis paternis ipfum habuifle ex literis 
Veſtræ Dilettionis intellexi, qua decet obe» 
dientia filiali, fecit ac prieftitit: Nam ad me 
profectus & diebus aliquot mecum commora«» 
tus, non folum de Veftre Dilefionis rerum 
felici ftatu & valetudine profpera, verumetiam 
de Veftree Diletionis in me benevolentia & 
propenfa voluntate multa retulit atque tefta- 
tus ef. Et quemadmodum commemoratio 
veftri usque mihi jucundiflima, ficetiam filü 
Veſtræ Dile&tionis adventus mihi gratiffimus 
& acceptiffimusfuit... Quod fi commodum fuif- 
fet ipfi in meo Ducatu ſubſiſtere & commorari, 
perlibenter ipfi hofpitium dediffem &omnem 
paternam exhibuiflem benevolentiam. Cxate- 
rim cum in viciniam conceflerit & Argento» 
tati habitet, quæ celebris urbs a meis finibus 
non procul abeit, curabo, ut nihil ejus in me 
defideretur, quod Dilectio Veftra a me petiit, 
Erit enim mihi Alii loco ita commendatus; ut 
fi vel confilio, vpera, hofpitio & fimilibus 
opus ipfi fuerit, id omne a me expedtet. Et 
quia Veftra Dilectio ſeribit, eam potifimum 
ob caufaın filiam in Germaniam ablegatum, 
„es Past, Archiv. I, B. .& 
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ut.ecclehafticam & politicam adminiftratio- 
nem infpiciat, quo in pofterum in fua repu- 
blica fuis fe utilem & ſalutarem przeftet, non 
dubito, eum, qua eft egregia indole & pul- 
chris pro fua state dotibus ornatus, paternæ 
& pie expettationi: fatisfafturum, ut neque 
ipfum hujus profeftionis, neque Parentem con- 
filli fui poeniteat. De me autem Veftra Di- 
>» le&ioomnem benevolentiam & ftudium, quod 
de Chriftiano Principe expettari poteft, fibi 
perfuadeat, quod etiam, fi res & occafio fe- 
rant, opere ipfo teſtatum facere paratusfum. 
ag} Graffeneck 10. Sept. NDLXIII. 


Chriſtophorus D. W. 


XIII. 


Schreiben Herzog Thriftophs an den Ma⸗ 
gifttat zu Straßburg, worinn er demſel⸗ 
ben den jungen Sürften Radzivil beftend 

empfiehlt, vom 9. Aug ı 563. 


nen freundlichen Gruß zuvor. Fürfichtige, 
Ehrſame, Weiſe, liebe Gevattern und befon 
dere. Es hat der Hochgebohrne, unfer lieber 
Oheim, Herr Nicolaus Radzivil, Herzog von 
Olica und Nieswifch ac. in ber Litthau Seiner 
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Liebden Sohn, Herrn Nicolaus Chriſtoph ꝛc. 
heraus in die Deutſche Lande abgefertigt, der 
Meinung, ihn bey euch eine Zeitlang ſtudiren zu 
laßen und und gebeten, ihm, dem Sohne, eine 
Fürfchrift an euch mitzutheilen, damit er als 
ein fremder unbekannter junger Fuͤrſt der Enden 
um feine Pfenning und ohne maͤnniglichs Schau 
ben geduldet werde. Dieweil dann er, der Bas 
ter, unferer wahren Refigion ganz eiferig und 
geneigt feyn foll, auch ohne allen Zweifel den . 
Sohn darum herausſchicken thut, daß er in der⸗ 
ſelben anferzogen und unterwiefen werde, auch 
er für ſich ſelbſt, als ein junger Fuͤrft, was zu 
ſehen, zu erfahren und zu lernen begehret ‚ 
haben wir ihm folches nicht wiffen abzuſchlagen. 
Und iſt demnach an Euch unſer freundliches Be⸗ 
gehren, Ihr wollet ermeldtem jnngen Fuͤrſten, 
da er eine eigene Hofhaltung anrichten will, um 
eine taugliche Behauſung, auch ſonſt, was er 
vonnoͤthen ſeyn wird, um ziemliche Bezahlung 
behuͤlflich und foͤrderlich ſeyn, auch ihm, deeglei— 
chen ſeinem beyhabenden Geſind, wider die Er⸗ 
bar⸗ und Billigkeit nichts unguͤtliches widerfah⸗ 
ren laſſen, ſondern ihn und ſie in eurem Schuz 
und Schirm haben und halten, wie uns denn 


nicht zweifelt, Ihr ohne das ige für Euch ſelbſt 
>. .2 


» 2 
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zu thun geneigt ſeyn werdet und Euch hierim 
dermaßen erweiſen und erzeigen, damit er der 
junge Fuͤrſt, ſich deſſelben zu feiner Wieder-Ans 
heimkunft von Euch ruͤhmen moͤge. So wollen 
ir ſolches dazu gegen Euch mit ſreundlichem 
und nachbarlichem Willen, damit Wir Euch ge⸗ 
neigt ſi ſind, erkennen. Zübingend. 9. Aug. 1563, 


m. ja 3. W. 
Schreiben an Hersog Chriftophen von dem 
jungen. Sürften Aadzivil, wobey er. zus 
‚gleich die von feinem Dater in Druck gege⸗ 
don Pohfnifche Bibel uͤberſchikt, vom 
— 15. Merz 1564. 


Auufiriſſme Princeps ac —— Domine 
, ., inprimis obfervande. 


( 


— voluntatis ‚mer fiudium & 
omnem inferviendi promptitudinem Dluftrifi- 
mzD. Veſtræ commendo atque cum feliciſ- 
ſimo rexum omnium ſucceſſu firmanı proſpe- 
rawmque eidem valetudinem ĩpſiusque dilectii⸗ 
fim& Conjugi &-toti.polteritati ex animopre- 
cor. Quod rarius, quam cupiam, & quam 
par ef, ad Ilufr. D. Veitram dem literas, fa- 


RR 
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cinnt tempora, quæ, quod ſcribam, nihil 
ferme certi præbent. Proindo rogo, ut Illuftr. 
D. Veftra pro fua prudentia meam moram in 
meliorem partem accipere dignetur. Accepi 
hunc tandem primas.literas ex patria ab 1|- 
luftr. parente meo, quibus innuit, hadtenus 
cum Mofcho neque prælio decertatum, prop- 
ter non congelatas paludes, neque pacilica- 
tione quidquam tranfattum efle, utrinque ta- 
men colle&tos exercitusexpedtare rei gerendx 
occafionem. Interea adferuutur huc liter& No- 
rimberga a quodam fide digno m.ercatore ad 
fervitorem meumBalthafarum Lehwalt fcrip- 
te, quibus fignificatur, pro certo per poftam 
allatum efle nuntium Norimbergam, quod 
exercitus Polonicus & Lithuanicus noctu ex 
improvifo juxta civitatem Poloczenfem exer- 
citum Mofcovitarum adortus fit atque Mofco- 
vitarum quadraginta millia fuderit, captivo- 
rumque nobilium pr&cipuorum quingentos fe- 
cum in Lithbuaniam adduxerit, quo nomine, 
utidem nuntius eft, Warfchovis in publico 
conventu Deo gratie actæ & Te Deum lauda- 
mus decantatum eft. Hæc ex mercatorum li- 
teris; fi vera funt, el, Deo agamus 
gratias. . ' | 
zz | 6 3 
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Mifit mihi dile&ifimus Parens meus Bi- 
lonica, fuis impenfis impreſſa, atque 
mandavit, gteallluftr.D, Veſtræ fuonomine 
præſentarem; ealll.D.V 


| + per hunc fervito- 
zem meum transmitto, acrogo, ut huic libro 


a bonoamico& fervitorefibi miffo in fua fplen- 
dida Bibliotheca aliquem dignetur dare lo- 
cum, qui fi non ornet, faltem augeat libro- 
rum feriem. Nihi! habeo, quod amplius fcri- 
bam ; commendo me diligentiflime Ill. D. Ve- 
fire acrogo, ne mei memoriam deponat, fed 
femper in numero fuorum ponere dignetur, : 
Übicunque grata eidem officia pr&ftare pote- 
xo, faciam, ne fludium meum defideretur, 


Dat. Argentinæ ı5. Mart. 1564. 
Illuſtr. D, Veſtræ 


Servitor 
Nicolaus Chriftofferus 
Radziwyl &c. 


XV. 
Antwortund Dankfagungd-Schreibenger, 
3098 Chriſtoph an den jungen Sürften 
Andzivil, vom 22. März 1564, 
Salutem & parata noftra oficie, 


luftrifime Princeps, Amice nobis dile&te, 
Literas Dile&ionis Veſtræ una cum Polonicis 


— 
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illis adjunctis Biblüs a famulo Veftro accepi- 
mus, & eo quidem munere geminam animi 
deleftationcm percepimus, quarum prior eft, 
quod ex animo leetemur, charifimum Paren- 
tem Dileftionis Veftre, amicum noftrum, tan- 
to religionis zelo duci, & ejus propagande 
ardore ferri, ut & Biblia facrofandta in com- 
modum nationis fux, fumtibus fuis in verna- 
culam fuam linguam traduci voluerit; altera 
vero, quæ nos oblettat, ratio eft, quod Mynyo 
five pigausaliquod & perpetuum quali teitem 
_ optimae voluntatis Dile&tionis Veſtræ, charif- 
fimique Parentis Veftri, multum nobis dilec- 
“ti, perpetuo penes nos fimus habituri, fiqui- 
dem liber ille, ut alioqui‘vel illud materi® 
praeftantiameretur, fic etiam illius, cujusnos 
fubinde admonebit, nomine locum aliquem 
primum in Bibliotheca noftra obtinebit. 
Gratum itidem fuit, quod de praelio cum 
Mofco feliciter commiflo nuntiavit Diledtio 
Veftra. Spero futurum, & unice Deum pre- 
cor, ille mifericordia fua divina ſævi illius ty · 
rannĩ ſanguinolentos conatus reprimere ſup- 
primereque velit, ut tandem ille, quamvis in 
religionis noſtræ ſectatores rabidus feratur, ſen- 
tiat Deum electos ſuos quidem hic in terris 
e4 
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interdum varieexercere, nontamen deltituere 
unquam, quin potius eos, quorum opera ad 
fuos caftigandos uti folet, tanquam virgam 
comminuere atque conterere. Fuerunt quo- 
que ad nos de Mofci illius conatil us quædam 
‚perfcripta, qu& ut Veltra Dileitio penitius& 
plenius intelligat, placuit feripti illius exem- 
plar aliquod ad Veftram Dilectionem trans- 
mittere. SE 
Nos Dilettionem Veftram certo favore & 
benevolentia firmaampleätimur & fi quam no- 
ftram vel operam feu gratiam requirat Dile- 
ctioVeftra, rogamus equidem obnixe, Veftra 
Dilectio audatter eam ſibi depofcat, certa, ni- 
hil fore, quod in ufus Dilettionis Veftr& non 
‚quam lubentiflime pr&ftemus. Quam etiam 
voluntatem noftram charifiimo Parenti Ve- 
ftro, amiconoftro, cupimus literis veftris, ubi 
fcribendi illi prima ofleratur occafio, notam 
zeftatamque fieri. Et quidem ita Dilettionem 
Veftram Deo Optimo Maximo commendamus. 
Dat. Nurtingæ 22.Mart. 2564 . 


Chriftophorus D. W. 


XVI. 


Schreiben Sürftens Nicolaus 28* 

Radzivil an Herzog Chriſtophen, wobey 

er verfchiedene Geſchenke an Poblnifhen 

und Rußiſchen Kleidungs »Stüten, Pfer⸗ 
den und Belzen 2c.:überfendet, vom. 
| 22. Auguſt 1565. 
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Jiuftrifime Princeps & Domine, Domine 
cum obfervantia plurimum colendiflime 


Servitta mea paratiffima Hluſtriſſimæ Celfitu- 
dini Veſtræ — officiofe & omnem juxta 
perennem valetudinem & felicitatem Illiexop- 
toex animo. Proea, qua me llluftr. Cell. Ve- 
ftra compledi dignatur, benevolentia, nihil 
magis in votis habeo, quam ut viciſſim occa- 
fionem habeam,. qua in me propenfam III. C. 
Veftre voluutatem & collata beueficia deme- 
reri, gratumque me exhibere queam, nihildu- 
bitans, cum tempora quodammodo adverfari 
mihi videautur,quin Illuftr. Celf. Veftra, quod 
minus me talem, qualem me erga illam de- 
monftrare deceret, teınporis difficultas permit- 
tit, non in deteriorem partem acceptura, fed 
fibi de meiserga Illam ftudiisac propenfillima 
voluntate, quam omni genere fervitiorum illi 
declarare paratus fum, ea polliceri dignatura 
fit, quæ de homine fui obiervantifimo eam 
polliceri par eſt. Elactempeitate cum gratitu- 
dinem meam erga Illuftr. Celf. Veltram alio 
modo oftendere non poflim, in fignum faltem 
meæ ergaeam fingularisobfervantix & oflici- 
oſiſſimæ voluntatis mitto illi pannum Mofco- 
viticum pro veſte autumnaliad venandos apros 
conficienda; is pannus ex pilis caftorum con- 
textus valebit ad pluvias & nives arcendas, 
qu& tempore venationis aprorum plus fatis 
folentefle moleft&. Mittoetiamcornua dealce 
& ipfam cutim alcis pro conficiendo thorace 
hiemali, item duas pelles — unam al- 
E5 
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bam, alteram nigram, item unum par tibia- 
lium Mofcoviticarum & pileum Mofcoviticum 
ex pilis caftoreis; item duos equos gradarios 
‘pro Illuftriffima Conjuge Ill. Celf. Veſtræ, item 
quatuor pelles fabellines pro Illuſtriſſimis du- 
abus filiabus ſenioribus; item unam cutim al- 
bam urſinam pro IIluſtr. filio feniore; item 
unam cutim albam urfinam pro llluftr. filio ju- 
niore; item unam cutim alcis pro llluftr. filio 
feniore & pileum ex piliscaftoreis pre eodem. 
Hæc omnia fcio non efle tanti, ut lluftr. Cell. 
Veſtræ loco muneris oflerri poflint, fed offe- 
Yuntur tamen, non ut munera, fed ut ſigna 
mex ergzalll. C.V. obfervantie. Si Dominus 
Parens meus pie memorix fupervixiffet, ha- 
buiffem ex Litliuania, qu& voluiflem, quæque 
jam ad mittendum erant deftinata. Nunccum 
 tutoresemniaoecuparint, oportet me patronis 
talia mittere, qualia ipfis videntur, Hoc tamen 
meconfolatur, quodifta turela non eft futura 
diuturna. Nam finito fpatio uniusanni potero 
ipſe mea adminiftrare. Si quid tunc feiero, quod 
1. Celf; Veſtræ perfona &ejus erga mebene- 
volentia dignum erit, nonnegligam, quinper 
_ omnem occafionem meam erga Illuftr. Cell. 
Veftram promtitudinem declarem. Commen- 
do me his il. C. Veſtræ folitze benignitati & 
eam quam diutifime & feliciflime a Deoinco- 
Jumem fervari percupio. Tub. 22. Aug, 1565. 
- Wluftrifim® Celfitudinis Veſtræ 


obfequentiflimus Servitor Nicolaus 
 Chriftophorus Radziwyl, Dux &c. 


“ 


Il. 
Merkwuͤrdiges 
eigenhaͤndiges Schreiben 
Narggrafen Hanſens 
zu Brandenburg 


an ſeinen Herrn Bruder 
Churfuͤrſten Joachim den II. 


Die Inſtruction der Churfuͤrſtlichen auf den 
Reichs s Tag abzuordnenden Gefandten, über 
den Punct der Religion und des Inte⸗ 
rim betr. 


dd. Süftrin, am Abend Maria Reinigung | 
1555. 
Nebſt des Churfuͤrſten Antwort 


dd. Coͤlln ander Spree, Montag nad 
Marin Reinigung. 1555. 


Aus einer Handſchrifft. 
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Masten K. Rarl V. die Chur: und Fürften 
von Sachſen und Heffen durch die Schlacht bey 
Mühlberg überwunden, glaubte er nun auf dem 
nach Regenfpurg auögefchriebenen Reichstag 
An. 1548. ganz Deutfchland unter feine Macht 
ju beugen, insbejondere aber die Proteftantifchen 
Zürften zu unbedingter Annahme des erkuͤnſtel⸗ 
ten Juterims zu nörhigen. Der ſchwache und 
von feinem aufgeblafenen, auf beyden Adyfein 
tragenden Hofprediger Johann Agricola bereits 
wankend gemachte Churfürft Soahim II. zu 
Brandenburg ließ fid) dazu geneigt finden; fein 
Bruder, Vurggraf Johann fezte ſich aber ſchon 
damahls mit einer Feſtigkeit und Heldenmuth 
dagegen, den nur die innerfle Ueberzeugungund 
Anbänglichfeit an geglaubte und empfundene 
Wahrheit geben Fonnte, Kayſer Karl der V. 
der des Marggrafen Klugheit und Talente kannte 
und fchäzte, wußte ihn, durch die heuchlerifche 
Verficherung, daß er nur einige ungehorfame 
Fürften firafen wolle, wobey aber Die proteftans 
tifhe Religion Feiner Gefahr ausgeſezt ſeyn folle, 
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ſo auffeine Seite zu bringen, daß der Marggraf 
als Rath und Feldherr in ſeine Dienſte trat und 
ſelbſt 700. Reuter zum Dienſt des Kayſers an⸗ 
wurbe. Erſt nach der Niederlage der Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundsgenoßen und bey dem Ton, den 
Karl V. auf dem Reichstag fuͤhrte, giengen ihm 
die Augen w ieder auf; da war es aber auch, daß 
er ſich als cinen chriſtfuͤrſtlichen deutſchen Mann 
in vollem Glanz zeigte. Dev Marggraf wider⸗ 
fezte ſich Karla, in Gegenwart feines Bruders, 
des Röm. Königs Ferdinands, beſchehenem Ans 
finnen, dad Interim in feinen Landen einzufuͤh⸗ 
ven, auf das fiandhaftefte und fagte dem Kay: 
fer vor die Stirne: Er habe im legten Krieg für 
ihn alles moͤ gliche gethan, und wuͤrde ſich nie mit 
ihm in ein Buͤnoniß eingelaſſen haben, wann er 
ihm nicht die Verſicherung gegeben haͤtte, daß 
die Evangeliſche Religion keiner Gefahr ausge⸗ 
ſezt ſeyn ſollte. Vergebens wandte Karl V. da⸗ 
gegen ein: daß das Interim durch Den Schluß 
des ganzen Reichs genehmiget ſeye und daher nie⸗ 
mand davon abgehen koͤnne. Marggraf Hans 
hielte dagegen dem Kayſer ſein gegebenes Wort 
vor und zeigte ihm, daß nicht alle Reichs. Staͤnde 
eingewilliget haͤtten, ja er brach endlich in die 
Worte and: Kieber Blut, als Dinte; welche 
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unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit dem Kayſer fo 
zu Gemuͤth drang, daß er den Marggrafen er; 
ſuchte, vom Reichſstag wegzugehen, Damit nur 
nicht mehrere Staͤnde durch dieſes Beiſpiel zu 
gleicher Widerſezlichkeit bewogen würden. | 

Da der Kayſer nicht mit ihm fertig werben: 
Fonnte, mußte nod) der Röm. König Ferdinand 
in ihnfezen, bem ber getroſte Bekenner aber die 
merkwuͤrdige Erflärung ertheilte: er wolle nicht 
gerne dad cinräumen, welches wider Gott, fein 
heil. Wort und Gewißen wäre. Es fey ihm, 
da er fich zu Kayſerlichen Kriegsdienften beftels 
fen laſſen, die Zufage geſchehen, daß man ihn 
bey feiner Religion wolle bleiben laßen. Er vers 
möchte ober Eönnte zu dieſer Zeit, aud) zu Er⸗ 
rettung feines Gewißens, nicht weiter. Sollte 
er nun darüber, daß er über fein ‚Sewißen au 
dieſemmahl zu ſolchemInterim nicht weiter ſchrei⸗ 
ten koͤnnte, damit des Kayſers und Königs Uns 
huld auf ſich geladen haben, muͤße er es Gott 
befehlen, und ſich darneben ſeiner Unſchuld und 
Unverdienſts getroͤſten. Es waͤre eine Sache, 
die Seel und Seeligkeit betreffe, daruͤber nicht 
der Welt, ſondern Gott allein zu urtheilen und 
zu richten zuſteht. Es ſeye eine Sache, die nicht 
das Zeiiliche fondern das — und Hoͤchſte 
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angebe, nehmlich Seel und Gerligfeit, und nicht 
allein bie feinige, fondern auch zuforderft feiner 
armen Unterthanen ihre zugleich mit betrefie. 
Er wäre da, fein Leib: und Vermögen zu Ihrer 
Majeftät Händen, und deßen Sie zu jederzeit 
mächtig, darliber et, Marggraf, auch mit höch» 
ſten Treuen gehorſamen wolle; wuͤßte im uͤbri⸗ 
gen nicht, gegen wen er ſein Gewißen und 
Seeligkeit ſonſten zu verrechten haͤtte, als 
gegen Gott.“ | 
Danunbey dem ftandhaften Fuͤrſten auch auf 
diefer Seite nichts auszuridhten war, ward ihm der 
Shurfürftliche Ober⸗ ofprediger, Johann Agri⸗ 
cola genannt Eisleben, zugeſchikt, der ſich alle 
Muͤhe gab, ihn zu Annehmuug des Interim zu 
bereden, aber gleichfalls mit folgendem BVeſcheid 
abgefertigt wurde: der Marggraf koͤnne in fer 
nem Gewißen nicht ſchließen, daß es recht waͤre, 
was in dem Interim enthalten: Er, Eisleben, 
habe bisher Chriſtum geprediget, ſeye der 
Schrift gewaltig und genugſam verſtaͤndig; der 
Marggraf wolle ihn ermahnt haben, daß er ſich 
zum Abfall weder Reichthum, Gnade, Guuſt, 
noch anders nicht wolle bewegen laßen, ſondern 
feinen Chriſtum Öffentlich bekennen. Denn es 
ſtehe geſchrieben: wer mich bekennet vor den 
Men⸗ 
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Menſchen, den will ic auch befennen vor Sott, 
meinem himmlifchen Vater, wer mich aber vers 
leugnet vor den Leuten, den will ich auch vers 
leugnen vor Gott meinem bimmlifchen Vater; 
ingleichen: wer Vater und Mutter lieber hat, 
dann mich, der ift mein nicht wert). Sr folle 
fi) vorfehen, daß ihn der Spruch nidt treffe, 
daß Gott das verwahrloßte Blut aus feinen 
Händen fordern werde. 

e ** 

Dieſe Vorgaͤnge ereigneten ſich in den Jah⸗ 
ren 1547. und 1548. *) Der Churfuͤrſt hatte 
ſich indeßen durch mehrgedachten feinen Hofpres 
diger weich machen laßen, die im Interim den 
Sarholifhennachgegebenen Punkte für fogenanns 
te Mitteldinge zu halten, fand aber bey der 
Geiftlichfeit feines Landes eifrigen Widerſtand. 
Marggraf Hans hingegen blieb feinem Glauben 
und Heberzeugung unbeweglid) getreu, 

* 
Als nun im Jahr 1555. ein abermaliger 
Reichstag beſchikt werden ſollte und vorher zu 
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ſehen war, daß die Religions-Angelegenheiten 
einen Haupt » Gegenftand dejjelben ſeyn würden, 
bat der Churfürft feinen Bruder Hans zu fich 
nach Berlin, um eine gemeinfchaftliche Inſtruc⸗ 
tion der Gefandten zu verabreden. | 
Der Churfürft beiprad) ſich mit feinem Brus 
der, ließ feinen Canzler Diftelmeier und andere 
feiner Räthe die auf dem Reichstag vermuthende 
Angelegenheiten mit ihm berathen und gab ihm 
fo gar Abſchrifft vonder Inftruction, welcheden 
Shurfürftlihen Gefandten ertheilt werden follte. 
Bey alldiefen Unterredungen ward aber des In⸗ 
terims, worüber man in Berlin des Marggra⸗ 
fen Gefinnungen beftend wußte, mit Feinem. 
Wort gedacht; erft nachdem Marggraf Hans. 
wieder nach Cuͤſtrin zurüfgefommen, und im 
Begriff war, die Inftruction für feinen eigenen 
nad) Augsburg abzufchifenden Geſandten zuent; 
werfen, fand er die Schlange im Gras. | 


Diefes veranlaßte ihn dann folgendes nad» 
drufvolles, rührendes und ganz in den Geift der 
Sache eindringendes eigenhändige Schreiben 
an feinen Herrn Bruder, den Churfürften, zu 
erlaßen. Es ift mir folches in einer Handfchrifft 
ugefommen, und ich habe, bey forgfältigem 
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Nachforſchen, nicht gefunden, daß ſolches ſchon 
in Druck bekannt gemacht ſeye, welches daſſelbe 


gleichwohl, ohngeachtet die Sache ſelbſt indeßen 


ſich geaͤndert, um ſeiner Energie, Herzlichkeit 
und des den tapfern Fuͤrſten belebenden Geiſtes 
willen in alle Wege verdienet. 

Des Churfuͤrſten kurze und unſanfte Antwort 
erklaͤrt ſich von ſelbſten. 


“ & “ 


Hochgeborner Fuͤrſt, 
| Freuͤndlicher, Vielgeliebter Herr vnd Bruder. 


—— fih E. L. werben freuͤndlich vnd bruͤ⸗ 
derlich zu erinnern wißen, das mich dieſelb kurz 
verruckter Zeitt zu ſich gegen Berlin erfordert, 
vnd unter andern, was vff jezigen reichstag ER. 
in raͤthen, ſo wol inn gemeiner herrſchafft ſachen, 
als in ihren Privathaͤndeln, mit zugeben bedacht, 
mir durch Doctor Diſtelmeyer fuͤrleßen laßen, 
wie dann ſolchs durch vnſere dazu verordnete 
rhaͤtt in gleichem beſchehen, und ihr daruff mein 
bruͤderlich und freuͤndlich Bedenken anzuzeig 
2 | 
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erfordert, das id) auch vff einen jeden Puncten, 
fo vil mir fürgelefen worden, E. L. als dem Herrn 
pad Bruder, ſchuldig vnd willig gethan, wie fich 
E. L. deßen freuͤndlich zu erinnern, ohne Noth 
allhie wider zu erholen, 

Darneben werden fih E. 8. auch freuͤndlich 
erinnern, das E. L. mir felöft perfönlich, auch 
in Veyſein onferer Rhaͤt gefagt, wie ich folches 
. von d. Diftelmayer privatim auch berichtet wors 
den, das E. 2. ihren Rhäten Fein andern Bes 
feld) mitgeben (den Puncten vnſer hayl. religion 
belangend) dann das fie fih bey der Augfpur: 
gischen Confeßion, und fonften Feiner andern Lehr 
wollen finden laßen, beruffen, und dabei endlich 
bleiben, vnd Das ich ingleichem ſolches den meir 
nen zu thun aufferlegen, vnd befehlen wollte, def 
ih mich auch alsbald guttwillig zu thun erbott. 
Wie ich nun daruff die Inftrudtion, fo E. 8. ih 
ren Mhäten mitgegeben (die mir abzufchreiben 
ift zugeftellet worden) vberkommen, bin ich alls 
bier verurfacht worden, die wider für. die Hand 
zu nemen, Diefelbe zu oberfehen, vnd darauff 
zu meiner Gligenhaitt den meinen auch abzufers 
tigen. Wie ich nun in ſolchem Werk bin, fo bes 
find ich darinnen ein Artikel, der da E. L. vo⸗ 
rigem fuchen, erbietten und Bitten ganz zuwider, 
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def namen heiftinterim, darvon ich E. L. defels 
ben ganzen Articuls hiebei Copias zufchife. 
Weil dann E. 2. wißen, inmaßen hievor ges 
fagt, das fie joldes mit dem allerimindfien Wort, 
gegen mir nit gedadht, der Diftelmeyer mir auch 
folches, fo wenig als den Rhaͤten, aus folcher E. 
L. inftrudtion fürgelefen, fo Enden mir auch die 
Gedanfen niteinfallen, das e8 gefährlicher Weys 
gefchehen, noch weniger, das es E. L. Will fein 
fol, ihrer Erklärung, fo fie den ihren mitgenes 
ben, zuwider, auch mich darzuermahnet, bei der 
Augſpurgiſchen Confeßion zu bleiben, das fievon 
E. L. wegen das interim von newes anzurichten 
votieren follten, denn da ich folches zum allers 
weniaften vernommen, wurdich es für mein Vers 
fon nit haben koͤnden belieben, vnd E. L. als dem 
Bruder eben ſo wenig rhaten, ſonder wurde vers 
urſacht fein, fie zum höchften darfür zu bitten, 
end Daß vß folgenden Vrſachen und Ges 
ſchichten, vorihrem Nachthail zu warnen, dann 
ich folchen interim meinen ergften feinden, mit 
feiner frucht nicht winſchen, gefchweige einem 
freund, noch minder einem Bruder zu rathen | 
wüßte. | 
Dann E. 2, haben es (tie auch menniglich) 
vß erfarenheit, was für Frucht das interim ge⸗ 
3 53 


36 Schreiben Margar. Hanſens und 


boren, nemlich das die Papijten alle ihre iuris- _ 
diction dardurch wider erlangt, alle falfche Sots 
tesdienft und Abgoͤtterey dardurch wider einges 
rißen ond beftätigt worden, an vilen Orten große 
Verfolgung, vil frommer gottesfördhtiger gelers 
ter Dinner, praedicanten vnd pfarrher, die 
eins thails ins ellend verjagt, verfolget und ges 
tödet worden, daraus dann erfolgt, daß fie vil 
gemeinden verlaßen, Predigftulond ſchulen vers 
wüßtet, das auch vil Leutt auß Mangelder Kirs 
hendiener, ihre Kinder ongetaufft, wie dad ons 
vernünftig Vieh, haben hinwegk fterben laßen, 
oil onuertramet einander haben nemmen müßen, 
vil ohne Empfahung des hochwirdigen Safras 
ments, def Leibe und Blutes Chrifti, vnd alfo, 
ohn einig Gottes Wehr, mit VBeraubung des 
Troſts feines allein feligmachenden Worts, find 
abgefchieden. Hiebei wurde zu lang zu erzehlen 
ſtuckweiſe, was vilen Communen, auch Privat: 
hriften, fo ihre Enie vor dem Baal nicht haben 
biegen, noch die wolgefhmuft Babylonifch Hur 
nicht haben anbetten wöllen, für nadıthail und 
Verfolgung mit Schwerd, fewr, und verheerung 
erfolgt, welches als ein Frucht vnd Geburt def 
Interims if. Was nun Chriftus, der Sohn 
dep lebendigen Gottes, für fegen und Benedey 
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Hung darüber ſpricht, das er auch darüber, die 
fo Ergernuß geben, ober der geringften einen 
der feinenergern, wer was daruͤber fchreyet, das 
ift Matth. 18. vnd Marci am 19. klar zu ſehen. 
So hett ich auch ober ir zvor erzelte Frucht 

( deren Wuͤrckung vil Chriſten gefühlet) auß ans 
geborner Blutverwantnuß, chriſtlicher und bruͤ⸗ 
derlicher Trew, E. L. freundlicher Meynung, die 
Wuͤrckung des Segens ein wenig erinnern muͤ⸗ 
ßen, ob fie nicht zu einem Anfang etwas davon 
empfinden, damit fie fo vil defto mehr Urſach 
betten , denen Dingen nachzudenken, und vor 

mehrerm Schaden fich zu hätten. Erſtlich das 

E. 8. das gmein Gebett faft bey allen chriftenlis 
hen Kirchen verloren, ja auch in Vffrichtung 
def interims wider fie gehabt. Was folder Se⸗ 
gen und gmein Gebett E. 8. ſidher der Zeitt, in 
allen Hendeln, für Frucht gefchafft, und fürRe- 

ftitution bey hohen Potentaten vnd allen Stäns 
den gewirkt, das wißen E. 2. zum beften, fo zais 
gens die Geſchicht mit an, fortgang aller Händel 

dermaßen, das onfer ftamm Brandenburg, an 
Reftitution, Blutt, Gutt, Landen vnd Leütten 
abgenommen, vnd fich zu einem onwiderbringlis 

hen fahl thutt naigen, vnd Das es zu beforgen, 

da wir und von Vngerechtigkeitt nitt abthetten, 
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vnd vns zudem Herrn aller Gnad vnd Barm⸗ 
herzigkeit wendeten, ſein Wort von herzen an⸗ 


nemmen, vnd darbey anwancken, bis in vnſer 
End zu verharren gedaͤchten, es wuͤrde ſich das 
mittel vnd end, noch vil ſchroͤklicher im Vßgang 


allhie zeitlich (Gott behuͤtt allein dort ewiglich) 


erzaigen, dann es ſich iezo anſehen leßt. Vnd 
wann gleich fonften Fein Exempel mehr vor Au: 


gen wer, dann das einig, fo jez erzehlt, dasfih 


ſolcher ftamm zum fahl neiget, vnd E. 8, in Wil: 
lens feyn follt, folche fpaltung wider zu erweken, 
(die doch Faum hiebevor ein wenig geftillet ) fo 
zweifel ich doch gar nicht, es würde folcher meis 
ner trewer Rhat E. L. damals nach Erzehlung 
allerhand Gefhicht Vrſach gegeben haben, dar: 
von abzulaßen, dann leichrlich zu fehen ift, wos 
bin es mit onferd ſtammens reputation, als zu 
einem Anfang einer Minderung kommen, dann 
auch die Nürnbergifche Pfefferfeck fich vnderſtan⸗ 
den, die fhriften, fo vnſer Vetter zu feiner 
Notturfft vßgehen lagen, in einem offentlichen 
Abtruck ſolche vnſers Vettern fehriften, vnehrli⸗ 
che, leichtfertige vnd erdichte leſterſchrifft zu nen⸗ 
nen, das doch gegen ihres gleichen faſt zu vil, es 
iſt zu geſchweigen, gegen einer ſolchen hohen Per⸗ 
ſon, die auch vngleich mehr iſt dann ſie. 


* 


Shurf. Joachims It. zu Brandenburg. 89 


Benebendem, were auch dazumahl zu bedens 
Fen, was wir inn Furzen Tagen, vnſerer gelich: 
ten frawen vnd Mutter, faft in ihrer Gnaden 
letften, vff derfelben freuͤndlich Ermanen vnd 
bitten, zugefagt vnd verhaißen, nemlich bey der 
einmahl angenommenen Befanntnuß der Aug: 
fpurgifchen Confeßion durch Gottes Gnad, bif 
inn onfer end beftendig zu bleiben. 

Hiebei :,.ve alödann auch nit zu vergeßen ges 
wegen, das fich der iezig Churfuͤrſt vonSachſen, mit 
E. L. nicht off das interim, bejonder off gemelte 

Sonfeßion vergleichen. 

Item das Euſtachius von Schlieben E. L. in 
meinem Bepfeingefagt, der Eyurfürft von Sad 
fen bett allein verforgt, E. L. würden ihm im 
Saden die Religion belangend nicht halten. : 

Weitter were E. 8. auch zu bitten geivefen, 
ob ſich gleich Keütt onderftehen wolten, E. L. uns 
der folchem Evangelifchen fchein zu bewegen und 
zu oberreden, das e8 der Vrſachen halb heſche⸗ 
he, ob die Papiften dardurch mit uns zu vergleis 

hen fein Föndten, fo ift doch folchen flader und 
lugensgaiftern, nicht zuglauben, vil weniger zu 
folgen, fonder dagegen zu gedenfen, das folche 
Gaiſter durch ihre Glieder, wol chmals ein 
Wildbad zugerichter, fonder iſt vilmehr Chriſto 
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ond feinem Wortt (welches er felberift) zuglaus 
ben vnd zu folgen, da er fagt: Es iſt vnmuͤglich 
zweyen Herrn (als Ehriſto vnd Velial) zu dies 
nen, welchen ſeinem Wort, er allemahl den 
Nachtruck gegeben, das es Warhait gebliben, 
wie auch alſo biß ans End der Welt, das Wort 
(vnmuͤglich) ſein vnd bleiben wirdt. Solches zai⸗ 
gen vns alle Exempel, von Anbeginn bis off di— 
fen Tag, ohnangeſehen, dad mouu ſich ſolches 
silmahls vnderſtanden, es mit klaghait, ſchreken, 
fewr vnd ſchwert dahin zu bringen; aber das 
Wort (vnmuͤglich) iſt allweg durchgebrochen, 
vnd hatt ſolche Leuͤtt mit ihrer Wiz, kunſt vnd 
macht zu Schanden gemacht ꝛc. Dann was Gott 
vnmuͤglich haißt, das wirdt der Menſch nicht 
muͤglich machen; alſo vil hett ich E. L. dazumal 
mit Erinnerung aller ergangenen Geſchicht, ſollen, 
vnd koͤnden vor Gott mit guttem Gewißen rathen, 
nemlich das E. L. das interim fliehen vnd mei— 
den wolten, als den waren und laydigen Teuf— 
fel, ſelbſt leibhaftig, vff das ſich E. L. aller Ver⸗ 
folgung der Chriſten vnd ihres Bluts nicht thail⸗ 
haftig machten, Chriſtum in ſeinen Glidern nicht 
aus Kirchen, ſchulen vnd landen verjagen, vnd 
dargegen ſpelunken vnd Mörder:Gruben anrich⸗ 
ten helfen, Ond alſo das ſchreklich Vrthail aller 
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gerechten Blutt, das von Anbegin vergoßen ift, 
vnd wirdt biß off den letften nitt anhören, von 
ihr gefordert würde, gewarten börften, laut ſoͤl⸗ 
ches Spruchs Matthaͤi am 23. C. Dermaßenift 
E. 2, auch wol in Acht zu nemmen nöttig, das . 
das Gebett der Chriften nicht wider E. 2. gerichs 
tet, (dann es dringet durch) fonder das E. L. 
Gebett neben aller frommen Chriften fenffzen, 
end wenn dieſelbe zugleich wider die Merfolger 
gewendet werde, durch onfern einigen friedöfürs 
fen, die Wolfen durchdringen, und zum Vater 
aller Snaden kommen möchten, dann wir je als 
Shriften ftreittenmüßen, vnd dazu verpflicht find, 
Innhalt vnſers taufbunds zu wiberfichen zc. 
Dann wir darinn dem Zeufel und allen feinen 
Slidern, Wefen ond Werken abgefagt, vnd haißt: 
wer nitt mit mir ift, der ift wider mic), vnd wer 
nit mitt mir famlet, der zerftrewet, Lucaͤ 11. 

Item wer Batter, Mutter, haus, hof ꝛc. 
lieber hatt dann mich, der ift mein nicht werbr, 
Matth. 10. Luc. 8. 14. vnd 9. vnd Joannes 
am 12. 

Item es wird dir ſchwaͤr werden, wider den 
ſtachel lecken. Actorum am 9. vnd 26. 

Item der knecht, der den Willen ſeines Herrn 
waißt, vnd thut ihn nicht, wirdt mit vilen ſtrei⸗ 
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chen gefchlagen werden, Luc. am ı2. Summa, 
es haißt befennen vnd nicht verleiignen, Luc. am 
12. fo haben wir der Verleugnung auch) nit Urs 
fach, dann der Herr ift fromb, warhaftig in feis 
nen Zufagungen, güttig, barmherzig, groß, ger 
waltig, reich, ſtarck und allmächtig gnug, was 
foll one nun mangeln oder raizen, folchen Herrn 
zu verlaßen, oder von ihm zu weichen. Hierumb 
werde ich zu ſolcher Zeitt, da e8 E. L. Ernfiges 
weſen, (als ich doch nitt hoffen will) nicht allein 
widerrathen, jonder auch E. L. zum höchften, 
mit ganzen brüderlichen trewen, großen flehen ond 
Bitten, angehalten haben, E. L. daruon zu wen 
den, als ich mich auch zu E. L. in Chrifto, noch» 
malen vnd vngezweifelt verſehen will, da fols 
ches fürgewefen oder noch für were, & 8. wurde 
fi diefe meine Trewherzigkeit bewegen, undge 
fallen laßen, vnd bei Chriſto dem Herrn aller 
Herrn, bey fi) recht erhalten vnd finden lafen, 
ond dem, vnd feinem allein feligmachenden Wort 
zu Ehren weichen, ond off folchenfahl, da ſolches 
für were, darum freuͤndlich vnd guttmwillig, ihr 
felbft zum beften ablafen, und neben ons ans 
dern ihrem Erbietten nad), Die einmahl ange: 
nommene ond befannte Warhaitt, lauts vnd 
Innhalts der Augfpurgifchen Bekanntnuß, noch⸗ 
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mals durdy ihre Votum offentlich helffen vers 
newern, das wird E. L. hie zeitlich. vnd dort ewig⸗ 
lich mit reichem ſeegen, an ſeel vnd leyb vergols 
ten werden, vnd darzu vor Gott und Leuͤtten, 
Lob, Rhum, vnnd Preys haben, vnd erlangen. 
Vnd ob ich wol mir an E. L. ſtandhaftigem 
Gemuͤtt keinen Zweiſel mache, ſo bitt ich doch 
freuͤndlich, da ſolches durch Verſehen, in die In— 
ſtruction, ſo E. L. Raͤth mit ſich hinaus haben, 
geſezt were, vnd E. L. voriger ihrer Meynung, 
mit vns allen einig, bey gemelter Confeßion zu 
bleiben, nochmals weren, E. L. wolten vff den 
Fahl, den ihren ſolches hieraus ſchreiben, vff 
das fie, fo vil das Interim belangt, damit inn⸗ 
halten, vnd mehr folches bey Zaigern zufchifen, 
dann mein Gefandter.ift abgefertigt, biß off diefe 
E. L. Refolution, der folle fie®. 2. Rhätten mit 
hinaus bringen. Weren E. 2. aber eines andern 
Bedenckens (dafür ich doch nicht halt ) fo bitt 
ih aber. freuͤndlich, E. 2. wolten michs durch 
Zaigernverftändigen, vff Dasich meinen Geſand⸗ 
ten nicht Länger vffhalten dörffte,. vnd hette off 
den fahl, das meine, vnd fo ich fehuldig, gethon, 
ond befehl die Vbermaß dem höchften. Mitt 
freindlicher Bitt, E. 2. woltens anders nit, dann 
chriſtlich, trewlich, vnd wohlgemeint von mir 


94 Schreiben Margr. Hanfens und 


vermerken, da beneben wolten mih E. 2. vers 
ſtaͤndigen, ob der Mecelnburgifce Tag fürgens 
gig oder nit, vnd thu hiemitt mich derfelben inn 
allen brübderlichen Trewen befehlen. Datum 
Cüftrin , am Abend Purificationis Mariae 
- Anno &c. 55. 

Hannß, Marckgraf zu Brans 

denburg, manu pria. 


ARTICUL 


Vß deschurfürften von Brandenburgic. 
Inſtruction gezogen, 888 Interim be: 
langend. | 


Su auch vff dieſem Reichstag zueiner Hands 
lung von Vergleichung der religion geſchritten, 
ond von Mittel und Wegen wie die gefchehen folls 
ten, geratbfchlagt werben, fo bedenfenwir, das 
darzu nit ein verdienftlicher Weg feyn ſolt, das 
mann das interim vor Handen genommen und. 
gefehen bett, waran es bisher gemangelt, was 
für Artifel von ettlihen Ständen, vor bedenk⸗ 
lichen angezogen, vnd diefelbe nochmaln zu Vefs 
ferung vnd Vergleichung zu bringen hette Fleiß 
gehabt. Dann wir Eöndten nit bedenfen, wiedie 
firittige Artikel der Religion, näher dann dars 
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innen geſchehen, koͤndten zuſammenzezogen wers 
den, vnd tragen Fuͤrſorg, wann mann dieſe Sa⸗ 
chen zu newen colloquiis vnd diſputationibus 
ſtellen ſollt, das ſie dadurch mehr weitlaͤufftiger 
vnd zu chriſtlicher Vergleichung wenig Frucht 
geſchafft werden. Alſo iſt auch das vorgemelt 
interim, hiebeuor faſt von allen Staͤnden deß 
hayligen Reichs bewilliget. | 
Vnd wann es nochmalen dahin koͤndte ges 
handelt werden, wie es dans aud) von Anfang 
vnd allen Handlungen nit anderft gemeint, noch 
von Uns ond andern fänden verftanden werden, 
(allein das die Kay. May hernach, ohniemande 
Vorwißen, inder Vorred ein anders eingeführt) 
das die fo der alten Religion find, daſſelbig ſo⸗ 
wol alödie, welche der Augfpurgifchen Sonfeßion 
verwandt find, annemmen vnd halten mwolten. 
Sp were deßhalben Bnfers Erachtens nitt 
ußzufchlagen, dann Wir erhielten in die fuͤrnem⸗ 
fie Puncten onfer hriftlihen Religion, den Ars 
tikul von der Rechtfertigung, den rechten Brauch 
der Saframent, die Priefterehe, nemmen ih⸗ 
nen auch den Canonem vß der Meß, und beförs 
derten dardurch, das den armen Vnderthonen, 
fo der obbemeldten ftuck halben, in der alten 
Religion zum höchften bedrangt, befhwärt vnd 
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verfolget, dieſelben auch zu elaſſen wurden, da⸗ 
gegen vnſers Erachtens nitt fo gar hoch zu ers 
wägen, ob wir gleid) inn eußerften vnd mittel- 
dingen ihnen hinwider etwas entwichen ond nachs 
geben, dann. wann die Lehr recht vnd rein ift, 
vnd das Wolf vnderweiſet wuͤrdt, warumb Die 
Seremonien eingejczt, Das fie auch daruff Fein 
Vertrawen fezen, noch) ein opus operatum dar» 
aud machen follen, fo were derfelben halben, 
chriftliche gutte Vergleichung vit zu verbindern, 
Wann aber durch Gnad des Allmäctigen, 

off jeggemelte oder andere Weg in religiongfachen 
ein Vergleichung follte getroffen werden, fo müßt 
auch die Fürfehung gefhehen, dad von einer ies 
den DberFaitt ihre Prädifanten dermaßen wurs 
den eingenommen, das fie ſolche Wergleichung 
auch hielten, vnd darwider off den Predigftülen 
und in Schhrifften nit conviciirten und lifterten, 
vnd dag mann alfo derfelben beßer dann bisher 
gefchehen, mechte medtig fein, darzu Wir dann 
diß für ein gute Werk achten wolten,. das dieie— 
nige, welche fidy mitt denen, was gemeine ftänd 
für gutt anſehen vnd beſchloßen, nit vergleichen, 
noch von ihremfchelten und Leftern, ober vorges 
hende fleifige Vermanung vnd Warnung, abs 
ftehen wolten, von den Oberfaitten jedes Orts 
nit 
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nit gedultet wurden, vnd das diefelbe, welche fols 
cher Brfach halben, eins Orts geurlaubt, von 
andern Herrfchaften un H. Reich nit wider eins 
genommen, noch ihnen an andern Ortn, ihren 
Muttwillen zu treiben geflattet wurde und nach» 
gehangen, 


* 


Des Churfuͤrſten zu Brandenburg gleich 
maͤßig eigenhaͤndige Antwort. 
Freuͤndlicher, lieber Bruder. 


jr hab’ E. 8. fchreiben gelefen , vnd will E. 
R,nicht verhalten, daß ich meine Räth gegen 
Augſpurg, mit der Inftrudtion, wie id) die E. L. 
freuͤndlich hab leſen laſſen, abgefertigt hab, bie 
werden aud) ob demjenigen daß ihnen befohlen, 
wol wißenzu halten, fo vildie Augſpurgiſch Con⸗ 
feßion end den Frieden der Religion belangt, 
Das ich aber mein Bedenken, da ed folt zu eis 
ner Vergleihung kommen in der Religion, €, 
L. nicht hab anzaigenlaßen, ift nitt ohne Vrſach 
gefchehen, dann ich vorhin wol gewußt, das E. 
8. deß mitt mir nicht wurden einig fein. Ich hab 
aber das darzu gerathen, wie ichs verſtehe, und 
der ich auch nun über 20, Zahr, vß Befelch der 
N. Patr. Archiv. 1.3. 6 
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Kay. May. darinnen gehandelt, und waiß, was 
die vnſern gefucht, ſich auch allweg erbotten, als 
nemlich wann mann ons den Articul juftifica- 
tionisließ, wir möchten dad Sakrament def was 
ren. Leybs und Blutts onfers lieben Herrn Jeſu 
Chriſti, nad) feiner Einfazung behalten. Item 
man thett das opus operatum vß der mef, und 
das vnſere Pfaffen möchten Eheweiber haben, 
fo wolt mann das ander alles gern mitthalten. 
Es hat fih auch D. Luther felbft erbotten, da 
mann das thun wurde, dad ander alles mitt zu 
halten, dem Bapft die Fuͤß zu Füßen, und den 
Biſchoffen ihre Gewalt zu laffen. Nun ift mein 
Meynung dahin gericht, nicht.allein die erzelte 
Artikel vor ons allein zu erhalten, fonder das 
Widerthail, oder je zum wenigften ihren armen 
Undertbanen zu helffen, das ihnen die Ding 
möchten nachgegeben werden, vnd halt ed genzs 
lich darfür, es follt nicht vſſzuſchlahen fein, vnd 
wer vil beßer, man huͤlf viel taufend arıner Sees 
(en, als das mann fie vmb ettlicher ſtarrkoͤpfi⸗ 
ſcher Pfaffen willen folt verderben laffen, vnd 
were auch nit wider die Augfpurgifch Confeßion, 
welche leider wenig der Vnſern, wiewol ſich des 
ven oil rhuͤmen, recht halten, vnd hab ſolches E. 
L. off ihr fchreiben nicht wöllen verhalten, vnd 
thu mid) €. L. hiemit freuͤndlich befehlen. Da- 
tum Coellen an der Spree, Montags nad) Pu- 
rificationis Mari, 1555. | 


Joachim, Markgraf zu Brandens 
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Erziehungs: Plan 
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Churpfaͤlziſchen Prinzen 
Friederich Heinrichs, 


aͤteſten Sohns Churfuͤrſten Friederichs V. 
von den Jahren 1623. und 1624, 


Aus Archival⸗Abſchriſten 





In dem vierten Band des. Altern Patr. Ars 
chivs ift die Erziehungs » Sefhichte Churfürft 
Friederichs IV. zu Pfalz enthalten und zugleich 
der. Wunfih nach mehreren ähnlichen Beiträgen 
geäußert. Hier erſcheinen zwo berfelben aus 
Handfchriften, die einen Prinzen eben diefes ho⸗ 
ben Haufes betreffen, den dltften, aber in den 


Juͤnglings⸗ Sahren verftorbenen Sohn Churs 


fürften Friderichs V. des zu feinemUnglück erwehls 
ten Königs in Böhmen; um 40. Jahre jünger, 
dann jene, weit mehr Ton der großen Welt und 
verfeinerten Lebend Art, aber noch immer Stus 
dium und Anhalten zum Lernen und dabey treue 
Sorgfalt fir Reinigkeit der Sitten und des Le⸗ 
bens und tiefe Ehrfurcht vor Gott, Religion und 
Chriſtenthum; immer nod Monument und 
Maasftab zum Vergleichen fpäterer Zeiten und 
jeziger Gefinnungen. 


—— SS; —— — 


I. 


Methodus Studiorum Illuftrifimi Principis 
Friderici Henrici, Palatini Rheni inan- 
num 1623. & 24. 


Sendia Principis partim facra funt, partim 
linguarum, partim hiftoriarum, & qua iis 
funt connexa. 

In Sarris. 

1. Preces ınatutinas & vefpertinas reli- 
giofe obfervet & articulate attenteque, fine 
omni haefitatione, interruptione aut etiam of- 
citantia, lingua vernacula recitet. 

2. Biblia facra non minus vefperi ante 
fomnum , quammane, devotearticulateque, 
lingua partim Germanica, partim Anglica, 
legat: libros initio hiftoricos & gnomologi- 
cos tanquam faciliores, poft univerfos fuoor-. 
dine percurrat. Capitum fingulorum tumar- 
gumenta, tum doctrinas praecipuas, unam, 
alteram, aut etiam tertiam a le&tione referat, 
& ad capita catechetica applicet, denique 
unum aliquod Bibliorum exemplum fibi fa- 
miliare reddat ufu leftionis quotidiane, ad 
63 


Erʒꝛirnum Churprinzens 
amandan ruriam & propter didorum 


ewirate 
(nass lacras diebus Dominicis bis, 
6uequentet religioſeque audiat, 
chi, JRR explicationis & dofrinam 
etiam difpofitionis 


Be) „lau, paulatim 
& domi referat: in- 


n, obſervet 
m ſanctiſicationi ſabbathi pro ftudia 
at. Vitetque, quantum fieri poteft,om- 

4 A profanationem. 
{, Catecheticarum quaftiionum &refpon- 


an non folum verba exafte fonare, fed 
ihn ſenſum commode reddere afluefcat : 
wei pracipua religionis fele@tis & evidenti- 
‘ss ripturae teftimoniis paulatim confirmare 
tert: infuper controverliarum momenta at 
Yındamenta, earuminprimis, qu& cum Pon* 
ihdüs ac Lutheranis nobis intercedunt, ex 
— catechefi vel faltem ex breviſſimis hic il- 
ie additionibus, pro captu tamen & incre- 
imento getatis, cognofcat: ditatis vero aut 
kerolixis commentisintextum catecheticum ne 
(gravetur. Ä 
Deuique cum non mens ſolum vera Dei 
gegaitione ilfuftranda, fed & peätus ſincer 


Fl ac timore imbuendum fit, operaM 
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dabit Princeps fedulo, ut, quæ in Bibliis le- 

git, in concionibus audivit, in catecheticis _ 

didicit, ad praxin vitæ chriſtianæ mature re- 

vocet, adeoque obfervatione verbi Dei femi- 

tam fuam puer purificet, Pfalm. 119, 9.exem- 

plo Davidis, Salomonis, ſoſiæ & aliorum, 
In Linguis. 

1. Linguas exoticas populares, Gallicam, 
‚Anglicam, Bohemicam quotidiano loquendi 
ufu exerceat, cum iis, qui gnarifunt; Bohe- 
mic® tamen, in qua minus profecit, aliquid 
temporis extraordinarji tribuat. 

2. Linguam Latinam excolat magis ma- 
gisque, repetitione hebdomadaria Gramma- 
ticæ brevioris generalifimas folum regulas 
complex@, item Nomenclatoris; lectione 
apophtegmatum faciliorum & hiftoriarum ; 
fcriptione latinagemina, quaternis feptimana 
diebus, materia defumta ex apophtegmatis 
atque hiftoriis: ubitamen etiam Calligraphia 
una cum praxiGrammaticsurgenda erit, po- 
ftremo ufu familiari Latini fermonis cum Pr&- 
ceptore & aliis, in lectionibus & extra eas. 

In Hifloriis. 

1. Ideam Hiftorie univerfalis ſacræ ac 
profanæ comprehendatmente ac memoria,ad 
—6G4 
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eujus methodum poftmodum Hiftorias parti- 
culares fuis fingulis locisreferre queat. 

2. Epitomen hiftoricam Sleidani de qua- 
tuor Monarchiis fubjungat ad pleniorem idex 
cognitionem. 

Addat Chronicon Melanchtonis & Peu- 
ceri, in quo omnis generis hiftorie , ſacræ, 
profan®, magno judicio felete & ad ufum 
accommodatz& funt, in regendis moribus, au- 
genda prudentia & accendendo in anime Prin- 
eipis virtutum amore, vitiorumque odio. 

Cum Hiftoricis conjungenda eft Synopfis 
Chronographize & Chronologie, quæ oculi 
hiftoriarum dici folent. 

Aftronomix item Sciagraphia quaedam & 
facilis delineatio, 

Caoæetera eaque graviora ftudia maturiori 
Principis »tati refervantur. 
Difiributio temporis. 

Lectio ſcripturæ veteris & noviteftämenti 
quotidie, mane & vefperi, ſtato tempore in- 
ftituenda eft. | 

Extra eamhor& ut plurimum quatuortri- 
buend& ftudiis, fed non integræ, verum in- 
terruptæ & decurtatæ, ob relaxationem ali- 
guam animi dandam Principi. 
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Die dominica tempus publicarum concio- 
num obfervandum erit. 

Diebus Lun®, Martis, Mercurii, Jovis, 
Veneris ab oftavaad g9. catechetica traftabun- 
tur;a nona ad 10. ftylus exercebitur, velau- 
dietur concio, ut die Jovis. 

Die Sabbathi ab oftava ad 9. Grammatica 
& porro ad decimam Nomenclatoris fiet re- 
petitio. 

Diebus Lur&, Martis, Jovis, Veneris ater- 
tiaad quartam Hiftoriarum explicatio &inde 

ad quintam usque ſtyli Latini exercitium pro- 
‚ponetur. 

Diebus vero Mercurii & Sabbathi a tertia 
ad quartam tradentur ordine Geographica, 
Chronologica & Aftronomica, practereaque 
nihil. 

Singulis menfium Calendis inftituetur bre- 
visrepetitie eorum, quæ ſpatio menftruo fuere 
propofita, 


* 
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II. 


Ordre éſtabli par Sa Majeft de Boheme, tou- 
chant l’education de Monfieur le Prince 
de Boheme, fon fils ayfne 


1. Puis que la piete & la vertu requife 
en un Prince de telle extra&tion & qualiteelt 
le but principal de ladite education, Sa Ma- 
jeſtè entend & fe promet, que le Sieur As- 
bornham & lePrecepteurd’Orville, auxquels 
Elle en aconfi& la charge, rapporteront en- 
femblement & chacun d’eux particuliörement 
tout leur plus grand foing, & le mouvement 
de leurs adtions à cette même fin, pour faire 
par unanimite & commun confentement tout 
ce qu’ils fcauront y pouvoir fervir & qu'ils 

‘ eviteront toutesles mefintelligences,fqui pour- 
roient y caufer queique diftourbier, 


2. Le chemin pourparvenir au but fusdit, 
eft.d’imprimer de bonne heureen l’efprit dudit 
Seigneur Prince la cognoiflance & crainte de 
Dieu, par la lecture & interpretation de la 
fainte ecriture , par la frequentation des 
prefches, par la reprefentation de fondevoit, 
par la priere, par exhortations convenables, 
& par bons exemples. La priere du matin& 


autres exercices de piet# ſe feront en cette 
⸗ | | [3 
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prefente faifon à 7 heures jufques ä 8 heures, 
en apres on luy donnera fon dejeuner. A 9. 
heures fe commenceront les leçons en la 
Jangue latine& francoife jusquesä 10 heures. 
Et l’aprös diner les ötudes fe recommenceront 
entre deux & trois heures, difpofant dutems 
en telle forte, qu’on puiffe employer environ 
une heure & demie en l’exercice dela langue 
Bohemique, mais fi d’avanture il y furvenoit 
quelque interruption avant ou apr&s midi, il 
fera bon de recompenfer le temps perdu par 
Vemploy d’une partie des heures fucceflives 
& les prieres du foir fe feront , fi poflible eft, 
ordinairement ä 9 heures ou environ, apr&s 
lesquelles ledit Seigneur Prince fe couchera. 


Or encore que lesdits &tudes & toutes les 
particularites contenues en ceft article, de- 
pandent fpecialement de la charge du Precep- 
teur, qui aura a en difpofer felon la portee 
dudit Seigneur Prince, & les eirconftances du 
temps (faifant cy aprés fcavoir à Sa Majefte 
quand & comment il fera neceffaire d’y ap- 
porter quelque changement) fi eft-ce que le 
Sieur Asbornham aura aufli à le feconder par 
Ventremife de fon autoritẽ. 
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3. Lorfque ledit Prince fe fera düement 
comporte ou bien qu’il ne fe trouvera pas en 
humeur de profiter &s etudes, lesdits Afborn- 
ham & Dorville lui donneront quelque re- 
lafche pour fa recreation, mesnageants les 
heures en telle forte, qu’avec lesexercicesde 
Pefprit il puifle aufli jouyr commodementdes 
exercices du corps pour fa fant&, pendant 
lefquels exercices du corps il conviendra au 
dit Afbornham princeipalement eftre & fe 
te.ir aupres de la perfonne dudit Seigneur. 

4. Ils prendront tous deux enfemble & cha- 
cun d’eux particulierement, felon qu’ils fe 
trouveront prefents, feigneufementgarde,tant 
a la fante , qu’aux maurs dudit Seignerr 
Prince, pourl’admonefter & le reprendre felon 
quil fera plus ä propos. 

5. Quand il fera befoing de chaftiment, le 
Precepteur l’executera. Toute fois fi le cas le 
merite, on en advertira Sa Majeft& pour re- 
cevoir fes commandemens. 

6. Hors le tems des eftudes & lorsque le 
Prince fortira, foitä pied,en caroffeouächeval, 
& qu'il aura fes autresexercices, cefera à Af- 
bornham, de fe trouver aupres de lui & d’a- 
voir l’eil fur fa perfonne, de laquelle aufli le 
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Precepteur ne s’eloignera, que le moins qu’il. 
pourra, afinquel’infpeftion foittant plus fruc- 
tueuſe. 

7. Toute fois & quantes que l'un ou l'autre 
s’abfentera, pour vaquer a ſes aflaires, il le 
fera premierement [cavoir à l’autre, pour evi- 
‚ter, que le Prince ne foit laifle feul. 

8. AufurplusleSieur Asbornham couchera 
en lJa chambre du Prince & aura la furinten- 
dance fur les autres ferviteurs dudit Seigneur 
Prince, except& le Precepteur Bohemois, qui 
fe conformera aux advis du Precepteur Dor- 
ville, bien entendu toutes fois, que fi en l’ab- 
fence d’Asbornham ledit Dorville appercevoit 
quelque desordre ou autrechofe illicite, ilne 
le fouffrira pas, mais s’y oppofera & avec 
Pauttorite dudit Asbornham aydera à y ap- 
pliquer le remede neceflaire. 

9. Ledit Sieur Asbornham aura aufli la 
furintendance de l’Escuyrie du Prince & ne 
permettra, que l’on fafle faire fans fon fceu- 
chofe quelconque par les felliers, mar&fchaux 
ou autres artifans & lorsqu’iceux prefenteront 
leurs billets & defignations de leursbefoings, : 
il les examinera & fignera , pour prevenir 
toute confufion. Et puis que Sa Majeſté apar 


+ 
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cy devant permis, qu’il yeuft cing chevaux 
& deux valets d’eftable pour le Prince & Af- 
bornham, Elle ratifie ce nombre jafques à 
ce qu’Elle ordonne autrement. 

10. D’auftre coite le Precepteur Dorville 
aura le maniment de tous les deniers aflıg- 
nes pour l’entretenement deMonfieur le Prince, 
dont il aura ä rendre compte fpecialement. 

11, Touchant les habits du Prince le valet 
de shambre en aura l'inſpection & laguarde, 
Toutefois il ne luy fera permis de faire faire 

aucun habit pour ledit Seigneur Prince, fans 
le ſceu & adveu d’Asbornham & du Precep- 
teur, lesquels y feront pourveoir avec l’au- 
torite & commandement deSa Majefte, felon 
qu’il fera befoing, = 

ı2. Finalement puisque le jeune Comte 
Henri de Naffau eft nourriauprösde Monfieur 
le Prince, le foing & l’infpedtion fur la per- 
fonne d’iceluy eft defer& & recömmende con- 
joinctement ausdits Asbornham & Dorville. 

Tous lefquels points Sa Majefte a voulu 
eftre redigez par efcrit pour fervir de regle 
aux perfonnes cy-deilus, avec referve d'y ad- 
jouter & diminuer cy aprösce qu’elle jugera. 
En tesmoignage dequoiont &te expediezdeux 
exemplaires des prefentes foubs la fignature 
& le fcel de Sa Majefte l’un pour ledit Sieur 
Afbornham & !’autre pour le — d’Or« 
ville, Fait älaHaye — 1623. 


iv. 
Arten: Stüde 


Die Beyſezung, Züchtung und ungewiſſe 
Schickſale des Leichnams 


Churfuͤrſtens Friederichs V. 
zu Pfalz betr. 
von 1632. biß 1635. 
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Vasen durch das Glück der Schwediſchen 
Waffen ein großer Theil der Chur » Pfälzifchen 
Lande wieder erobert worden war, eilte der in 
Holland fih.aufhaltende ungluͤckliche Ers König 
von Böhmen, Churfürft Friderich V. im Jahr 
1623, nad) Frankfurt, um feinem allda befinds 
lien großmuͤthigen Retter, Rönige Guſtav Adols 
phen, perſoͤnlich feine Dunkbarkeit zu bezeugen. 
Er begleitete auch den König auf feinem Feldzug 
nach Franken und Bayern und wohnte deſſen 
feſtlichem Einzug in München bey; Als aber 
Guſtav Adolph dem bedrängten Churfürften 
von Sachſen zu Huͤlf eilen mußte, trennte ſich 
Friderich von ihm, um feine eigene wieder ers 
oberte Erblande in Befiz gt nehmen, Cr war 
bereits bis Mainz gekommen, als er daſelbſt die 
ſchreckliche Nachricht erhielt, daß fein Freund 
und Beſchuͤzer, K. Guſtav Adolph den 16 Nov, 
1632. in der Schlacht bey Luͤzen das Leben, 
verloren habe. Diefer Umſturz aller fo nahe 
gekommenen KHofnungen und die peinliche Vor—⸗ 
Rellung aller dieſen Todesfall ohnfehlbar begleis 
N. Patr. 17 7) Pate - er > 
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tenden Folgen wuͤrkten mit folder Macht aufden 
gebeugten Shurfürften, daß die Natur diefen 
Stuͤrmen unterlag und er wenige Tage nachher, 
den 27. Nov. eben diefed Jahrs in Mainz gleicht 
falls mit Tod abgieng. — 
Durch die Vorſorge des Chur⸗ Adminiſtra⸗ 
tors, Pfalzgrafens Philipp Ludwigs zu Sim⸗ 
mern, ward ber Leichnam des Churfuͤrſten Fris 
derichs von Mainz nach Frankenthal gebracht, 
wo er auch einſtweilen unbegraben einige Jahre 
ſtehen blieb. V | 
ur * Mr 
Als fich aberim Jahr 1635. nah der Schlacht 

bey Nördlingen dad Glti der Waffen wieder 
auf Kayſerliche Seite wandte und der Herzog 
Adminiſtrator felbft in die von Tag zu Tagdrins 
gender werdende Gefahr fam, mit ſamt feiher 
Familie, Haab und Gut aus der Pfalz zu fliehen, 
ſo wurden endlich in dieſer lezten Noth die zu 
Frankenthal noch anweſende Churfuͤrſtliche Ge⸗ 
heime Raͤthe um Rath befragt, welche dann fols 
gendes, dem Adminiſtrator fein bisheriges Zau— 
dern mit vielem Ernſt vorruͤckendes noch unge⸗ 
druktes Gutachten erſtatteten. a 


Friderichs V. zu Pfalz. 5 
Bedenken der Churfuͤrſtlichen Ober⸗Raͤthe 
dd. Frankenthal den 25. Merz 1635. 

Cs haben die Ober⸗Raͤthe abermahlen in reife 
Eonfideration gezogen und erwogen ben bes 
trübten hoͤchſt periclitirenden Zuſtand in der 
Chur: Pfalz und fonderlic in was augenfcheins 
liher, von Tag zu Tag zunehmender und näher 
kommender Gefahr des Herrn Adminiſtrators F. 
d. Perſon, Dero Angehoͤrige, auch des in Gott 
ruhenden Königs unbegrabner deponirter Leich⸗ 
wan und das Archivum neben andern Sachen 
fihen und aus ſchuldiger Pflicht und oblie— 
gender Vorſorg und zu ihrer Verwahrung und 
Entſchuldigung nachgehends und noch einmahl 
unterthaͤnigſt erinnern und beweglich bitten ſol⸗ 
ln: Ihre Fuͤrſtl. Durchlaucht wollten dieſes al⸗ 
les gnaͤdigſt und ſorgfaͤltiglich ponderiren und 
ja nicht auf das aͤußerſte warten, ſich einſchlie⸗ 
ben und beaͤngſtigen laßen, ſondern ohnverzuůg⸗ 
lid) daruf bedacht ſeyn, Daß Sie Ihre Perſon 
und Angehoͤrige, auch vorgedachten Leichnam 
und Archivum an ſichern Ort, weilen der Pag 
hoc) an einer Seiten uf Straßburg und von dan⸗ 
nen nach det Schweiz, dahin, als dem bequem— 
ſten und fuͤglichſten Ort man ſich ſicherlich reti— 
tiren kan, offen — ſalviren moͤgen. 
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Sollte hiernächft Ihrer Fürfil. Durchl. und dem 
Königlichen Leichnam einiger Schimpf, Defpect 
und Nachtheil, dad Gott der Allmächtige gnaͤ⸗ 
diglich verhüten wolle, twieberfahren, fo wol: 
len die Käthe entfchuldigt feyn und hiemit pro- 
teftiren, daß fie folches in Zeiten gebührend und 
unterſchiedenemahl erinnert haben, Es hatdie 
Königin zum öfterften an Ihr Fürftliche Durchl. 
on Heren Colben und Rusdorf innftändig begeh⸗ 
ret, daß man auf alle Mittel und Weg bedacht 
feye und felbe an Hand nehmen und Ihres Herrn. 
Ehegemahl Leichnam von binnen an andern 
fihern Ort, nur allein nicht nad) Frankreich 
| trausportiren ſolle, gleichmaͤßiges hat auch der 
Churfuͤrſt begehret. Wann nun dem Koͤnigli⸗ 
chen Koͤrper was unbilliges widerfahren ſollte, 
wuͤrde es Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. und den Raͤthen 
ſehr ſchwer fallen, ſolches gegen Ihre Majeftät, 
Churfuͤrſtliche Durchlaucht und andere Anver⸗ 
wandte zu verantworten. 

Sollte der Feind, wie es das Anſehen, 
mehr vorbrechen, ſich conjungiren und Maitre 
de campagne auch diſſeit Rheins werden, und 
Herzog Bernhard, der vor drey Wochen nicht 

zu Feld kommen, noch ſeine Trouppen, ſo ihm 
ee untergeben, bepfammen haben Fan, 
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aus den untern Quartiren weichen und ſich nach 
dem Elſaß, ſo ihm zugeeignet und er gern de— 
fendiren wird, um einen Rufen von den Trans 
zofen zu haben, retiriren müßte, fo wird diefer 
Plaz, der ohne das nicht verfehen, wie ſichs zu 


einer Veſtung gebühret, den Choc allein nicht, 


viel weniger eine langmwührige Belagerung aus⸗ 
fiehen Fönnen. Es würde auch alsdenn vor Ihr 
Fürftl. Durdl. zu fpdt feyn, zu weichen, ‚fon: 
dern müßten eingefchlo ffen feyn und der Difcre- 
tion des Gluͤcks, der Sarnifon, von deren, wenn 
fie nicht follte bezahle feyn, man Fein devoir, 
ſondern Plündern und Gefahr zu gewarten hat, 
und des Feinds, der wegen Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. 
Perfon.diefen Plaz defto eher und muthiger at- 
taquiren, heftiger zuſezen und uf den unverhof— 
ten Fall ſchwere Eonditionen vorfchreiben wir: 
de, unterworfen bleiben. Wann aud) der Plaz 


währender Zeit, da Shre Fürftl, Durdhl. darin: - 


nen, follte mit Ernſt angegriffen, und mit Ein- 
werfung Granaten incommodirt "werden, iſt 
| bedenken, was es für einen Schrecken unter 
Frauenzimmer bringen würde, aud) zu bes 
forgen, daß man den Plaz um Salsirung Ihrer 
Fuͤrſtl. Durchl. und Dero angehörigen Perfonen 
was eher mit nicht fo rühmlichen Eonditionwe - 
| 23 
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ufgeben muͤßte, als wenn nur allein Soldaten 
darinnen waͤren, die auf niemand anders als auf 
ihre Ehr und devoir ſehen und, was ſie thun, 
verantworten muͤßen und was wollten Ihre 
Fuͤrſtl. Durchl. vor einen Accord um ihrer Per⸗ 
ſon Verſicherung halben treffen koͤnnen, indem 
bey keinem General ſtehen wird, Ihre Fuͤrſtl. 
Durchl. abziehen zu laßen, ſondern erwarten 
muͤßten, was von Kayſ. Majeſtaͤt anbefohlen 
wuͤrde. Ueberdieß wuͤrde ohnmoͤglich ſeyn, in 
einer Blocquirung oder Belagerung den Hof— 
fiaat und die Sarnifon zu unterhalten, ‘anderer 
ohnzähligen Incommoditzeten zu gefchweigen. 
Diefes haben alfo Ihrer Fuͤrſtlichen Durchl. die 
DbersRäthe zu ihrer nochmaligen Decharge, 
wie obgemeldt, repraefentiren follen. Datum 
Sranfenthal den 25. März 1635. 


* 

Der Leichnam bes verftorbenen Churfürften 
hatte bisher in einem zinnernen Sarg in ber 
Kirche zu Frankenthal verwahrlich geftanden: 
in Gefolg des von den Churfuͤrſtlichen Geheimen 
Raͤthen erftatteten und von dem Adminijtrator 
gebilligten Bedenkens, ließ Diefer fogleih den 
Sarg auf einen mit ſechs Pferden befpannten 
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Wagen laden und auch des Verſtorbenen Klei⸗ 
der, Leibgeraͤthe und ſamtliche ihn perſoͤnlich an⸗ 
gehende Correſpondenz⸗Acten In drey beſondere 
Kiſten packen und fortfuͤhren. Der treue und red⸗ 
liche, bey jener Frankenthaler Berathſchlagung 
mit gegenwaͤrtig geweſene Geh. Rath von Rus⸗ 
dorf meldet dieſen Umſtand ſelbſt in dem an den 
Geh. Rath Curtius den 4. Sul. 1635. aus dem 
Hafen zu Dieppe erlaßenen weitlaͤuftigen und 
wehmuͤthigen Schreiben *): Poſtquam hæc 
dixiffem, ſagt er in Beziehung auf vorſtehen⸗ 
des Bedenken, cæteri meĩ collegæ, quia eadem 
mecum ſentiebant, & comprobabant, fenten- 
tias fuas mex aggregabant. Cum autem per 
Secretarium pro more Principi, qui fere nun- 
quam in Senatum venire & deliberatiohibus 
intereffe folebat, ‚relatio facta eflet, adfluc- 
tuare viſus fuit, nec mentem fuam, utrum 
manere an difcedere decreverit, explicare pa- 
lam voluit: interea tamen ſupellectilem & 
res ſaas, qux quidem dudum majori ex parte 
collectæ & ciftisincluf& expeltabant tranfpor- 
tationis tempus, convafare & cundta ad dif- 
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*) in den feinen Conäiliis beygedruften Epikolis p« 130 
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ceſſum adornare Jufit. Per totam ipfe cum 
eonjuge & famulis noctem occupabaturin com⸗ 
pingendis.& includendis, quæe nondum com- 
Pactæ erant, ſarcinis. Facile crediderim, nul 
dius rei, quæ ipfius propria eflet, ‚oblitum fu- 
iffe, ita, ut fortafle de eo verum fit, quodde 
zninimo pulvifculo blaterant, Nec tamen con- 
ditorüi ftannei, in quoRegis fratris corpusre- 
pofitum erat, immemorfuit; fedillud etem- 
plo auferri& currui, quemfex juges equi tra⸗ 
herent, imponi; deinde tres ciſtas, in quibus 
Regis defuncti veſtimenta & linteamina afler- 
vabantur; tum aliam majorem, inqua tabula 
& monumenta actorum publicorum & rerum 
In comitiis, inter foederatos cum Regibus & 
Principibus tractatarum, inclufa fuerant, de- 
vehi proecepit,cxtera, quæ ad Cancellariam 
% Palatinatum fpe&tabant, remanfetunt. 


* 


An dem Hofe des Chur ⸗Adminiſtrators zu 
Frankenthal hielt ſich noch immer der Engliſche 
Geſandte Anſtruther auf, mit welchem dann 
auch uͤber die gegenwärtige gefaͤhrliche Umſtaͤnde 
Rath gepflogen und in dem ihm zugefertigten 
Pro Memoria unter anderen auch bedeutet wurde; 
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„Wegen des Koͤnigs ſeel. Leichnam ſeynd des 
Herrn Adminiftratoris Fuͤrſtl. Durchl. nicht 
wenig ſorgfaͤltig, haͤtten dafuͤr gehalten, daß am 
beſten, da derſelbige haͤtte koͤnnen an den Ort, 
da Dero hochloͤbliche Vorfahren ihre Begraͤb⸗ 
niß haben, unter die Erd gebracht werden koͤnnen 3 
weil es aber jeziger Zeit ohne Gefahr nicht moͤchte 
geſchehen koͤnnen, und man in der Churfuͤrſtli⸗ 
chen Pfalz keinen ſichern Ort als allhie: So 
wollten Ihre Fuͤrſil. Durchl. gern der Koͤnigin 
in Böhmen, wie auch des Könige zu Engelland 

Willen und Meinung hierüber vernehmen, 4 


* 


Indem alles bereits 3. Tage lang gepackt 
und reifefertig war, Fam der Adminifirator in 
neues zweifelhaftes Zaubern: ob er feine Flucht 
licher nach Mez oder nach Koblenz richten, oder. 
lieber noch die von Frankreich verhoffte Hülfs, 
Truppen erwarten wolle? Während diefer Un⸗ 
gewißheit Fam Herzog Bernhard von MWeimav 
felbft vor Frankenthal an und beſchwor den 
Pfalzgrafen bey Gott und alfen Heiligen, Feine 
Stunde mit feinem Abzug länger zu jaudern, 
wenn er nicht fich und die feinige in das gröfte 
Ungluͤck ſtuͤrzen wolle. Er, der Herzog babe - 
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fhon einen Theil feiner Reuterey voran gefdift, 
um die Straßen rein zu halten und den andern 
Theil wolle er zu des Pfalzgrafen Bedekung 
und Sicherheit hergeben, Nun ließ der Pfalz: 
graf Adminiftrator aufs neue die Geheimes 
Käthe verfammelm, um, wenn e8 übel gienge, 
nit guter Manier die Schuld von fidy abauf 
fie wälzen zu koͤnnen. Die Geheime Räthe 
thaten den Mund weit genug auf, hieltendem 
Adminiſtrator feine Unentfchloßenheit und ihm 
felbjt fo wohl als feinen Räthen fo ſchaͤdli— 
ched Zaudern mit Bitterkeit vor, hüteten fi) 
aber wohl, ihm einen neuen Rath zu geben, - 
fondern fhoben alles, was er thun oder lafen 
wollte, auf feine eigene und Br Cuts 


ſchliegung zurid. 


a 


R Waͤhrend dieſer Zeit — der Aldminiſtrater 
ſelbſt an feine Schwägerin, die in Holland wei: 
lende verwittibte Churfürftin und fo genannte 
Königin von Böhmen gefhrieben und ihr ge 
meldet, daß er bey einem neuen ungluͤcklichen 
Umſchlag der Sehen in der Pfalz zum Herzog 
von Bonillon nad) Sedan zu flüchten gefonnen 
fen und dabey angefragt: wie fie es in ſolchem 
Fall mit dem Leichnam ihres Gemahls gehalten 


. 
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wißen wolle. Die Koͤnigin hatte ihn gebeten, daß 
er alsdann den todten Koͤrper mit ſich fuͤhren 
moͤchte und der Pfalzgraf Adminiſtrator hatte 
es ihr auch bereits zugeſagt. Die Geheime Raͤ⸗ 
the waren zwar anderer Meinung und hielten 
fuͤr beßer, wenn er zu ſeinen alten Freunden und 
Glaubensgenoßen, den Schweizern, floͤhe; weil 
er aber auf Sedan beharrte, ſo ließen ihn 
nun die Raͤthe dafuͤr ſorgen: wie er es moͤg— 
lid — und mit der Königin ausmachen wolle, 


* 


Waͤhrend dieſes Feder-Gefechts hatten bie 
thaͤtigere Feinde den Rhein bey Speyer paſſirt, 
die zu Bedeckung des Ufers aufgerichtete Pfaͤl⸗ 
ziſche Schanze erobert; Herzog Bernhard zu 
Weimar, dernur Reuterey undzu wenig Fuß⸗ 
volck Hatte, mußte füch felbft zurück ziehen, es 
blieb alfo nichts mehr. übrig, als fo eilig zu 
fliehen, ald nur möglich md der Adminiſtra⸗ 
tor war Feiner der legten. Ein paar alteund 
Franke Raͤthe mußten in Frankenthal zurüc 
bleiben, fonft flohe, wer konnte. Der Pfalz 
graf richtete feinen Weg nach Mez und nahm, 
wie er verfprochen hatte, den Leichnam 
feines Bruders, des Churfürften, dahin mit. 
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Ausdorf war mit in feinem Gefolge, der von 
da aus durch Franfreih nah Holland und 
- Engelland weiter reifen wollte, 

Unterwegs gefellte fih Herzog Zohann zu 
Zweybruͤcken und der Graf von Naffau:Saars 
brücken mit zu der fliehenden Gefellfhaft und 
kamen famtlih mit dem, was jeder retten 
Fonnte, in Mez an, | 

* , 

Der nah Mez mitgebrachte Leichnam Fris 
derihs V. ward dafelbft in dem Gewölbe eis 
ned Privat ⸗Hauſes niedergefezt und ward 
bald der Gegenftand des Gefpöttes der Eins 
wohner. An defen Verwahrung in einer Kir⸗ 
che oder fonft an einem ehrmwürdigen Ort war 
gar nicht zu gedenfen. Die mitgezogene Räs 
the befanden ſich dadurch in neuer Verlegen⸗ 
heit und drangen in den Adminifirator um 
Entſchließung; diefer fertigte fie damit ab, daß 
er an die Churfuͤrſtliche Wittwe geſchrieben 
habe und deren weitere Antwort erwarte. Die 
Sache hatte allerdings zwey Seiten. Rus⸗ 
dorf ſagt ſelbſt in obangefuͤhrtem Schreiben 
an den Geh. Rath Curtius: Freunde und 
Feinde haͤtten ſich uͤber dieſes Herumfuͤhren 
der Churfuͤrſtlichen Leiche theils geaͤrgert, theils 
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{ufig gemacht. Herzog Bernhard von Weis 
mar. hätte bey feiner Anwefenheit in Frans 
Eenthal die Ehurfürftliche Näthe felbft darüber 
angefahren: „daß Euch die Peſt hätte! wie 
ihr euren Herrn überall fo herumſchleppen 
und zur Schau binftellen möcht! Der gute 
Fürft hat in feinem, Leben Unruhe und Laft 
genug gehabt, ift bey feinem Leben genughers 
umgeworfen worden, hatüberall, ohne nurein 
Obdach zu haben, von einem Drt zum andern 
wandern müßen, foll er nicht einmahl im Tod, 
der doch allen Menfchen Ruhe gewährt, eine 
bleibende Stätte finden Finnen? ? “ | 
Anderer Seits waren die Gründe nicht 
weniger wichtig, warum ber verwittibten Churs 
fürftin unmöglid gleichgültig ſeyn Fönnte, die 
Reiche ihres Gemahls in dem offenen Ort Frans 
Fenthal ftehen zu lagen. Am beften wärefreis 
lid) geivefen, wenn ſolche vorlängft in dem Fa⸗ 
milien» Begräbniß zu Heidelberg beygefezt wor⸗ 
den wäre, Da ſolches aber nicht gefchehen, 
fo galt ed nicht nur um diefen bloßen Iezten 
Bewels ehelicher Liebe und Treue, fondern es 
war mit großem Schein zu beforgen, daß die 
gegen den verftorbenen Churfürften in feinem 
Leben fo erbittert gewefene Feinde ſich auch an 
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feiner Teiche vergreifen, fie mißhandeln, aneis 
nem unebrlichen Ort verſcharren, oder, als ei⸗ 
nes in der Reichs-Acht verſtorbenen, wohl 
gar verbrennen und die Aſche in die Luft ver— 
fireuen würden. | 
* 

Die erwartete Antwort der Churfuͤrſtlichen 
Wittwe muß beharrlich dahin ausgefallen ſeyn, 
den Leichnam doch nach Sedan bringen zu 
laßen. Die Lage der Umſtaͤnde mag den Her—⸗ 
zog Adminiftrator behindert haben, feine Reilt 
fo weit fortzufezen und feinem verftorbenen Vru— 
‚der diefen legten Liebes: Dienft zu erweiſen, deß⸗ 
wegen dem durch fü viele Proben der Treue 
bewährten Rusdorf der Antrag geſchah, bie 
fe Vemuͤhung felbft zu übernehmen, wozu er 
ſich auch willig finden laßen, aber durch nach⸗ 
folgendes den 29. Jun. 1035. datirtes, dem 
Herzog Adminiſtrator und Herzog Johann von 
Zweybruͤcken, als naͤchſten Verwandten, uͤber⸗ 
gebenes noch ungedruktes Pro Memoria eine 
ganz deutliche und gemeßene Inſtruction uͤber 
des Geſchaͤft verlangte. 


tt r 
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Memoire du Sieur de. Rusdorf, touchant 
‘ le transport“ du corps du feu Roy de 
Boheme, 


uand au corps du feu Roy de Boheme, 

le Sieur de Rusdorffs 'eftimera bien à beaucoup 
d’honneur de le pouvoir transferer A Sedan& 
veut faire volontiers toutes les depenfes yre- 

quiſes: mais pour fa decharge, puis qu’il en- 
tend, que le chemin d'icy a Sedan n’eft pas 
trop feur, & qu’ily a P’entour & proche de 
Sedan des villes de la Jurisdi&tion Efpagnole, 
il defire premierement, que lesConfeillersde 
Leurs Alteffes Mefleigneurs l’Adminiftrateur 
& du Ducdes Deuxpontss’advifententreeux, 
& leurs Maitresapres refolvent, fi, comment, 
quand, par qui .& en quel lieu ce corps doit 
etre melne, en quelle pläce & avec quelles 
ceremonies depof&? qu’on examine, sileft 
confeillable, feur &honorable, que Rusdorff, 
fimple gentilhomme, le mene feul dans un 
pays Etranger, fans qu’autres gentilhommes 
qui fuffent temoius du depöt, qui eſt un atte 
de cönfequence ‚ yentr&viennent. La Royne 
de Boheme a recherche particulierement & 
fingulierement Son Alteffe, de conduire ce 
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corps avec elle au lieu, ouelleiroit ſe retirer, 
ayant à cette fin agréé la ville de Sedan, & 
caufe, que fon Altefle avoitdonne äentendre, 
qu’en cas, quelle feroit contrainte de fe re- 
tirer du Palatinat, elle fe retireroit à Sedan; 
& puis que fon Altefle s’en eft aufli chargee, 
ceſt à Elle äenavoir le foing unique, vu qüe 
les Confeillers prevoyants ces difficultes 
eftoient d’avis & avoient reprefente de bonne 
heure ä S. A. qu’Elle feroit mieux felon leur 
opinion de fe retirer en Suifle , öu ce corps 
auffi feroit avec plus d’honneur & boü acceuil 
parmy gens de lareligion & bien affetionn£s; 
ayans deconfeill€ par force taifons la retraite 
en France. lleftäconfiderer, s'il n'eſt à propos, 
que puisque S. A. ne pourra peut-Etre de- 
meurer longtems en cette ville, ainsirä à Se- 
dan, ou äilleurs, Yon attendift jufgues la, & 
qu’alors Elle menäft ledit corps, quand yeft 
Elle, ce que ferä plus feur & plus honorable: 
eftant autrement ä cräindre, que la Roynefe 
pourroit trouver.offenfee, fi S. A. vouluftcon- 
fiet à un autte ce corps, iceluy n’ayant efte 
recommande par Sa Majeſté quä S. A 
mesms 


Becon- 
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Secondement, fi Leurs Alteſſes trouvent 
bon & neceflaire à mener ce corps A Sedan, 
il ſupplie, qu'il Leur plaifeluy prefcire ponc- 
tuellement & formellement, comment il s’y 
a à comporter, lui commander en termes ex 
pres & par eſcrit, qu’ils veulent, qu'il conduiſs 
ce corpsä Sedan: item ordonnant, quel chemin 
il doit prendre, quels gens & eſcorte avoir, 
quelle forme & maniere obferver en le con« 
duifant & depofant: attendu qu'il appartient 
proprernent à Leurs Alteffes commeauxplus 
proches parens &les plus interefles, d’ordon- 
ner tout cela, y prendre foin & en repondre, 
veu qu’il y va de P’honneur de leur Maifon, 
Un pauvre Gentilhomme Serviteur m'eſt pas 
capable d’en repondre, il ne pourra faire autre, 
que d’executer fidellement ce qu’il lui fera 
commend6, | 


‚Tiercement en cas quel’on filt de dificufte 
de recevoir ce corps dans Sedan, fäns favoir 
premierement la volont du Duc de Bouillon, 
Maiftre decefte place, qui en eft abfent, faut 
teloudre ce que l'on doit faire on ce cas la 
& cependant avec ce corps, d’autänt qu’il ya 
proche de Sedan villes & garnilons Eſpag⸗ 
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noles, comme dit eft, defquelles Fon — 
recevoir un affront. 

Qe ledit de Rusdorff doit mener fecrete- 
ment ce corps avec luyenHollande, il donne 
ä penfer, s’ileftaucunement pratticable. Com- 
ment le pourroit ilmener, horsdu Royaume, 
venant äux frontieres ou Ponrecherche exac- 
tement tout ce qu& Pon tranfporte & ne laiſſe 
rien pafler, que l’on ne le vifite, ou fache au 
moins par une fpecification approuvee & in- 
terine ce que Pon exporte, Si les Fermiers 
voyoient un bal fi grand & pefant, cela leur 
donneroit bien occafion d’etre curieux & pe- 
netrer ä la verite. Par la Pon s’expoferoit à 
honte & opprobre, offenceroit le Roy &cour- 
reroit rifque d’etre maltraite. 

Le Sieur de Rusdorff remet tout ce que 
deffus à la prudente Confideration de Leurs 
Altefles & efpere avoir en celafatisfait à fon 
‘ devoir, Fait a Metz ce 29. (15.) Juin. 1635, 

| z 


Um welcher BedenklichFeiten willen dem An⸗ 
fuchen des v. Rusdorf entweder nicht willfahret 
worden , oder welche Anftände er gehabt, fich 
mit diefem Auftrag weiters zu befaßen, läßt ſich 
nach fo langer Zeit nun nicht mehr beantworten; 
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richtig iſt, daß Rusdorf ohne die Fönigliche Lel⸗ 
he feinen Weg durch Frankreich fortgefezt und 
ſich begnüget hat, nur die ihm anvertraute Ki⸗ 
ſten mit deö derftorbenen Fürften Kleidern, Koſt⸗ 
barkeiten und Acten mitzunehmen. Denn in mehr⸗ 
gedachtem Schreiben an den Geh. Rath Curtius 
ſagt er ausdruͤcklich: Cimelia & ciſtæ meæ fidei 
commendatæ ſunt, eas penes me habeo &ad 
Dominos ſuos deferö. Und als er damit in Hol⸗ 
land gluͤcklich ängelangt ware, fchrieb er den 6, 
Aug. an eben dieſen Freund: Cimelia Regis 
Friderici, cum ejus veflimentis & gu& meæ 
fidei commendatæ Eränt, falva attuli. Hxc 
tertia palma & gloria eft, quæ mihi debetur 
ex adportätione reliquiarum Palatinatus, — 
Jam ultimo cimelid, veftimenta, tabulas za 
artificii & archivum detuli. 

* 


So weit reichen die offentlichen Rachrich⸗ 
ten von den Schickſalen der Reihe des uns 
gluͤcklichen Fuͤrſten. Alle zu Rath gezogene, 
mir bekannt gewordene, Pfaͤlziſche aͤltere und 
neuere Schriftſteller ſchweigen davon gänzlich; 
auch die bey noch lebenden großen Kenner 
der Pfaͤlziſchen Gefhichte Angeftellte Nachfra⸗ 
gen waren meiftend vergebens; nur bon einem 
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fleißigen Forſcher derfelben erhielt ih fol. 
gende Ausfunft: „ Friderich V. foll freilich, fo 
wie immer ein Gefhichtichreiber dem andern 
nachgefchrieben hat, in Sedan beygeſezt ſeyn. 
Doch ift ed immer bedenklich, was der Baprifche 
Jeſuit, Jacob Balde, der 1668. geftorben iſt, 
gefagt hat: 
_ Übi minorum gentium 

Fridericus ille friget? 

Cui vero nota tumba? 
Ihre Muthmaßung ift vielleicht wohl gegruͤn⸗ 
det. Er kan in Mez begraben, verachter und 
vergeßen worden feyn. 


“ 


V. 


Deutſchland, 


wie es war, wie es iſt und wie es vielleicht wer⸗ 
den wird. 





Eine ungedrukte Vorleſung, 
gehalten den 11. Febr. 1792. 


am Geburtstage des regierenden Herrn | 
Herzogs Earl zu Würtemberg, 
vom 


Profeſſor Danz zu Stuttgardt: 





1 
5 


nr, 





8 | 
FJ. unſern Tagen, wo die wunderbare, in 
ihrer Art ganz einzige franzoͤſiſche Staatsumwaͤl⸗ 
zung unter allen Zonen dieſes Erdrundes ſo ge⸗ 
waltige Gaͤhrungen erzeugt hat, wo man ſo viel 
Gutes und Schlechtes, ſo viel Wahres und Fal⸗ 
ſches uͤber Staatsverfaſſung und Staatsverbeſ—⸗ 
ſerung ſpricht, wo alle Staͤnde ſo eiferſuͤchtig an 
einander ſich reiben, wo man den Verhaͤltniſſen 
der Staatsbuͤrger gegen einander und gegen die 
hoͤchſte Gewalt aͤngſtlich gruͤbelnd nachforſcht, wo 
Einrichtungen, die unſere Ur⸗-Urvaͤter trafen, 
den unveraͤußerlichen Rechten der Menſchheit 
zuwider, wo Abgaben und Laſten mancherleiArt, 
die unſere Voreltern willig entrichteten, unleid⸗ 
licher Druck zu ſeyn ſcheinen, — kurz in dieſen 
Tagen, wo alles ſo geneigt ſcheint, die bisher 
beſtandene Ordnung der Dinge umzukehren, iſt 
es wohl die Pflicht eines jeden denkenden Buͤr⸗ 
gers, uͤber die Verfaßung des Staates, indem . 
er lebt, ſorgfaͤltig nachzudenken, die Vorzuͤge 
und Gebrechen derſelben unpartheiiſch gegen ein⸗ 
ander abzuwaͤgen, um alsdann einen vernuͤnfti⸗ 
| 54 
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gen Entſchluß faffen zu Fönnen, wie er in diefen 
bedenklichen Zeiten felbft zu handeln, und den 
Einfluß, den ex auf die Handlungen feiner Bruͤ⸗ 
der hat, zu benuzen habe, | 
Dieſe Betrachrungen find es, Hochanſehnli— 
de Verſammlung! die mich befonders in neu⸗ 
eren Zeiten oft veranlafßten, tiber die deutfche | 
Staatsverfaſſung nachzudenken, ihre Entftehung 
and. allmähliche Entwifelung zu erforfchen, und 
ähre Vorzüge ſowohl als. ihre Mängel unpar⸗ 
theiiſch gegen einander zu fielen. Es fey mir 
erlaubt, heute, wo ganz Wuͤrtemberg den, 
Geburtö-Tag feines. allgeliebten Sürften 
fFeſtlich begeht, und wo wir insbefondere den, 
Geburtstag deshuldreichen und erhabenen 
Stifters diefer Hohen Schule nad. akademi⸗ 
ſcher Sitte feiern, das Refultat meines Nach⸗ 
denkens mit deutſcher Freimuͤthigkeit Ihnen vor 
anlegen — | 

Ich kenne zwar die Schwierigkeit meines Un⸗ 
ternehmens nach ihrem ganzen Umfang, und in 
dem tiefen Gefuͤhl der Eingeſchraͤnktheit meiner 
Kenntniße fürchte ih ſchuͤchtern, manche wich⸗ 
sige Punkte falſch gefaßt, andere uͤberſehen, ans 
here unrichtig bargeftellt zu haben ; allein auch. 
nur das ſchien mir nicht ganz unverdienſtlich Die. 
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erften Grundzüge diefes groffen Gemäldes ent: 
worfen, eben Dadurch -aber andere Einfichts vol⸗ 
lere Männer aufdiefen wichtigen Gegenftand aufs 
merffam gemacht zu haben, Irre ich, ſo irre 
ih ald Menfch, und hoffe daher, fowohl Vers 
gebung als Nachficht von diefer Höchftverehrlichen 
Berfammlung | 

Schon feit Zahrhundersen ftreiten die Ges 

kehrten, was dann Zeutfchland eigentlich für eine 
Berfaffung habe, und noch find fie nicht einig. 
Auf der einen Seite erblicken wir einen Einzi⸗ 
gen, dem bie Majeftät, das heißt, dem Die pers 
finliche Unabhängigkeit gebührt, dem aber we⸗ 
der die gefezgebende, noch die vollſtrekende 
Gewalt allein zuftehet, dem nur wenige Res 
gierungsdrechte anvertraut find, und der bey. dex 
Ausübung der meiften diefer wenigen nach einges 
ſchraͤnkt iſt, und nicht einfeitig haudeln darf, def 
fen Cinfünfte fo unbedeutend find, daß fie weit 
unter: denjenigen manchen Privatmannes ſtehenz 
furz dem die Regentens Krone mehr Rang und 
glänzende Titel, ald Gewalt und wahre Vor⸗ 
theile verfchafft. 

Auf der andern Seite ftellt fich unferem Au⸗ 
ge ein unförmliches, ſeltſames Chaos dar, von 
beträchtlichen und. unbetraͤchtlichen, Kleinen und 
j 35 
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aͤuſſerſt Fleinen Zürften, mit einigen freien 
Reichsſtaͤdten, Reichsdoͤrfern und Wefizungen 
unmittelbarer Ritter untermifcht, Die meiften uns 
ter ihnen berrfchen mit einer nahe an die Sou⸗ 
verainität gränzenden Gemalt über ihre Länder, 
und diefe find in Anfehung ihrer Größe und 
Macht, in Anfehung ihrer Staatsverfaffung, in 
Anfehung der Religion, der Sitten und Kultur 
fo unendlich von einander unterfdieden, daß man 
bei einem flüchtigen Blik zweifeln muß, ob ihre 
Bewohner Nachkommen eines und deffelben Urs 
volks feyn Fönnen, und fich nur ſchwer überreden 
Kann, daf fie alle durch ein allgemeines Staats⸗ 
verband an einander gefeffelt find, und eine hoͤch⸗ 
fie Gewalt über ſich erkennen. 


Die Brundgefeze theilen dem Kaifer und 
den Ständen ihren Antheil an der Reichsregies 
rung nicht beftimmt genug au. In Anfehung 
mancher fehr wichtiger Regierungsrechte ift noch 
heute e8 zweifelhaft, ob der Kaifer allein fie aus—⸗ 
zuuͤben, oder gb und auf weldye Art die Stände 
zuwuͤrken haben. Ja es find fogar die Falle 
1.5: felten, wo felbft nach den Gefezen, der ges 
0. rn Meinungen wegen, eine Entfchließung 
ur gayften Öewaltnichterfolgen ann, fondern 
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bis zu einer erzielten gütlichen Uebereinkunft als 
les auf fi) beruhen muß, 

- Die Reichsverfammlungen find nicht 
mehr, was fie zu den Zeiten unferer Urvaͤter was 
ren, Vormals erfhien jeder freie Mann auf’ 
der großen Nationalverfammlung, nachher nur 
die Vornehmften und Reichften des Volkes, ſpaͤ⸗ 
ter unfere heutige Reichsſtaͤnde, alle aber erfchies 
nen in Perfon, rathichlagten bieder und treu 
mit dem Oberhaupte über das Wohl des Gans 

zen, und ſchlichteten nicht felten in Güte, dieum 
ter ihnen entfiandenen Streitigkeiten. Auf diefe 
Weiſe lernte der Kaifer die Stände, die Stände 

den Kaifer, und fie fich felbft untereinander Een; 
nen. Ein geroiffer. Gemeingeift belebte alle, und 
ein jeber einzeler {ah in dem Wohl des Ganzen 
fein eigenes SE, 

Dieß alles aber ift in unfern Tagen gar ans 
ders geworden. Die Stände ſchiken jezo Abges 
ordnete an ihre Stelle, und weil die Kurfürften 
unabhängigen Königen, die Fürften den Rurfürs 

ſten, die Grafen den Fürften gleich feyn wollen ; 
ſo trennt Fleinliche Eiferfucht die Gemuͤther, eine 
engbrüftige Politik ift an dieStelle bes Gemein: 
geiftes und. deutfchen Biederſinnes, fteifes, oris 
centaliſches Ceremoniel an die Stelle eines freund⸗ 
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fehaftlichen , ungeziwungenen Umgangs getreten. 
Der Excellengtitel, das Empfangen und Beglei⸗ 
ten um einige Schritte näher oder weiter, vers 
| urfachen allgemeine Gährungen, und hemmen 
wohl gar die Verathſchlagungen über die wich: 
tigften Gegenftände. Noch in unferen Tagen has 
ben wir es gefehen, daß ein unbedeutender Zwiſt 
über einige Stimmen, dem ganzen Reichötag 
mehrere Sahre hintereinander feine Thaͤtigkeit 
rauben konnte. Kin jeder Stand forgt für 
fein Land, fo gut er kann, und das.allgemeine 
Reichöverband ift nur fo weit in jeinen Augen 
wichtig, als es ihm zu Ausführung feiner Plane 
unentbehrlich ift. 

Das Anfehen und die Machtdes Reichs 
ift Daher Aufferft gefunfen, und eben deswegen 
ift es mehr, als alle übrige Staaten Europens, 
Einfaͤllen von auffen auögefezt. Die benadhbars 
ten Voͤlker haben groͤſtentheils ſeit Jahrhunder⸗ 
ten keinen Krieg in ihrem Schooſe gehabt, ſeit 
Menſchengedenken ſind ihre Saatfelder durch 
raubende Feindeshand nicht verwuͤſtet worden. 
Dagegen kann Teutſchland ſich kaum drei Luſtra 
vor den Verheerungen des Krieges geſichert ſe⸗ 
ben: eine Provinz duͤnkt ſich da ſchon gluͤklich, 
wenn der Feind zehen Jahre ausbleibt, ohne 
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ihr dad zu.entreiffen, was fie während diefes Fur; 
gen Zeitraums einfammelte, oder aus ben elyes 
maligen Plünderungen noch retten Fonnte, 

Die gefezgebende Gewalt iſt ſchon lange 
bin faft ganz unthätig. Seit der Mitte bes vo; 
rigen Jahrhunderts fcheint man faft aufgehört 

zu haben, mit vereinigten Krüften von Reiche 
wegen für bie fernere Verbeſſerung der gefezlis 
hen Vorfchriften zu forgen. Was Wunder das 
ber, wenn unfere Reichögefeße Spurender Bars 
barei ihrer Zeiten an fi) tragen, von dem Ges 
ſchmak unferer Tage fi) entfernen, und aufuns 
fere gegenwärtige Berfaßung nicht mehr paſſen. 

Bon Beförderung Öffentlicher, allgemein 
nuͤzlicher Anftalten iſt fehon lange die Frage 
nicht mehr 5 dieganze Geſezgebung laͤßt man wie 
ein Stieffind achtlos veralten, indem man auf 
Feine andere Berbefferungen bedacht ift, als was 
ein jeder nur zum Beſten feined Landes fuͤr dien⸗ 
lich hält, Wie hoch waren nicht in unfern Tas 
gen die Erwartungen aller deutſchen Bürgerges 
fpannt, als der verewigte unglüfliche Sofeph IT, 
die Augen ſchloß ? Manche wichtige, bisher noch) 
beftrittene Punkte unſerer Verfaffung hoffte man 
berichtigt zu fehen, und von dem Wahlvertrag 
des neuen Kaiſers ſchmeichelte man ſich, er werde 
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endlich in Wahrheit Die magna charta Germas 
maniens genannt zu werden verdienen. Aber wie 
wenig find alle diefe —— in Erfuͤllung 
gegangen! | 

Die Reichemilitärverfaffung ift ünter als 
Yen denkbaren die unvollkommenſte. Schon 
Lange ift fie Der Gegenftand des Spottes Einheis 
mifcher und Fremder, und allgemein wird fie als 
ein Mufter zwekwidriger Einrichtungen darge⸗ 
ſtellt. Noch neuerlich haben wir es geſehen, daß 
die Macht mehrerer Kreife nicht hinreichte, einige 
zufammen gelaufene Haufen empörter Untertha⸗ 
nen eined Eleinen Bißthums im Zaum zu halten: 

Der Arm der Gerechtigkeit ift gelähmt, das 
Reichsjuſtizweſen leidet an zahllofen, durch 
das Alter faft unheilbat gewordenen Gebtechett. 
Das Kammergericht hat ſchon mit Allen Un: 
glüfsfällen, die eine menſchliche Anftalt treffen 
Können, hat mit euer, Krieg, Peftilen;; Hun⸗ 
gersnoth Fämpfen muͤſſen. Noch heute ift fein 
Unterhaltungsfond nicht ganz im teinen, feitt 
Archiv liegt in mehreren Gegenden zerſtreut, und 
erſt feit wenigen Jahren hat e8 eine Wohnung 
erhaltet, wo e8 Ohne Lebensgefahr ſich verfams 
meln kann. Nicht ganz hundert taufend Tha⸗ 
ler ift die groffe Summe, die das gatize heilige 
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sömifche Reich nicht aufbringen zu Fönnen ſchei⸗ 
net. Der Reichshofrath hängt von dem Winke 
feined Oberhauptes ab, und nicht felten muß Ges 
rechtigkeit mit ihrer Feindin Politik ſich vereis 
nigen. Beiden Serichtöftellen aber fehlt es an 
einer fortbaurenden, den Zeitumftänden anges 
mefjenen Gefesgebung, beiden an einer forgfäl: 
tigen Oberauffiht. Die Zahl der Arbeiter fteht 
in ganz Feinem Verhältnig mit den ihnen zuge⸗ 
theilten Gejchäfften; der Gang des Prozeffes ift 
langfam und ſchwerfaͤllig. Nicht felten vererbt 
der Vater die Hofnung einer endlichen Entfcheis 
dung auf feine Urenkel, nicht felten waren fchon 
Reichsgerichtliche Prozeffe das Grab des Wohls 
ſtandes glüfliher Familien. Dornicht ift der 
Meg von Etfennung der Prozeſſe bis zum Ur⸗ 
thel, unabſehbar das Labyrinth von dem Urthel 
bis zur Vollfirefung.. Namenloſe Auswege hat 
die taufendföpfige Köder, Chifane ift ihr Na: 
me, erdacht, um der Vollziehung obriſtrichter⸗ 
licher Ausſpruͤche zu entgehen. Es iſt ſo weit 
gekommen, daß die Etſten aus dem Volke fuͤr 
Gnade es ausgeben, wenn ſie ihrer Reichsbuͤr⸗ 
gerlichen Pflicht gemäß Reichsrichterliche Er⸗ 
kenntniſſe vollſtreken, fuͤr Gnade, wenn ſi e ſi 
— fügen, 


» 
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Das Kreisverband, das mit der Erhal⸗ 

tung der Öffentlihen Ruhe und Sicherheit und 
ber Handhabung ber Gerechtigkeit fo unzertrenns 
lich zufammenhängt,, ift lofer, und das entges 
genftehende ſo oft ſich durchkreuzende Intereſſe 
der einzelnen Kreisſtaͤnde hemmt den gluͤklichen 
Erfolg gemeinſchafilicher Berathſchlagungen 
über dad gemeine Wohl. 

Das Lehnsverband endlich, das Kaiſer 
und Staͤnde aneinander knuͤpft, iſt faſt aufge⸗ 
loͤßt, und ein kaum mehr bemerkbarer Schatten 
ehemaliger Verhaͤltniſſe und Rechte. 

Eine ganze Reihe unverkennbarer Maͤngel, 
ver ehrungswuͤrdige Verſammlung! die auch nur 
bei einem fluͤchtigen Blik unſerem Auge ſich dar⸗ 
ſtellen. Nicht minder iſt ihre Zahl, wenn wir 
auf die Verfaſſung der einzelnen Territorien 
hinſehen. 

Die meiſten weltlichen Sürften haben von 
Faiferlichen Beamten zu faft unabhängigen Res 
genten ihrer Länder fi empor geſchwungen, und 
viele haben, weil fie entweder zu groß, oder zu 
Klein find, gar Fein inneres Gegengewicht. In 
vielen Provinzen haben zwar Lanöftände aus 
dem grauen Alterthum bis auf unfere Zeiten fich 
erhalten, allein größtentheils, nur fehr wenige 

| Laͤn⸗ 
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Länder ausgenomnien, hat ihnen die Uebermacht 
ber Xandesheren nichts als den Ruhm des Ges 
horſams übrig gelaffen. Land und. Leute fiebt | 
man nicht felten als Eigenthnm des Regenten 
und feinet Familie an, betrachtet es ale. veraͤuß⸗ 
erliche Waare, mit welcher der Fuͤrſt nach Will⸗ 
kuͤhr ſchaltet. 

Urſpruͤnglich mußten die Landesherrũ doc 
ihren Rammergüternund Domainen leben, muß 
ten aus Diefen alle Regierungslaften beſtreiten. 
Nur in wahren Norhfällen durften fie Steuern 
ausfcehreiben, und die Trage, ob ein folcyer Roth⸗ 
fall eintrete, konnten — nicht fie, fondern nur 
die Unterthanen entfcheiden: Gewöhnlich nicht 
als Schuldigfeit, ſondern als eine freiwillige 
Beihälfe Fonnten fie Abgaben fordern, mußten 
nicht ſelten feierliche Verficherungen ausftellen, 
ſich auf eitie ſolche freiwillige Gabe in Zufunft 
nicht berufen, ind ohne der Landfhaft Einwils 
ligung niemals Schazungen auflegen zu wollen: 
Die beſtaͤndigen Kriege aber, die ftehendencolloe 
falifchen Heerſchaaren, deran den Höfen bis zur 
Koͤnigspracht ſteigende Luxus heiſchten immer 
haͤufiger dergleichen außerordentliche Abgaben. 

Die Ritterſchaft, die von jeher, und beſon⸗ 
ders in den damaligen Zeiten eine Hauptklaſſe 
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ber Landftände ausmachte, ward immer nach⸗ 
giebiger gegen die Geſuche der Fuͤrſten, und be⸗ 
nuzte die Verlegenheiten dieſer gerne Dazu, mans 
cherlei Beguͤnſtigungen und Privilegien ſich zu 
ertoerben ‚ und befonders auch Die hergebrachte 
Steuerfreiheit ihrer eigenen Beſizungen, 
die ſie ſelbſt unter dem Pflug hatte, durch neue 
Vertraͤge immer-mehr zwbeftätigen. So ent⸗ 
ſtand dann nach und nach eine namenloſe Menge 
von ordentlichen und außerordentlichen Abga⸗ 
ben, die alle auf den gedruften Buͤrger ⸗ und 
Bauernſtand gewaͤlzt wurden. Und ohngeach⸗ 
tet der Grund jener Verhaͤltniſſe ſchon Tan,e nicht 
mehr iſt, ohngeachtet der Ritterſtand ſchon lan⸗ 
ge keine Dienſte mehr im Feld, keine mehr im 
Gericht, Feine mehr am Hof leiſtet, ſondern alle 
Staats bedienungen mit beſoldeten Dienern 
beſezt ſind, und auch dieſe Beſoldungen der Vuͤr⸗ 
ger und Bauernſtand reichen muß; ſo beſtehet 
doch jene Verfaßung groͤſtentheils noch Heute. ' 

Der allzeit unterthänig gehorſame Haufe ge 
fehrter und ungelehrter juriftifcher und unjuriſiẽ⸗ 
ſcher Hoffchmeichler und Zofpubliciſten er⸗ 
fand das unſelige Regalitaͤtsſyſtem. Unter 
ihrem ſchoͤpferiſchen Händen vermehrte fich die 
Zahl der Hoheitsrechte, wie Sand am Meet, 
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und man begnuͤgte ſich nicht damit unverkenn⸗ 
bare Ausfluͤſſe des Eigenthums in die Haͤnde der 
Fuͤrſten zu ſpielen, ſondern nicht einmal fuͤr 
Schuz und ungeſtoͤrten Genuß desjenigen, was 
dem Unterthanen noch uͤbrig blieb, ſorgte man. 
Wie oft muß nicht der Bauer, der heute noch 
von ſeiner Saat, die eine reiche Erndte ihm ver⸗ 
ſpricht, froh in feine Hätte zuruͤkkehrt, Morgen 
ſchon wehmüthig feinen Kindern verfünben, bag 
die Früchte , die zu ihrem Unterhalt-beftimme 
waren, vom Wild des Sürften gefreffen feyen! 
Wie oft muß nicht der Unterthan, ohne hinreis 
chenden Schadenerfag, fein Grundſtuͤk und Eigen, 
thum veroͤdet ſehen, Damit ber Regent den Schäs 
zen, bie die Erde in ihrem Schooße verfehließt, 
nachſpuͤre! Selbft nach dem, was ein blindes 
Ungefähr einem Bürger zutheilt, nach gefundee 
nen Saihen, deren Eigenthuͤmer mannicht Eennt, 
ſtrekt der unbarmherzige Fiskus ſeine gierige 
Haͤnde aus. 
Die vergebung det Staatsaͤmter haͤngt 
groͤſtentheils blos von der Willkuͤhr der Fuͤrſten 
ab. Nicht immer Werdisnft, häufige Familien 
verbindungen und niedrige Schleichwege Öfnen 
den Zugang zu den eintraͤglichſten und ehrenvols 
u Selm. Ja viele, und zwar. bieanfehns 
Ra 
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lichſten Bedienungen ſcheinen faſt ein aus ſchlies⸗ 
liches Erbtheil einer einzelnen Klaſſe von Buͤr⸗ 
gern, des Adels, geworden zu ſeyn. 
| Aber: nebendem Landesherrn traten nun noch 
die Gutsherrn auf; und fordern von ihren Guts⸗ 
beſizern Abgaben, deren Name Legio iſt. Ganze 
Provinzen in Teutſchland ſeufzen noch heute zur 
Schande der. Menſchheit unter dem druͤkendſten 
Joch der ſchmaͤligſten Leibeigenſchaft. Der | 
Bater pflänjt auf feinen Sohn den niederges 
drukten Sklavengeift fort, und: das ganze Erb: 
theil, das er ihm hinterläßt,; iftdietraurige Hoff⸗ 
nung, daß der Gutsherr ihm und feinem Vieh 
fopiel geben wird, daßen Kraͤfte behaͤlt, das Zeld 
zu bauen, son dein der Herr lebt. 
Von all dieſen Mängeln, die wir in den 
weltlichen Fuͤrſtenthuͤmern und Grafſchafften 
nicht ſelten entdeken, ſind auch die geiſtlichen 
Staaten nicht frei, nur geſellet ſich hier zu ih⸗ 
nen gar haͤufig noch eine zahlloſe Menge uner⸗ 
traͤglicher Mißbraͤuche. Ganze Heere mäßiger 
Moͤnche, ganze Geſellſchaften unthaͤtiger Geif- 
licher verſchwelgen hier unter dem Scheine, daß 
ſie dem Altare dienen, das Mark des Landes. 
Der Adel hat faſt durchgaͤngig den ausſchließli⸗ 
den Weflz der Kai in den Erze und 
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Domſtiftern ſich zu erwerbengewußt. _Nepos 
tiömus und fein unzertrennlicher Bruder Despos 
tismus haben nicht felten hierihre Thronen auf: 
geſchlagen, und unter ihrem eifernen Buy 
jammert das Volk. 


Die deutfchen Reichsſtaͤdte geben und einen 
unmiderleglihen Beweiß, daß die widernatür; 
lichen fogenannten ariftofvatifhen Berfaffungen 
früher oder ſpaͤter, immer aber unvermeidlich 
zum Untergang führen. Nur wenige unter ih— 
nen freuen fich in blühenden MWohlftande ihrer 
Freibeit, und in diefen wenigen ift der Antheilan 
dem Regiment zwekmaͤßig unter die ganze Bürs 
gerfchaft vertheilt, 

Die Reicheritterfehaftliche Unterthanen 
fühlen es nur zu fehr, Daß ihre Gutsheren auch 
zugleich ihre Negenten find. Gie müfen ihren - 
Schweiß an den Höfen der Fuͤrſten verpraßt fes 
ben, und das allgemeine Band, das die Ritter: 
fhaft zufammenhält, und bisher erhielt, wird 
eine neue Bürde für fie. 


Dieß, hochanfehnlihe Verſammlung! find 
die Hauptgebrechen, die mir beim Nachdenfen 
‚Aber die deutfche Reichs⸗und Territorial-Staatss 
verfaffung auffielen. Nur die erften Grundzüge 
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babe ich Hingeworfen, das Gemählde auszufuͤh⸗ 
zen ift bier der Ort nicht, | 

Sollen wir dann nun aber wegen diefer nicht 
zu mißfennenden Mängel eine gemwaltfame 
Staatsummälzung wünfhen ? Sollen wir viels 
leicht gar, fo viel an uns ift, an Veſchleunigung 
derfelben arbeiten? Sollen wir die Bande zer: 
zeißen, die bisher div höchfte Gewalt an DieNa: 
tion, die Nation an die hoͤchſte Gewalt knuͤpf⸗ 
ge? — O! Iaffen Sie uns, ehe wir einen Eng 
ſchluß faffen, begleitet von dem Gedanken, daß 
alle menfchliche Anftalsen unter dem Monde von 
jeher unpollfommen und mangelhaft waren, noch 
find, und ewig ſeyn werden, daß für ein gegen: 
wärtiges und gewißes Uebel die Hoffnung eines 
fehr entfernten Guts ein fehr ſchwacher Erſaz 
ift, laffen Sie uns zuvor mit gleicher Unparthei— 
lichkeit auch die Vorzüge prüfen, die Teutſch⸗ 
lands Verfaffung mit fich führt. 

Fuͤr den Philofophen, für den wahren Freund 
des Menfchengefchlehts, für den Weltbuͤrger iſt 
ed Feinem Zweifel mehr unterworfen, daß für 
die politifche Sefellfhafftendie Verbindung Fleis 
ner Staaten unter allen die erwinfchtefte if. 
Gerade aus der feltfamen Vertheilung Teutſch— 
lands in fo viele ungleichartige Fleine Staaten 
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erwaͤchßt der anfehnliche, nicht genug zu ſchaͤzen⸗ 
de Vortheil, dag der größere Theil der Sürs 
ften gut regiert, und daß man nur von der 
Feineren Zahl unter ihnen fagen kann, ihre 
Staatsverwaltung fey unerträglich; dafür find 
äufferft wichtige Gründe da. \ 
Die MRegenten unfers Baterlandes, felbft bie 
vom eriten Range, findnicht mächtig genug, um 
ungeftraft wild und tyramniſch zu feyn. 
Sie erniedrigen fich felbft, fie verlieren zu viel, 
wenn fie in Feinem perfönlichen Anjchen fte 
ben, Denn dieſes allein ift es faft, was ihnen Eins 
fluß verfchafft, und den Diangel der Macht er 
ſezen Fann. 
Auch halten fich die deutfchen Färften eelbſt 
unter einander in Schranken. Die Ueberzeu—⸗ 
gung, der ein fchlechter Oberherr ſich nicht .eut> 
reiffen kann, daß man ihn verlaffen wird, weil 
man unter einem andern Fürften befferzu leben 
boft, bindert ihn, fich feinen regellofen Leidens 
{haften blind zu ergeben. Ohne fehr wefentli: 
che Unannehmlichfeiten, deren zuverläßiges Vor⸗ 
ausfehen fie im Zaum hält, koͤnnen diefe Fleine 
Regenten nicht einmal leicht gegen einzelne Pri⸗ 
vatleute fehreiende Ungerechtigkeiten begehen. 
Noch weniger aber Fönnen fie ihre Unterthanen 
84 
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voder eine Klaſſe derſelben ungeſtraft nach Will 
kuͤhr drüfen. Ein wenig früher oder ſpaͤter, ini⸗ 
mer aber doch gewiß, führt eine größere Macht 
in die Schranden der Ordnung wieder zuruͤck. 
Unter uns ift die indirekte Bedruͤckung 
weit ſchwieriger, und wenigftens von viel kuͤrze⸗ 
rer Dauer als in gröfferen Staaten. Es iftun: 
möglich, daß ein Regent, man denke ſich ihn auch 
ſo arbeitſam als man will, ſelbſt nur die Haupt⸗ 
angelegenheiten yon zwei Millionen Unterthanen 
Fenne. Hat er aber nur über einige hundert 
tauſende zu berrfchen, fo ift doch die Arbeit den 
Kräften eines Menſchen ſchon angemeffener. Die 
Hauptſtadt ift von den Gränzen des Landes nur 
mäßig entfernt, nichts ift leichter ala dorthin zu 
geben, dort feine Klagen an den Megenten ges 
langen zu laffen, und ihn felbft anzutreten; ihn 
umzingelt weder ein Gehäge von Bajonetten, 
noch von Höflingen, die noch zuruͤkſtoſſender find. 
Es ift in Teutſchland fehr gewöhnlich, und faſt 
allgemein, daß der geringfte Unterthan es nur 
3u wollen braucht, um feinen Landesherrn zu 
fprechen. Und auch das iſt eines von deinen Ver⸗ 
dienften um die Menfchheir, unfterblicher Frie⸗ 
derich der Einzige! Des Unterthanen Klagen bey 
einem Fuͤrſten zuruͤkzuweiſen, ift, Dank ſey es 
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Dir, zum Schimpf geworden; Dein Beifpielhat 
gezeigt, daß es das fhönfte, edelſte, heiligſte 
Geſchaͤft eines Regenten iſt, die Vorſtellungen 
des geringſten Menſchen anzuhoͤren. Es hat 
Fruͤchte getragen, dies erhabene Beiſpiel, vor⸗ 
zuͤglich in Teutſchland; die Bedruͤkungen der 
Diener der hoͤchſten Macht ſind ſehr gemindert, 
und hoffentlich werden ſie bald genug verſchwin⸗ 
den. | 
In groffen Staaten bildet ſich nothwendig eis 
naungeheuere Hauptftadt, Alles, was Kennts 
nie, Einfichten und Fähigkeiten hat, ſtroͤmt dies 
fem Mittelpunfte zu; dort bildet fid) der große 
Sammelplazder Betriebfamkeit, Thaͤtigkeit und 
Belehrung, dem übrigen Reiche bleibt nur der 
Ausfhug von jeder Art, — Ganz anders iftes 
bei ung, das Licht verbreitet fich in jedem 
Diftrikte, überall findet man Männer von vor⸗ 
züglichen Fähigkeiten, Alle Fürften bedürfen 
guter Methtögelehrten, guter Kameraliften, gus 
ter Aerzte, Eurz in allen menfchlihen Kenntnif 
fen geuͤbter Männer, Eben daraus aber ent: 
fpringt noch ein anderer, durchaus unfchäzbarer 
Vortheil. Die Regenten find nungensthigt, 
tslentvolle Wränmer mit Achtung zu bes 
handeln. Eigener Vortheil von der hoͤchſten 
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MWichtigfeit treibt fie an, folche Männer aus 
mehreren Fächern in ihren Staaten zu haben. 
Beleidigen fie diefe ihnen nothwendige Perfonen 
in wefentlichen Stüfen, fo Eoftet esdiefen nureine 
Feine Reife um ihr Gebiet zu räumen; überall 
find fie willkommen; überall finden fie ein an: 
ftaͤndiges und gutes Fortfommen, In Teutſch⸗ 
[and überbietet man fih um Männer von Kuf; 
defto nothivendiger ift eine gute Behandlungder⸗ 
felben, um fie in dem Dienft, worinnen fie fies 
‘hen, feftzubalten. 

Diefer Bang der Dinge nun erzeugt die giöfle 
Wohlthaͤterin des Menfchengefchlechts, die liebs 
lich: Tochter des Himmels — Den? und Preß—⸗ 


freiheit. Zwar Fann ein Fürft verbieten in feis 


nem Staate über diefe und jene Materie zu ſchrei⸗ 
ben; aberdasfann er nicht hindern, daß einige 
Stunden weiter in den Staaten feines Nachbars 
‚über denfelben Gegenftand gefchrieben werde ; ja 
daß man dorten feineeigene Handlungen auf eine 
anſtaͤndige Art unterfuche. 

Es ift ſoweit gefommen, daß bei allen aufs 
fallenden Mißbraͤuchen, Fehlern, ſchreienden 
Ungerechtigkeiten dev Aufruf aller Biederen von 
einem Ende Teutfchlande bis zum andern Fühn 
fih erhebt, dem Tyrannen fein Recht. vergilt, 
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und ihn vor den Richterftuhldes Publitums 
und der Nachwelt zieht. Es find Männer 
genug unter und aufgeftanden, die nicht eitle 
Hofnungen, nicht armfelige Belohnungen, nicht 
ein ungemwiffer Zaufchhandel erniedrigender 
Schmeichelegen, nicht der Fleine kindiſche Ruhm 
fih auf einen Augenblif von einem Großen ges 
lieb£oßt zu fehen, abhalten, der großen Befchüs 
zerin des Unterdrüften, der Publicität, zu 
opfern, 

Wahr ifts, die Unbeftimmtheit und die Uns 
zulänglichkeit unferer Reichsgrundſaͤze, die Eis 
ferfucht zwiichen dem Oberhaupt und den Stäms 
den, und diefen untereinander hindert allgemeis 
ne, öffentliche, glänzende Anftalten, aber defto 
mehr gefchiehet dagegen in den einzelnen Ter⸗ 
sitorien, Ein jeder Landesherr fieht nothwen⸗ 
dig indem Wohlſtand und dem Glüc feiner Un; 
terthanen feineigenes, und bietet deswegen allem 
auf, was diefes erhöhen kann. Aferbau, Jans 
del, alle Künfte ftehen daher bei uns, fo vie: 
lex Ginderniffe ohngeachtet, in der höchften Bluͤ⸗ 
te, Wahrifts, die Schwäche des deutfchen Staate⸗ 
förpers zieht nur zu häufig Feindesheere auf 
unfern Boden, aber Dagegen bürfenwir auch der 
ftolzen Eroberungsſucht eines Großen mit un⸗ 
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fern Blute und Gelde nicht fröhnen. Die innere 
Ruhe in großen Staaten. ift'nur zu oft nichts 
anders, als die Bewegloſigkeit eines todten Köw 
pers. Er iſt groß der Verluft, den das menſch⸗ 
liche Gefchlecht durch den Krieg leider; aber er 
ift dem Nachtheil nicht gleich, den eine fchlechte 
Staatsverwaltung in großen Staaten bewuͤrkt. 
Hier iſt das Ungluͤk des Landes oͤffentlich und alls 
gemein, dort hingegen erndtet zwar der Feind auf 
unſern Aekern; aber zehen Meilen weiter wer: 
den fie Durch die Summen gebüngt, die der hohe 
Preiß der Lebensmittel in den Schooß des Lands 
‚manns ergießt. 

‚Auf dem Sie Reichstage ge 
ſchiehet freilich werig mehr für das gemeine Be 
ſte; aber. diefe beftändige Verſammlung ber 
‚Stände mit ihrem Oberhaupte hält doc vorzüg: 
lich das fuͤr Teutſchlands Bürger fo wohlshätige 
allgemeine Reichsverband noch zuſammen, 
und die ruͤhmliche Thaͤtigkeit einzelner ſtaͤndiſcher 
Abgeordneten ſowohl, als die patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen mancher Landesherrn und ihrer Minis 
fterien laffen auc) hier unfere Nachkommen bep 
ſere Zeiten hoffen. 

Die Reichsgeſezgebung liegt zwar fon 
lange unbebaut darnieder; aber in den einzelnen 
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Territorien hat man diefen, wichtigen Regie⸗ 
rungszweig nicht auſſer Acht gelaffen. Zwei maͤch⸗ 
tige Monarchen Europens ſind mit einem Bei⸗ 
ſpiele voran gegangen, dem alle Welt lauten 
Beifall. zujauchzt. Gie werden auch in Teutſch⸗ 
land Nacheifetung erweken, dieſe wichtigen Ex⸗ 
eigniſſe und ſolche Geſezverbeſſerungen muͤßen 
fuͤr die Unterthanen um fo wohlthaͤtiger werben, 
da ſie den beſondern Verhaͤltniſſen und Be⸗ 
duͤrfniſſen einzelner Diſtrikte gemaͤß einge⸗ 
richtet werden koͤnnen. Ein Vortheil, der bei 
allgemeinen Geſezgebungen für große — 
nnerreichbar iſt. 

Das Reichsjuſtizweſen gleicht freilich ei ei⸗ 
nem ſiechen Koͤrper, der an einem chroniſchen 
Uebel leidet; aber aller ſeiner Gebrechen ohn⸗ 
geachtet, iſt es doch die hoͤchſte Zierde unſerer 
Verfaſſung, das edelſte Vorrecht aller. deutſchen 
Buͤrger, der unuͤberwindlichſte Damm gegen 
willkuͤhrliche Gewalt, gegen druͤkenden Despo⸗ 
tismusd. Der Gedanke allein, es iſt ein Hoͤherer 
da, der mit gleicher Waage Recht und Unrecht 
abwaͤget, ſchrekt manchen Fuͤrſten zuruͤk, der fid) 
auf Irrwegen zu verlieren beginnt. Die minder⸗ 
maͤchtigen Staͤnde und uͤbrigen Unmittelbare, die 
kin Wienſthenrechte uud Mirgerfeeipeit; häufig 
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die gefährlichften find, muͤßen ſo den obriftride 
terlichen Ausfprüchen fich fügen, und die Bet: 
fpiele, felbft aus den neueſten Zeiten, find nicht 
felten, wo auch die Mädhtigften unter und ber 
Stimme der Gerechti;feit gehorchen, und. von 
dem Pfade eigenthätiger Gewalt befchämt zuräfs 
kehren mußten. Er iſt tröftlich der Gedanke, 
daß unſere Fuͤrſten in ihren Privatangelegenhei⸗ 
ten nach gleichen Rechten mit ihren Unterthanen 
gerichtet werden, troͤſtlich, daß fie von der Wer« 
waltung ihrer Regierung einem. Höheren Re 
chenſchaft zu geben ſchuldig find, — — Ol und 
eine glüflichere Zukunft wartet unferer noch — 
Leopold der Gerechte und Weiſe hat oͤffentlich in 
dem Angeſichte von ganz Teutſchland feierlich es 
gelobt — und Fuͤrſtenworte find ja unverbruͤch⸗ 
lich — er wolle durch Befoͤrderung noͤthiger 
Executionen das mit Aufrechthaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit ſo engvetbundene Anſehen der Reichs⸗ 
gerlchte allzeit nachdruͤklichſt unterſtuͤzen. 
Die Kreisverfaſſung iſt zwar nicht fo, wie 
ſie nach dem Geiſt unſerer Geſeze ſeyn ſolte; aber 
fie iſt doch immer noch ein Hauptring in der groſ⸗ 
ſen Kette, die Teutſchland zuſammenhaͤlt. Gie 
hauptſaͤchlich macht manche Mängel wieder gut, 
die eine nothwendige Folge der Zerſtuͤkelun⸗ 
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Teutſchlands in fo viele Fleine Diſtrikte find. Ihr 
haben wir ed zu verbanfen, daß faft durchaus 
die Heerftraßen bequem gebanet find, ihr, daß 
Ruhe und Sicherheit herrfcht, ihr, daß die Pos 
Ticeys Anftalten überhaupt fo fehr verbeffert wors 
den find. 

Iſt gleich das Cehensweſen überhauptein 
Ueberreſt der Barbarei mittlerer Zeiten, fo ift 
doch das Neichlehensverband deßwegen für 
Zeutfchland befonders wohlthätig, weil es nun 
auch in der Hinficht die Kürften ihrer Handluns 
gen wegen nicht nurihren Familien, fondern auch 
ihrem Oberlehensherrn verantwortlich. u 
und ihre Willführ einfchränft. Ä 

Freilich haben in den meiften Territorien die 
Landftände ihre Vortheile fich felbft aus den 
Händen winden laffen, haben vergeffen, daß fie 
nur Nepräfentanten ihrer Gewaltgeber waren, 
haben nicht forgfältig genug über die ihnen ans 
„vertraute Rechte gewacht; aber die Gefchichte 
lehrt uns dann doch, Daß, wenn der Bogen zu 
hoch gefpannt war, fiemuthig wieber hervortra⸗ 
ten, und nun ihre Gerechtfamen um fo ftands 
haffter verfolgten, je nachgiebiger fie vorher ges 
‚wefen waren. Außerdem aber läßt ung die ges 
rn Lage der Dinge auch hier mehr Ge⸗ 
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meingeift, mehr bieberen Patriotismus mit Ge⸗ 
wisheit hoffen: J | 
Es ftehet nicht in der Gewalt ünferer Füts 
ften, ihre Unterthanen nad) Willkuͤhr zu ber 
ſteuern. Die Reichsgeſeze haben hier genau 
Ziel und Maas gefezt, und ein jeder Fürft, dev 
dieſe zu überfchreitenswagt, hat firenge Ahndung 
der Reichsgerichte um ſo mehr zu befuͤrchten, da 
dieſes gerade ein Fall iſt, wo er der Vollſtrekung 
des obriſtrichterlichen Befehls nicht leicht zu ent⸗ 
gehen vermag: Man Tann heute der Ueberzeu⸗ 
gung nicht mehr widerſtehen, daß das ehemalige 
Steuerweſen, auf unſere Verfaßung nicht mehr 
paßt, daß alle diejenige, die gleiche Vortheile 
des Staatsſchuzes genieſſen, auch gleiche Laſten 
tragen muͤſſen. Hin und wieder haben daher 
ſchon der Adel und die Geiſtlichkeit gleiche Buͤr⸗ 
den mit den uͤbrigen Unterthanen auf ſich ge⸗ 
nommen, und es laͤßt ſich vorausſehen, daß fie 
in den fibrigen Ländern entweder freiwillig, oder 
genoͤthigt durch den Drangder Zeiten folgen wers 
den: 
Die Wahrheit, daß dein Kegenten beiAuss 
abung feiner Hoheitsrechte das Eigenthum 
ſeiner Unterthanen heilig und unverlezlich 
ſeyn ſoll, iſt in unſern Tagen laut und ſtark ge⸗ 
predig⸗ 
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prebiget worden. Vereits hat dieß fehon die ges 
fegnefte Wirkungen gehabt, hat.den Unterthas 
nen Muth gegeben, bei den Fürften aber das 
Gefühl der Billigkeit und Gerechtigkeit gewekt. 

Die Staatsaͤmter find nicht immer fo bes 
fet, wie ed zum Frommen bes Landes zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, aber doch haben auch hier die Reiches 
gefeze fo viel geforgt, als möglichift. Sie wol⸗ 
len, daß die Stände alle Stellen, beſonders die 
Gerichtshoͤfe, mit tauglichen wohlqualificirtei 
Perfonen befezen follen, und, es ſey zur Ehre 
unferer Tage gefagt, noch die neueften Jahrbuͤ⸗ 
der des Kammergerichtd geben uns zwey Bei⸗ 
fplele, wo dieſer hoͤchſte Gerichtshof, auf Vers 
langen der Unterthanen, unwuͤrdige Staatsdie⸗ 
ner ihrer Aemter entſezt, und die Fuͤrſten anges 
wiefen hat, ihrer Regentenpflicht gemäß wuͤr⸗ 
dige Subjecte zu wählen. Sichtbare Ufurpation 
ift es faft durchaus, wann der Adel, begünftiget 
durch gluͤkliche Zeitumftände, in den ausfchließe 
lichen Beſiz mancher Staatsbedienungen ſich 
feste, und der Aufklärung unferer Zeiten haben 
wir ed zu verdanken, daß die BernünftigenderTi- 
tel und Pergameneihrer Ahnen ſich ſchaͤmen, wenn 
fie felbft ihnen nicht Verdienſte an die Seite fes 
zen Fönnen. 
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Alle Mefen, die Vernunft und Freiheit ha⸗ 
ben, find Zweke in der Schöpfung, nicht blos 
Mittel, fie find um ihrer felbft willen da, 
um glüßlich su ſeyn; nicht blos um ande» 
zer willen, fie gtätlich zu machen. Andere 
Menſchen lediglich in dieſem leztern Lichte, in 
wiefern ſie uns dienen, zu betrachten, iſt der 
Grund aller Ungerechtigkeit; ſo wie es die Ba⸗ 
ſis aller Tugend iſt, und in unſerem ganzen Bes 
tragen gegen andere, des erfteren, daß wir 
auch um ihrentwillen da find, zu erinnern. — 
Diefe Gefinnungen, bie alleRegenten leiten, Die 
alle Gutsheren beleben follten, haben in unfern 
Tagen in benachbarten Staaten und in mancher 
Provinz Teutſchlands Wurzel gefaßt. Schon 
haben fie feegenreiche Folgen gehabt, und mit 
Zuverſicht dürfen wir hoffen, daß in wenig Jah⸗ 
zen Geibeigenfchafft ein veraltetes Wort inder 
deutfchen Sprache feyn wird, daß die Gutsherrn 
ihre Bauern milde und wohlthätig behandein, 
und eben dadurch ihre Vorrechte wahrhaftig edel 
machen werden, | 

Der Moͤnchsgeiſt hat feine Rolle geſpielt. 
Unermuͤdet deken fachkundige Männer bie Gebres 
hen der geiftlichen Staaten anf, und es ift jezo 
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bis zur unmiberleglichen Wahrheit erhoben, daß 
es gröftentheils gegen: die: Abficht. der Stifter, 
gegen die Geſchichte, gegen die in der Mitte lie— 
gende Reichsgefeze ſtreitet, wenn der. Uradel 
das ausfchließlihe Eigenthum der »Präbenden 
anfpricht. Iſt nur einmal der wahre Siz der 
Krankheit entdeft; fo wird die Leitung und Ge⸗ 
neſung von ſelbſt folgen. 


Bei den Gebrechen der Reichsſtaͤdte, und 
der reichsritterſchaftlichen Verfafſung, aͤuſ⸗ 
ſert ſich beſonders die wohlthaͤtige Einwuͤrkung 
der Reichsgerichte. Nach ben bisherigen Vor⸗ 
gaͤngen zu urtheilen, ſtehet ohnedem den meiſten 
der erſteren bald eine gaͤnzliche Gluͤk bringende 
Reform bevor. | 


Sollte nun wohl bei all dieſen Vetrachtun⸗ 
gen irgend ein Deutſcher eine ploͤzliche Umaͤnde⸗ 
zung der bisherigen Ordnung ber Dinge wuͤn⸗ 
ſchen, oder gar, fo viel er vermag, dazu Beitras 
gen Fönnen? D! gewiß nicht: Er wird viel: 
mehr fid) freuen, daß er ein Deurfcher ift. 
Er wird erwägen, daß der höchfte menfchliche 
Verſtand nicht alle fchlimme Folgeti einer neuen 
Verfaſſung und Gefezgebung vorausfehen kann; 
L 2 
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ſo wie der Fleinfte hinlaͤnglich ift, die Maͤngel 
der Alten zu entdeken und zu tadeln. Er wird 
ſich und ſeine Bruͤder, ſo viel an ihm iſt, uͤber 
alle Staatsverhaͤltniſſe aufklaͤren, wird den Un⸗ 
terthanen Gehorſam und Treue empfehlen, den 
Fuͤrſten aber die große Wahrheit predigen, daß 
eine Konſtitution von wenigen, auf die allgemeine 
Vernunft und Natur der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchafft gegruͤndeten Artikeln das unfehlbare, 
leichte, und einzige Mittel iſt, allen heilbaren 
Uebeln der politiſchen Geſellſchaft abzuhelfen, die 
‚möglichfte Harmonie zwiſchen dem Regenten und 
den Unterthanen herzuſtellen, und den Wohlſtand 
der Staaten auf eine unerſchuͤtterliche Grundlage 
zu befeſtigen; daß den Geſezen jeder gerne ges 
horcht, daß aber gegen willführliche Macht ſpruͤ⸗ 
che aller Menſchen Gefühl ſich empört. - 
Wenn ſolche Gefinnungen Regenten und Un⸗ 
terthanen beleben; ſo muß das Gluͤk beider biß 
zur hoͤchſtmoͤglichen Stufe ſteigen, und Vater⸗ 
landsliebe mit dem Wobtitande: in: ‚gleichem 


Grraode wachſen. * 


Das aber, was wir als Reichobuͤrger nach 
mancher Hinſicht noch wuͤnſchen muͤſſen, iſt für 
uns als Wirtemberger laͤngſt [hen in Erfüllung 
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gegangen. Wirtemberg zeichnet fig Durch feine 
glüfliche. Verfaſſung vor den mieiften -firer 
Schweftern hoͤchſt vortheilhaft aus. Hier kaun 
ein jeder Fürft ein Titus ſeyn, Feiner aber ein 
Nero werben. Die Berhältniffedes Regenten ges 
gen das Land, und umgekehrt, find auf das nen 
nauefte beftimmt, die Rechte und Freiheiten der 
Unterthanen find mit moͤglichſter Sorgfalt gegen 
willk uͤhrliche Machtſpruͤche und Eingriffe ar 
chert. 

Auſſerdem allem aber — nun wirtem 
berg faſt ein halbes Jahrhundert in der Perſon 
feines jezigen Regenten, den liebreichſten Va⸗ 
ter, den beſten, weiſeſten, gerechteſten Sürs 
ſten. In dem Wohlſtand Seiner Unterthanen 
ſucht Et allein Sein Gluͤk, der traute Name 
Vater des Vaterlandes iſt Sein hoͤchſter Stolz. 
Mit der herablaſſendſten Güte hört Er die Kla⸗ 
gen felbftdes geringfien Seiner Unterthanen an, 
mit unermüdeter, faft beifpiellofer Thaͤtigkeit 
unterzieht ErSich den drüfendften Regierungss 
laften, mit Föniglicher Freigebigkeit unterſtuͤzt 
Er Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und gute Anſtalten 
aller Art; auch der geringſte Gegenſtand, der 
auf das Ganze Einfluß haben kann, entgeht nicht 

v3 
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Seinem tiefblifenden "Auge, und neben bem, 
daß Br dei gütigfte Regent Seiner Unterthas 
nen iſt, ift Er auch noch der mildefte, : liebreich⸗ 
fte Erzieher Seiner jungen Bürger. F 
SGs moͤge daher der waltende Schuzgeift Ger⸗ 
mantend und des Menſchengeſchlechts über dir 
Wirtemberg wachen, in allen Gefahren dich 
beſchirmen, und aufden Höchften Gipfelder Größe 
und des Wohlftandes dich. erheben. Freue dich 
noch lange deines allgeliebten Sürften nnd 
ein jeder treuer Wirtemberger ſtimme mit mir 
ein, wenn ich aus der ganzen Fülle meiner Bruſt 
zafe: u 
Es lebe Karl und feine geliebte 
Franciskal!! 
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VI. 
Ueber des 
| Fuͤrſtlich Baadiſchen 
Herrn Geheimen-Raths Schloſſer 
Vorſchlag 
eines Schriftſtelleriſchen Cenſur⸗Gerichts. 


Vom Jahr 1789. 
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M. dem warmen Herzen fuͤr Wahrheit und 
alles Gute, mit dem Feuer⸗Eifer gegen Schlech⸗ 
tigkeiten, gegen moraliſche Schelmen, Streich⸗ 
macher, Heuchler und Cartouchen, mit dem tie⸗ 


fen dieſen Mann eigenen Kenner-Blick und 


Wahrſager⸗Geiſt bat Kerr Geheime⸗Rath 
Schloßer feine Gedanken, Gefühle, Wuͤnſche 
und Launen „über Buͤcher⸗Cenſur und Publizis 
tät‘! in einer eigenen Sangels Rede zufammens 
getragen, welche im alten deutſchen Mufeum vom 
Jahr 1788.1. B. ©, 249. ganz vage 
beherziget zu werben verdienet, 

Sc habe beydes gethan, fie mit Liebe geles 
fen und mit Nachdencken beherzigt. Wenn ein 
Schloſſer auch träumt, fo find feine Traͤume oft 
reichhaltiger, achtungswuͤrdiger ald der Non⸗ 
ſenſe vieler wachender vermeinter Weiſen und 
Volkslehrer; auch iſt er zu ſehr freyer Mann, 
zu wenig Jaherr, um von andern blinden Bey⸗ 
fall zu heiſchen, um andern uͤbel zu nehmen, wenn 
ſie ihre Traͤume neben die ſeinige ſezen und dem 
wachenden oder ſchlafenden Publicum den Aus⸗ 

| 2; 
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ſpruch überlaßen: : wer am beutlichſten und — 
barſten getraͤumt habe. 

In dieſer ehrlichen und fuͤr den wuͤrdigen 
Mann achtungs⸗und liebevollen Geſinnung habe 
ich zu ſeinem Text elnige Moten gedacht und an 
einem- trüben November⸗Tag hingeſchrieben; 
war der Nebel, durch den ich ſah zudick, ey 
nun! der Blick der Leſer wird ihn * zu ver⸗ 
cheilen — 
* 

5 Wer von uns v8 alen cheißt es bald Im An 

fang)- dankt es nicht feinem Schickſaal, daß wir 
in eine Zeit gefallen ſind, in welcher imfere Re: 
‚genten den Werth derPreß» Freiheit und felbft 
der Publizitaͤt gröftentheils fo ſehr zu fühlen 
fcheinen, daß fie faft überall der Genfur ihre 
Gewalt genommen ober doch fie fo ſehr beſchnit⸗ 
"senhaben, daß man ſie kaum mehr empfindet.“ 
So wie Breitkopf eine Landcharte vom 
Neich der Kebe, ünd der Weimariſche Luxus⸗ 
Kalender eine allgemeine Kleidungs⸗ Charte der 
Weltbewohner geliefert hat, ſo wuͤnſchte ich auch 

eine Publizitaͤts⸗Charte von deutſchland, 
nicht in Kupfer geftochen, das wir Schade für 
die -Platte, fondern nur in Noten » Gaz, den 
man wieder auseinander nehmen und alle Jahr 
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neu auflegen koͤnnte. Denn fo allgemein wie das 
Lob der Megenten und der Senfursund Preffreis 
heit, obgleich mit faſt und kaum umzaͤunt, bier 
befungen wird, dürfte ſich ſolches mit Thatſa⸗ 
hen ſchwerlich belegen laßen; wenigſtens wuͤrde 
fie mit der Sruchtfperre und freyen Getreide 
Ausfuhr viele Aehnlichkeit leiden. , Alles ift bey 
uns noch viel zulocal, viel zu willkuͤhrlich, allzu⸗ 
viel vom Zufall, von guter oder uͤbler Laune, 
vom perſoͤnlichen derer, die dabey zu gebieten 
und verbieten haben, abhangend, um mit Lob 
oder Tadel ins allgemeine ſprechen zu koͤnnen, 
nicht einmahl mit einem bleibend richtigen und 
treffenden Urtheil von einem und eben demſelben 
Land von einem Jahrzehend biß zum andern. Man 
durchgehe nur die Publizitaͤts⸗-Geſchichte von 
Wien und Berlinvom Jahr 1780. anbiß 1790. 
um fich Davon zu Überzeugen. Welcher Wechſel, 
welche wanfende Begriffe, Unbeſtimmtheiten und 
Widerfprühe! welche Nachficht gegen: den eis 
nen, welche leidenfchaftliche Strenge und Pars 
theilichkeiten gegen andere! welcher Linterfchied 
in den Gruudſaͤzen der Inſtructionen ha Cen⸗ 
ſoren u. d. g. | 
Am allerwenigſten — ich den — 
ten das ihnen hier ertheilte Compliment zu ma⸗ 
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hen; wenns noch Regierungen hieße, moͤchte 
es hingehen ; tenn wo, und wie viele find der 
Regenten, die. fi. um den Gang der Wiffens 
fchaften,, deren Verhältniffe zum Wohl und 
Weh der Menfchheit, deren Einfluß auf ihre 
Untertbanen befüimmern und davon nur einmahl, 
wanns noch gut geht, etwas. mehr ale oberflaͤch⸗ 
lich verftehen ? Leben und Tod ber Publizität 
liegt eigentlich in der Hand der Minifterien und 
Landes: Sollegien. Joſeph und Sriderich find 
fo fehr Ausnahmen, daß vielmehr zu wuͤnſchen 
ift, daß fie, wiewohl in fehr verfdiebenen Rücks 
ſichten, ſtets — bleiben, nie, nie Re⸗ 
gel werden. 
** 

„Wir haben das Geſchenk der (Preß⸗) Frei⸗ 
heit nicht aus Achtung fuͤr den Stand der Ge⸗ 
lehrten (erhalten) ſondern mehr, duͤnckt mich, 
deßwegen, weil die Großen die — 
ler nicht mehr fuͤrchten“ 

Fürchten und nicht fürdhten, wie man' — 
Ding nimmt; vom Fuͤrchten hernach, vom Nichts 
fuͤrchten ein paar Worte. Man fuͤrchtet ſich 
nicht vor Spinnen, vor Wanzen, vor Ratten 
und Maͤuſen, man hat aber deßwegen doch nicht 
gern dieſe Geſellſchafter um ſich, man verachtet 
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fie und ſucht nichts defto minder, fich ihrer zu 
entledigen. lan befolbet eigene fo genannte 
Cammer⸗Jaͤger, um die Herrfchaftliche Häus 
fer und Speicher von Ratten und Maͤuſen zu reis 
nigen, und man würde jeben Hausvater ausla⸗ 
chen, wenn er die Spinnentweben feiner Wohns 
ſtube damit entfehuldigen wollte: daß er fich nicht 
vor ihnen fuͤrchte. Es giebt einen aud) in das 
Gebiet der. Schriftftellerey hinüber reichenden 
Mißſtand, den man, auch ohne Ruͤckſicht auf 
Schaden oder. Furcht, bey einer guten Policey 
doch fo wenig buldet, als Die Miſthaufen vor den 
Haͤuſern einer wohlgeordneten Stadt. 

Das Nichtfuͤrchten mag alſo in Anſehung 
der litterariſchen Ratten, Maͤuſe und Spinnen, 
in fo fern wahr ſeyn, als es ſich auf den Ges 
danken ftüzt: Sch bleibe doch, der ich bin; bleibe 
doch Herr im Haus; kann dich zertreten, ver⸗ 
nichten, ſo bald es mir beliebt. Diß Raiſonne⸗ 
ment kan aber nur gelten, wenn das Ungeziefer 
im Haus iſt. Es giebt aber Moskitten, die 
‚in freyer Luft leben, Taranteln, die ſich nach 
dem Stich zu verbergen wißen u. ſ. w. 

Der traurige Grund des Nichtfuͤrchtens 
liegt «aber leider tiefer. Gottes Verachtung, 
Gottes Wergeffenheit, Geringſchaͤzung der von 
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Gott tragenden Würde, Geringſchaͤzung ber 
Menfchheit, Iyrannen:Stolz, Defpoten s Stolz, 
moralifche Kühllofigkeit, Dumpfheit, Unvers 
fhämtheit u. d. g. find die wahren Urfarhen, de⸗ 
ren jede ihre eigene Erörterung verdient und jes 
de mit unleugbaren Beweiſen von Shatfachen, 
und Bekänntnißen . werden Fan. 


„ Soll die Preß⸗ Frelheit nuͤzlich werden, ſo 
muͤßen wir machen, daß kein ſchlechtes Buch 
mehr zu Markt gebracht werde; — daß das 
Publicum Eeine fthlechte Bücher mehr Faufte. 

Mas ift ein fchlechtes Buch? giebteseine 
pofitive Schlecdhtigfeit ? Alles ift, deucht mir, 
relativ nach Befchaffenheit, Standsmaͤßigkeit, 
geiftifhem Reihthum, Nahrung und Beduͤrf⸗ 
niß der Lefer. Ein Buch Fan fchlecht fen, es 
ift deßwegen nicht boͤs, nicht ſchaͤdlich. Schlecht 
Brod ift doch Brod. Es gibt Commiß⸗Brod, 
Haus⸗Brod, Herrn⸗Brod, Tafel⸗Brod, Hof⸗ 
Broͤdgen, Milch⸗Brod; aufs Backen kommts 
bey allen an; es gibt Altar⸗Kerzen, Fackeln, 
Wachs sLichter, Unſchlicht⸗Lichter, Studir⸗Lam⸗ 
pen, Kuͤchen⸗Lampen, Spaͤne, wenn nur jeder 
dabey ſieht, was er ſehen will und ſoll; es giebt 
Liqueur⸗Weine, Tafel⸗Wein, Cammertiſch⸗ 


> 
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Wein, Geſinde⸗Wein, der ſchlechteſte noch im⸗ 
mer gut ins Lager bey Semlin, noch beſſer, ſtaͤr⸗ 
kender, als Briſtoler Waſſer; ſelbſt Grund und 
Boden der Erde theilt ſich in gut, mittel, ſchlecht; 
ber ſchlechte Sandboden bey Berlin lohnt den 
Fleiß feiner Arbeiter und der ſchwizende Sand 
ift ver befte zum Foftbaren und einträglichen 
Krapp. Soll der Arme im Finftern fizen, weil 
er, um fid) zu belehren, um ſich aufzuklaͤren, 
nur bey einer Lampe lefen Fan ? das Buch, das 
dem Ober : Amtmann zu fchlecht if, weil es mo⸗ 
raliſches Commiß⸗Brod iſt, kan noch immer nahr⸗ 
haft dem Amtsſchreiber und fömathaf dem 
Schulzen feyn. 


Hingegen Fan ein Buch nicht nur fchön, ſon⸗ 
bern verhaltnigmäßig fo gar gut, und doch nach 
ber verſchiedenen Befchaffenheit der Lefer unges 
fund, ſchaͤdlich, ja tödlich feyn. 


So lange der. Miſt noch duͤngt, fo kanman, 
deucht mir, kein Buch abſolut ſchlecht nennen; 
iſts nicht gut als Buch, ſo bleibts noch immer gut 

als Miſt. Dieſe Qualification und Vorherbe⸗ 


ſtimmung zu Miſt, dieſen Keim der Verweſung 


und Sterblichkeit traͤgt jedes ſchon in ſich ſelbſt, 
das Brod wird ſchimmlich, der Wein wird zu 
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Eßig, das ſchlechte Buch wird zn Maculatur, 

noch immer brauchbar zum Paden der guten. 
Es Fan auch oft die Materie vortreflich, der 
Vortrag, die Bearbeitung, die Faſon aber uns 
angenehm, plump oder bizarr ſeyn; foll man 
deßwegen den Mann unterdie fehlechten Schrift 
ſteller clafificiren? wenn ein herzlicher Mann, 
den feine Gemeine liebt und der fie erbaut, eine 
Sammlung Predigten drufen läßt, die freilich 
nicht an Mosheims und Zollikofers reichen, 
foll man ihn deßwegen als einen ſchlechten Mann 
anden Pranger ftellen? wie gleichwohl Hunderts 
mahl gefchieht. Leßing fagte irgendwo: Rins 
telifche Gefänge gehören für Rintelifche Ohren; 
diß Verhaͤltniß von Melodie zum Ohr, von Ue⸗ 
berzeugung zum Verſtand, von Empfindung zum 
Herzen lauft wohl durch alle Gattungen menſch⸗ 
licher Kenntniße durch. Ich moͤchte, nach mei⸗ 
nem Gefuͤhl, noch dazu ſezen, daß ein Buch von 
der Seite des Verſtandes unverwerflich, ja lo⸗ 
benswuͤrdig, in Bezug aufs Herz hingegen, kei⸗ 
nen Pfifferling werth ſeyn kan; hinwiederum 
auch andere von ſolcher Fuͤlle von Saft, wobey 
man nur genießt, zum Raiſonniren und Rafi⸗ 
niren weder Zeit noch Luſt hat. Die guͤldenen Aep⸗ 
fel in ſilbernen Schalen, Wahrheit und Weisheit 
beys 
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beyfammen, find freilicy die edelften, aber auch 
die feltenften.. 
a 
„Sollen ſchlechte Vuͤcher keine Kaͤufer mehr 
im Publikum finden, fo müßte das Publis 
kum erſt felbft Geſchmak, Wiſſenſchaft, 
Weisheit erwerben, und das hat es doch 
im Ganzen noch wenig, wird es ſchwerlich 
ſo bald bekommen. 

Geſchmak! wie manns nimmt; de gufti- 
bus non eſt diſputandum; es gibt auch einen 
verwoͤhnten, einen verdorbenen Geſchmak; bey 
dem den Thieren gegebenen beruͤhmten Goͤtter⸗ 
mahl vermißte die Sau gleichwohl die Kleyenz 
auch der Geſchmak der Kuͤche ſo wohl, als des 
Buchhandels ſteht unter der Herrſchaft der Mo⸗ 
de, deren ſich auch der Weiſe nicht ganz entzie⸗ 
hen kan. Ueberhaupt aber ſcheint es bey der 
Schriftſtellerey noch weniger um Wolluſt oder 
Verunreinigung des Geſchmacks, als um Erhal⸗ 
tung oder Verderben der moraliſchen Geſund⸗ 
heit zu gelten. 

Mit dem Literatur/⸗ und Leſereh⸗ Geſchmack 
iſts wie mit dem Geſchmack im Wein und Bier⸗ 
Land; woran einer von Jugend an gewoͤhnt iſt, 
dabey bleibt er am — und zieht eine Fla⸗ 

ah Patr. Archiv. II. 35 M 


— 





178 Schriftſtelleriſches 


ſche weiß Bier, in dem er ſich ſatt und voll trin⸗ 
Een Ean, dem Föftlichften Tokayer, den er nur 
zum Nachtifch Fingerhutweis befommt, vor. 

So wenig es eine allgemeine Religion giebt, 
fo wenig einen allgemeinen Geſchmak. Alles 
iſt local. Aber Derftand will ein jeder Haben, 
und wahr ift, was Peftallozi *) fagt: „Man 
macht den Verfiand, role zu einem Modekleid, 
und ein jeder Narr will jezt fo ein Verſtandes⸗ 
Mäntelchen mit fich herumtragen, es mag dann 
für Tuch) dran feyn, was es wolle, und unter 
den gemeinen Leuten teißteine Peft ein, die man 
bie Derftandes- Peft heißen moͤchte ··· 
Sm Banzenhöchwenig. Sch dächte, eher 
zu vie, Man ſchwelgt in Gefchmad, Wiß 
fenfchaft und Weisheit und iſt nur um fo unge 
funder, Pränfelnder und ärmer. Vor Hundert 
Sahren hatte ein Ehren- Mann zum Pruuckei⸗ 
ne goldene Kette, die zierte ihn für fein ganzes 
Reben und hinterließ nad) feinem Tod noch dert 
Werth an die Erben; wie viel verthun nun in 
einem Jahr die Männer an modiſchen Schuh⸗ 
ſchnallen, Uhrketten ꝛc. undihre Weiber an Flor 
und Käten ꝛc. von ihrer Beſoldung und Heu⸗ 


in Lienhard und Gertrud IV. B. €, 216, 
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rathsgut? jene in Fürzem nur noch gut, um mit 
Verluſt eingeſchmelzt zu werden, dieſe zum Zer⸗ 

reißen und Wegwerfen; ſonſt begnuͤgte man ſich 
in einer ordentlichen Haushaltung mit drey Ge⸗ 
richten 5 nun heißts biß zum kleinen Krämer 
überall? nicht mehr als fechs Schuͤßeln? Sonft 
hatte ein Philoſoph, mit oder ohne Doctor: Yur, 
feine lieben alten Elafifer, und etwa einen Ba⸗ 
con, Zoe, Wrallebrandhe , Cartes, gob⸗ 
bes, fowie von zehen zu zehen Jahren etiva noch 
liner dazu kam; nun haben wir Leibnizifche, 
Wolfifche, Cruſiuſiſche, und wer weiß wie viel 
andere Philofophie, und mit den bloßen Streits 
fhriften überdie allerneuefte Kantiſche wird man 
bald Ströhme dämmen Einnen. Sollte durd) 
die ungeheure Menge und Vervielfältigung wife 
ſenſchaftlicher Lehrer und Schriften die Maſſe 
bes Wißens im Ganzen gewonnen haben? oder 
heißts wie beym Luxus: wie du kommſt, fo gehſt 
bu wieder; wie beym ——— Gut: wie ge 
wonnen, fo zerronnen. 

Ueberhaupt denke ich, ſo lang es moraliſchen 
Adel und moraliſchen Poͤbel gibt, wird es auch 
fürs. kuͤnftige in Anſehung der Weisheit ſo ziem⸗ 
lich bey dem bisherigen Verhaͤltniß bleiben; beym 
Mittelſtand wird man die wenigſte Armuth, den 

Ma 
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wenigften Ueberfluß, aber das folibefte, die taͤg⸗ 
liche Nahrung gewaͤhrende, moraliſche Vermoͤ⸗ 
gen antreffen. Ein Mann, der, nach dem Spruͤch⸗ 
wort, zu leben hat, iſt fuͤr das Ganze der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft ein wichtigerer, ſchaͤz⸗ 
barer Mann, als ein Banquier, der ſein Ver⸗ 
moͤgen in der Caiſſe d'eſcomptes ober ber Ren⸗ 
tenier, der Schiffe auf der See gehen hat. Ro⸗ 
how, Schloßer und Cella mit ihren Catechis⸗ 
men find für dad Gebiet der Wahrheit und Weis⸗ 
heit wichtigere Männer, als alle Kante dieſes 
und des Fünftigen Jahrhunderts; Becker mit 
feinem Noth/ und Huͤlfsbuͤchlein verdienter um 
Denichen- Wohl, als die corpulente deutſche und 
franzoͤſiſche Encyclopedie. 


Hm Ende von allem bleiben wir alle wieder 
mit Pilatus bey der erfien Vorfrage fliehen: 
Was ift Wahrheit? was ift Weisheit ? und in 
diefem Cirkel wird ſichs herumtreiben, biß ans 
Ende alles Wißens. Salomo fagt: die Furcht . 

des Herrn ift der Weisheit Anfang; derfeel. 
R. Cammergerichts⸗Beyſizer von Aledefel ſag⸗ 
te; das ſeyen die Pandecten; Michaelis ſagt: 
die orientaliſchen Sprachen. 


PN 
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„Zweydrittel unſerer Schriftſtellerey 
find Gewerbſpekulationen, ſie wird 
alſo um ſo viel fallen, wenn Feine Kaͤu⸗ 
fer mehr da ſind⸗ 

Bey der Beſchaffenheit des deutſchen Buch⸗ 
handels, wie er ſich ſeit 20. 25. Jahren gemacht 
hat, iſts noch mehr im Steigen als im Fallen; 
weil mehr dann ſonſt, alles, was Othem, Au⸗ 
gen und Haͤnde hat, ſchreibt und ließt. Es geht 
mit dem Wücherfepreiben, wie mit den Kriegs⸗ 
heeren; die eine Hälfte des Staats muß die ans 
dere ernähren; ber Miles perpetuus ift bie in die 
Buchläden gedrungen. Der gemeine Mann exer⸗ 
eirt ums Brod, der gemeine Auctor [hreibt ums 
Brod; wie aber aud) viele, ohne von Noth dazu 
gebrungen zu fepn, dem Kriegsdienſt, ald dem 
fogenannten Stand der Ehre, ſich widmen, eben 
fo werden, mehr dannfonft, viele zu Schriftftels 
lern aus literariſcher Ehrfucht und aus Langers 
weile. Meuſels Gelehrten Lexicon u:d bie jaͤhr⸗ 
liche Meß Catalogen find von der zunehmenden 
Menge der Schriften und Auctoren ber unwis 
derleglichfte Beweis; und jefchlechter die Waare 
wird je mehr werden der Kaͤufer werden. Schlech⸗ 
te Zeuge halten freilich nicht ſo lang, als die gu⸗ 

Mi; 
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ten, hingegen Foften fie auch nicht fo viel, hingen 
gen hat man auch immer was neues, Diß wißen 
die Buchhändler fo gut, als die Fabricanten und 
beyde find durch ihre unverftändige und leichtſin⸗ 
zige Käufer felbft genöthiget, um des fihnellern 
Abſazes willen fich mit vergänglicher Waare zu 
verſehen. Man wende nicht ein: daß der Preis 
der Vuͤcher und der Luxus des Drucks von Jah⸗ 
zen zu Jahren ſteige, mithin nach Verhaͤltniß die 
Anzahl der Kaͤufer ſinken muͤße. So fcheints, 
bie Erfahrung wiberfpricht aber und es geht das 
mit wie mit Den Spizen und Blonden der Dames. 
Eine gute Spize hält fo zu fagen ewig, und bie 
BrautsGarnitur der Mütter und Groß: Müts 
ger der Mittel: Familien erbte fonft auf Kind 
and Kindeskind; nun erfand der Dämon bee 
Mode die Spinneweben der Blonden, fie koſte⸗ 
ten audy viel, aber man bekam dagegen mehr in 
der Shle und, hieß es, fie laßen fich waſchen. 
Nun traͤgt von der Fuͤrſtin an bis zum Garde⸗ 
robbemaͤdgen alles Blonden. Eben ſo mit der 
ungeheuren Menge der ſogenannten fliegenden 
Blätter und Brofchären, die fich, wenn fie.am. 
der Zoilette frifch weggelefen find, wie die Waſch⸗ j 
Blonden, inder Garderobbe verlichren, mo vom 
ae Bifzum Stallfchreiber Feiner ſpa⸗ I 
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— — geht, der nicht etwa ein Heft vom deut⸗ 
ſchen Mufeum.oder einen Roman bey fin ber 
Zaſche fuͤhrte. 

Weil nun alles leſen und jede» gerne vie⸗ 
Ierley und doch wohlfeil lefen will, fo hat die 
Buchhändlers; Politik ein Mittel erfunden, dies 
. fe Gourmandife des Publicums durch die wie Uns 
Eraut fi) vermehrende Journale zu befriedis 
gen. Diefe. verhalten ſich gegen eine gefunbe, 

die Wiffeufafften. bereichernde und ‚erweitern: 

de, für Geiſt und Herz nahrhafte Lectüre, 
wie die Garkuͤchen in den großen: Städten, 
wo ber. Arme für wenig Geld den Hunger 
‚ftillen Fan, oder wie die Hütten im Prater zu 
Wien, wo die Schwelger und Müßiggänger 
zwiſchen der Zeit zu einem gebratenen Haͤn⸗ 


% 


el und Galatsl jaufen gehen. So nüzlid) - 


das Inſtitut dev. Sournale in feinen Anfängen 


war, fo fchädlich ift esfeit einigen Jahren für 


Wiſſenſchaften, wahre Gelehrfamkeit und die 


Sitten geworden. Der im deutfchen Buchhans 


del eingerißene verderblide Tauſchhandel vers 

mehrt von Jahr zu Jahr die Anzahl der Zeit; 

und. Monarbfchriften und auch die folideften 

Buchhandlungen werben gleichfam gezwungen, 

ihr eigenes Journal zu halten, um damit die 
M 4 
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andere, ohne baare Zahlung, eintaufchen zu 
koͤnnen. Das giebt dann allmählig fo ein 
Commerz, wie mit den Mufcheln und Schnes 
Een der In’ ianer undje verberbter der Geſchmak 
der Nation wird, je gewißer und zahlreicher find 
die Räufer, 

Die feit einigen Jahren entfiandene und fi ch 
debr vermehrende Leſe⸗Geſellſchaften find der 
Leſeſucht ein erwuͤnſchtes und zum Theil auch 
den Buchhändlern einträgliches Befoͤrderungs⸗ 
‚Mittel. Wenn fiealfe auf den guten Fuß, als 
die Maynziſche Lefe-Befellfchaft eingerichtet 
wären, fo verdienten fie in allewege Belobung 
and Bepfall, ihr Nuzen iftunldäugbar und übers 

- wiegt bey weiten den beforglichen Schaden. 

Weit tadelhafter und yerwerflich find Leg: 
Bibliotheken, die hie und da non Leuten, die 
fi fonft nicht ehrlich zu nähren wißen, errichtet 
werden. Man fehe nur manche gedrufte Vers 
deichniße biefer Lefereyenan, um ſich zu überzeus 
gen, daß fie meifteng den Auswurfund Abfchaum 
der heillofeften, Leichtfertigften und verfuͤhreriſch⸗ 
ten Schriften enthalten und juft durch die Wohls 
feile, womit fie der Jugend und ber geringften 
Volks Claße in die Hände gefpielet werden, den 
ansgebreiterften Schaden verurfachen, Bey jeber 


« . 
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guten Zandes » Polizey wird Darüber gemacht, daß 
inden Wirthshaͤuſern Fein verdaͤchtiges Gefindel 
beherberget werde; in Feiner Apotheke dürfen 
Gifte, ohne glaubhafte Zeugniße, verabfolget 
werden, dieſe moralifche Bordelleaberwerden, 
zue Schande chriftlicher Regierungen, offentlich 
geduldet, wohl gar befonders privilegirt. Was 
helfen alle fromme Wünfche und Vorſchlaͤge, 
wenn die Landes: Obrigkeit felbft Die Verführung 
zum Laſter gleichgültig anfieht nnd diefen moras 
liſchen Gifthandel als einen Nahrungs» Zweig 
felbft beguͤnſtigt? So ift ed aber leider und die 
allgemeine Regel wird bleiben; So lang der 
Bürger feine Nahrung, Profeßion und Hands 
wer, der Bauer feinen Aferbau, der Lakay feis 
nen Diemft nicht Darüber yerfäumt, fo lang jeder 
feine Steuren und Abgaben richtig bezahle, fo 
mag er, feine Kinder und Gefinde fi um Seel 
und Seeligfeit lefen, mag fogar alle Pasquillen 
lefen, die auf feinen eigenen Landeöheren heraus 

kommen, | 

| 0% 

„Es bleibt alfo wohl nichts übrig, als daß 
die guten Schriftfteller ſich, wenigſtens noch eis 
nige Zeit berablaßen, felbft die Cenſoren der 
fhlechten zu werden. — Freilich ift dieſer Vors 

M 5 
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ſchlag auch ſo leicht nicht auszufuͤhren, als er 
ſcheint. Denn da dieſe Cenſoren in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft weder Rang, noch:Titel, noch Regenten⸗ 
xuf haben, fo muͤßen ſie ſich ihre Patenten ſelbſt 
ſchreiben. Sie müßten ſich alſo ſelbſt bey dem 
Publicum nicht allein durch ihre Weisheit in 
Credit ſezen, ſondern fie müßten ſich auch bey 
ihm beliebt zumachen wißen. Sie müßten ſeyn, 
wie der ehrwuͤrdige Mann des Virgils, vor wel⸗ 
«chem, ſo bald fein Angeficht fi) zeigt, dem Troß 
des aufrührerifchen Poͤbels Fakel und Stein ans 
‘der Hand: fallen! . Sie müßten alfo MWeishelt, 
| ‚wahren Patriotismus, Kenntniß, Feſtigkeit, Elo⸗ 
quenz, Wiz und Laune haben; müßten belehren 
‚und unterhalten. Gie.müßten fi fi) fo gar in den 
Geſchmak ihres Zeitalters fchifen, ohne fich von 
ihm anſteken zu laßen; und ſonderlich, wenn fie 
etwa ſelbſt geſchimpft und mißhandelt werden, 
ſich nur mit lachendem Mund vertheidigen. 
| Ich hoffe, daß Deutfchland noch folde Mäns 
ner hat und wünfchefehr, daß fie fi) _ gu⸗ 
ten Vaterlands annehmen.“ 

Sie muͤßten ſich ihre Patenten ſelbſt 
—— Gut! ihre Gerichtsbarkeit muͤßte 
aber auch anerkannt ſeyn. Die gelehrte Repu⸗ 
blik iſt eine Democratie worinnen biß zum lez⸗ 
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ien gelehrten Vettelmann, wie die Flſchweiber 
zu Paris, jeder feine Stimme. hat und dieſe lez⸗ 
tere find gemeiniglid) die aͤrgſten Schreyer, bie 
ausgelaßenften Infurgenten. Alle fordern wenigs 
ſtens allgemeine unbefchränfte Toleranz und 
diefe genießen fie auch in der That. Klopſtock 
hat aus diefer Anarchie eine gelehrte Republik 
bilden wollen, ich habe vor vielen Jahren ſein 
Opus geleſen und auch laͤngſt wieder vergeßen, 
ſo viel weiß ich nur, daß er, bey allen ſeinen 
uͤbrigen Verdienſten als Dichter und Gram⸗ 
matiker, kein Franklin noch Waſſington fuͤr 
unfer gelehrtes America geworden und die Sa⸗ 
chen ſo ziemlich geblieben ſind, wie fie waren. 
Welcher Lyeurg oder Solon follte auch umfaſ⸗ 
ſend genug ſeyn, die Geſeze fuͤr einen ſolchen 
Staat, in dem der Verſtand ſtets vor dem Wil⸗ 
len ſich beugen ſoll, zu erdenken? und welche ge⸗ 
lehrte Rational⸗Verſammlung ſoll und wird ſie 
je genehmigen? kaͤmen ſie auch zu ſtand, ſo wuͤr⸗ 
den die Wiener und Berliner Schreyer mit ihren 
Conſorten, ein aͤrgeres Geſchrey gegen einander 
erheben, als die Mirabeaus und Compagnie 
auf dem 1200 koͤpfigten Reichstag zu Verſailles; 
die. befcheidenen Männer des dritten Stande und 
die Weiſen von der Aa Noblege wuͤrdens 
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früh müde werden, den Schreyern zuzuhoͤren, fie 
würden wie einLürkheim, Wrounier und Lal: 
1y ſtill in ihre Heimath zurück gehen und die Sons 
fufion noch ärger werden, als vorher. 

Wann dann aber durd) einegeiftifche Sym⸗ 
pathie, Harmonie und Snfpiration fich eine Ans 
zahl weifer und gelehrter Männer zu gleichem 
Zwed eines folden gelehrten Schau» Amts 
vereinigten, wie follen fie ihr Amt ausüben? 
Einzeln? dum finguli pugnant, omnes vin- 
cuntur. Collegialifdy ? diefe Verbindung würde 
wegen Herrſchſucht, Gunft und Haß, nur Furze 
Zeit befteben; wer foll Präfident diefes Genfurs 
Gerichts fen? wer. wird fich diefer Direction 
unterwerfen? follen die Urtheile erft durch eine 
Reviſion laufen? werfoll und wird folche unter: 
nehmen? foll die Mehrheit der Stimmen ents 
fcheiden ? oder follen die Urtheile nur gefammelt 
und dem Publico zur eigenen beliebigen Ent⸗ 
fcheidung hingelegt worden ? fo find wir fo weit, 
wie vorher; befämen allenfals fo ein Ding, wie 
Campens baͤndereiche Revifiondes Erziehungs⸗ 
Weſen, die in ihrem Fortgang Luͤnigs Reichs⸗ 
Archiv von 24. Felianten gleichen wird, woman 
den Wald vor den Bäumen nicht finden Fan. Wer 
follen die Richter feyn? bloße Gelehrte? die fer 
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ben alles in der Welt nur einfeitig; Weltsund. 
Gefchäftsmänner? denen gehts meistens eben fo; 
wer foll der Unternehmer der ganzen Anftalt. 
ſeyn ? hoffentlich doch Fein Buchhändler, der mit 
den Merken des Geiftes umgeht, wie der Schu⸗ 
fter mit dem Leder, der feinen Geſellen zufchneidt :. 
ob fie einen Stifel, Schuh oder Pantoffel daraus 
machen follen ? folld ein Gelehrter ſeyn, wer und 
wo find die, die ihr literarifches und baares Vers. 
indgen zum Fond eines foldhen geldhrten Lotto. 
hergeben fönnten und möchten? (die zwo allge» 
meinen Literatur » Zeitungen mit Igteinifchen 
iind deutfchen Vuchftaben nenne ich gar nicht, 
denn fie find in ihrer Art und Maas gut, aber 
das nicht, worauf Schlößer zielt, fo wie es 
überhaupt Feine gelehrte Zeitung und die Ber⸗ 
liner allgemeine Bibliöthec am allerwehigften ift). 
Es bliebe alfo am Eude dabey, daß einzele Maͤn⸗ 
her von Virtü fi) an diefe undankbare herculis 
ſche Arbeit machten ; und, wenn Schloßetfagt, 
daß Deutfchland noch folhe Männer habe, fo 
redt er die Wahrheit: Über! aber! die dazu 
Kraft und Luſt hätten, haben Feine Zeit, und die ; 
Zeit und Muße hätten, haben Feine Luft, genies, 
en lieber felbft und — halten ſich zu vornehm, - 
ſich zu einer Art von literavifiher Marechaufise, 


. 
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gebrauchen zu laßen. Dann, offenherzig geſagt, 
wer iſt gern ein Beſen, ein Miſtfuͤhrer, ein Rau⸗ 
penleſer, ein Gaßenkehrer, ein Bettelvogt? die 
auch aus Erbarmung, aus Menſchen⸗und Bas 
terlands⸗ Liebe ſich ſchon jezo einem ſolchen Dienſt 
unterziehen, wie werden fie von den Lumpenvolk, 
Das fie anpafen, mit Kot geworfen, geſchimpft, 
geſchaͤndet, gelaͤſtert, gehoͤhnt, perſiflirt, geſtei⸗ 
nigt? Hundertmahl moͤchte man ſich ehender 
wuͤnſchen, in die Ungnade des groͤſten Monar⸗ 
chen, als unter die Faͤuſte ſolcher Raufer zu 
fallen, die, wie alle Contrebandiers, gleich auf 
Leib, Leben, moraliſche Wuͤrde und perfönlis 
che Ehre derer losgehen, die ihren Schleich 
handel, ihre Streiche und Bloͤßen entdeken. 
Und nun, wenn denn unter Aunderten Einer 
ed wagte, wenn er aus Eifer für Wahrheit und‘ 
Zugend auch diefes wagte, von einem Lotterbus 
ben perfönlich begeifert, angetaſtet und verwum 
det zu werden, wie haͤlts mit der Execution ſeines 
ausgeſprochenen Bann⸗Urthels? wird der Ver⸗ 
leger eines ſolchen gebrandmatkten Buchs ſich 
daran kehren? wird er in und außer den Meßen 
ein Exemplar weniger abſezen? wird er nicht 
mit weniger Muͤhe einen armen Schlucker fin⸗ 
den, der ihm um eine Abendmahlzeit oder etliche. 
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Groſchen eine Vertheidigung aufſezt, worinn 
nieht fo wohl die ſchlechte Sache gerechtfertiget,“ 
als vielmehr der Richter gefchimpft und; nach 
Poͤbels Art, lächerlich ‚gemacht wird, Iſt der 


Verleger felbft ein handfefter Klopffechter, dem 


das zufchauende Publicum fein Balgen noch oben 
drein bezahlt, dann ift des Schaͤndens ohnehiu 
Fein Ende; dem mißhandelten Richter bleibe’ 
nichts übrig, als zu ſchweigen, "fi In feinen 
Mantel zu Hüllen und feines Wegs zu gehen ;; 


iſt er ein Mann von. reizbaren Nerven, fo 


entftehen Scenien, wie in der Starkifchen: 
Gehde, wo ſich auch die Secundanten miteins 


ander herumſchlagen, die Haupt⸗Kaͤmpfer aber 


ſich in Injurien erfchöpfen und jeder den uber 
zu überfhimpfen ſucht. . 
In der. bürgerlichen Verfaßung gibts * 


dergleichen Unfug. Mittel, Der Schuldbare wird 


gebunden, eingeſperrt und nach ausgeſprochenem 
Urthel gegeißelt, gebrandmarkt, gehenckt, ins 
Zuchthaus geſteckt u. ſ. w. Der Richter iſt ſeiner 
Haut und Ehre ſi ſicher. Nicht ſo in der gelehr⸗ 
ten Republick; wenn der arme Suͤnder gezuͤch⸗ 
tigt iſt, laͤßt man ihn laufen ohne ihn nur ein⸗ 
mahl des gelehrten Lands zu verweiſen und 
dann ieh das Bi was er kim, Ric 
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ter das Haus ſo zu ſagen uͤberm Kopf anzuzuͤn⸗ 
den, wo nicht gar ihm nach dem Leben zu ſtehen. 
Dagegen gibts keine Obrigkeitliche Huͤlfe, keine 
Policey, am allerwenigſten ex officio. Ich kenne 
einen noch lebenden, in anſehnlichen Ehren⸗Aem⸗ 
tern geſtandenen Mann, der wegen einer uͤber 
die verdorbene Berliner Sitten und Religions⸗ 
Spöttereyen in feinen Schriften gethanen Aeu⸗ 
Berung, in der allgemeinen Bibliothek mit den 
Ehrenrährigften, feinen politifchen und morali⸗ 
fhen Charafter antaftenden Lügen übergogen 
wurde; er befchwerte fich darüber bey einem 
Staats-Minifter in Berlin und die Antworf 
wat: Er folle doch dergleicheti von niedertraͤch⸗ 
tigen, in Dachftuben wohnenden Menſchen her⸗ 
rührende Verläumdungen mit Derächtung ans 
feben, allenfalls bleibe ihm ja feine öffent; 
liche Vertheidigung unbenommen. ) Der 
belei⸗ 





Dieſes war ſchon laͤngſt geſchrieben, als ich in dem Ju⸗ 
telligenz⸗Blatt der Jenaer allgemeinen Literatur : Zeis 
tung von einem aͤhnlichen Fall folgende Steue eines den 
15. Geht. 1791. datirten Briefe laſe? „Daß der Pres 
biger bey der Unterredung Lin wenig warm geworben 
fepe, nimmt mich nicht Wunder, denn, wenn iq mich in 
feine Lage verſezte, mp einer vieljaͤhrigen, 

un 


Seleidigte erwiederte darauf: Wenn Ihro Ex⸗ 


cellenz von Leuten, die in Kellerloͤchern wohnten, 





mb uneigennuͤzigen Amtsfuͤhrung bewußt waͤre und nun 
von einem Manne, den ich nie beleidigt hätte, oͤffent⸗ 


lich der ſchaͤndlichſten Habſucht beſchulbigt wuͤrde, wahr⸗ 


Alich ich muͤßte eine ziemliche Doſis von’ Gelaßenhelt bes 


ſizen wenn ich da nicht warn werden ſollte. Sehr ſpas, 
haft iſt indeßen die Antwort, die Ht. 9. dem erwähns 
ten Prediger auf den Vorwurf, daß er ihn und feine 


EColiegen vor ganz Deutſchland verlaͤumdet Habe, gege⸗ 
ben hat: Ste koͤnnen ſich ja vertheidigen. Mir we⸗ 


nigſtens kommt es hoͤchſt ſonderbar vor und ich glaube, 


“ pierihnen alle gutdenkende Menſchen auf meiner. Seite 


zu haben, erſt einem rechtſchaffenen Manne, ohne alle 
Beweiſe, ja gegen ale Wahrheit, auf blos truͤgeriſche 
Bermuthungen hin, die ſchaͤndlichſte Habfucht zur Laſt zu 


E legen und ihm hinterher zugurufen: Je nun, habe ich 


w 


mich geirrt, fo vertheidige Dich!” 
Ich nenne, wohl bedaͤchtlich, nicht die Rumer des In⸗ 


tdelligenz⸗Blatts, noch den Namen des Verlaͤumders, noch 


den Ort des Briefs, (welch alles nachzuſuchen jedem frey 


ſteht, ſchwerlich aber jemand ſich dieſe Muͤhe geben wird) _ 


ſondern führe nur die Sache an, weil mir von eben dies 
ſem Mann eine völig gleich ungezogene Behandlung 


‚wiederfahren, mir eben auch Wertheidigung gegen feine 


Ansund Ausfälle zugemuthet und Dazu fo gar (verfteht 


‚fi, um die Gebühr) freyer. Plaz auf feinem Fechtboden 
- angeboten worden. So machens unfere deutſche gelehrte 


‚Straßenbereiter,, gerade wie die Englifche Hepbemang, 
mit der einen Hand den Hut abgezogen und mit der ans 
dern. die Piftole auf bie Bruft und mit biefer bewafne, 
ten Hoͤflichkeit todt geſchoßen oder geplündert: Was thut 
derzunbeiwaisiete Reiſende? Er giebt feinem Räuber den 
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auf öffentlicher Straße angegriffen und mißhan⸗ 

belt würde, obs auch mit der bloßen Verachtung 
oder Wehren genug, oder nicht Pflicht einer gus 

ten Policey feye, einen ſolchen Angriff vorhin⸗ 
ein unmöglich zu machen? Diß war freilich vor 
etlich und zwanzig Jahren, wo die Publicität 
‚des Schimpfend noch nicht ſo allgemein und 
‚privilegiet war, Er ließ ed dabey, ohne bie 
Sottiſe zu begehen, einen Proceß gegen den Ca⸗ 
lumnianten zu erheben, deſſen Ende gemeini⸗ 
glich iſt: Vincam ſeu rincot, .- ego ma: 
eulor * 


EEE — 





Gelddeutel hin und wuͤnſcht im Beßerung, oder — den 
Galgen. 

9 Niemand hat ſolches, zu unſern Tagen, in teiceren 
Maas erfahren, als der Darmſtaͤdter Theologe, D. 
Stark in feiner Fehde mit den Berlinern. Der lezte 
‘aller Advocaten hätte ihm zum voraus ſagen, erflären 

und vbeweiſen koͤnnen: daß er feinen Proceß verlie hren 
werde und verliehren muͤße, weil man in der ganzen 
Welt die Pferde nicht hinter, ſondern vor den Wagen 
ſpannt; weil bey allen Gaſtmahlen eines Juſtizhofs, 
mithin auch des Cammergerichts zu Berlin, uicht mou- 
tarde apr&s diner gegeben wird , imd weil er erſt hätte 
laden, und alsdann erft ſchießen ſollen. Das Publis 
cum, welches in ſolchen Fällen auch eine Stimme bat, 
no reiner und volltöniger, als bie der Alten großen 
Sünderin, genannt Juftitia, hat aber den lauten Aug: 
ſpruch gethan: daß D. Stark auch bloß darum kein Je; 
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Der ſchlimmſte Fall bleibt zulezt noch im⸗ 
mer dieſer: wenn der Landesherr ſelbſt der Be⸗ 
ſchuͤzer heilloſer und ſchlechter Menſchen und Bis 
cher iſt. Dieſer Fall ereignete ſich zu unſern 
Tagen mit dem wegen Betruͤgereyen im Dienſt 
caßirten und wegen feiner gottesläfterlichen > die 
Sodomiterey vertheitigenden und jebes Lafter 
empfehlenden Schriften von jedem guten Mens 
fhen verabfcheuten, gewefenen Preußiſchen 
Kriegsrath Cranz. Dieſer Elende, nachdem 
er mit ſeinem ſataniſchen Wiz aus einem Deutſchen 
Land ins andere ſich umgetrieben und durchge⸗ 
fochten hatte, ſchlug endlich ſeine Bude in Ber⸗ 
lin ſelbſt wieder auf, fpottete über alles; was 
den Menfchen heilig und ehrwuͤrdig ſeyn Fan; 
kuͤhn griff er an, wer ihm in Weg Fam, und 
Ward in ſeinnn ſchamloſen Schmierereyen ein 
| Ni 


Ze 





fuit ſeyn koͤnne, weil er feine Sache fo wenig fein ans 
gegriffen, und feinen Gegnern, on ftatt den Cuͤraß zu 
zeigen, Bloͤßen gegeben hat, die für einen font fo klu⸗ 
gen Mann unbegreiflich find, fo daß man ſich nicht ent⸗ 
halten kann, auch bey diefem heftigen, mit fo wenig 
Hürde von bepden Seiten, geführten Kampf und Sieg 
auszurufen: Vierix euls Diis (nicht Deo, Pib) plasuie, 


{ad vita Cateni. Eee, 
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gCaͤſterer von Profeßion; er trozte jeder Obrig⸗ 
keit, hoͤhnte den tugendhaften Groß⸗Canzler 
von Carmer, empoͤrte ſich gegen die drohende 
Warnungsſtimme des verdienten Cenſors v. 
Dohm; in jedem andern Lande würde man eis 
nen ſolchen Xotterbuben ins Zuchthaus gefperrt, 
oder, wenn er der Verföftigung nicht werth 
geachtet worden, aus dem Lande gefhaft haben; 
er hatte aber Ein Verdienſt: Er war ein lauter 
Spötter der hriftlihen Religion; diß war Ver⸗ 
föhnung all feiner andern Frevel und Schlech— 
tigfeiten; Friederich der Große fand ihn nun 
ſeiner perfönlichen Aufmerkfamfeit würdig, 
Geld und Brod gab er ihm freilich nit, dafür 
ließ ex ihn felbft forgen; aber Schuz gaber ibm, 
Preß⸗ und Cenſur-Freiheit gab er ihm, die er 
dann, wie vorherzuiehen war, fo argmißbrauchs 
te, daf endlich der König felbft die Hand von 
ihm abziehen mußte. Der Schaden, den Dies 
fer Infame durch feine Schriften angerichtet 
hat, auf wegen Rechnung Fommt er vor einem 
höhern Gericht zu fiehen? 

Sie müjten fid) — bey dem Publicum 
nicht allein durd) ihre Weisheit in Credit 
fezen, ſondern auch bey ihm beliebt zu 
machen wiſſen. Schön und gut‘ alſo muß 
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ſich auch biefes gelehrte Ober; Appellationd.Ges 
richt durch eine reine, unbeftehliche, Feinem Ans 
fehen der Perfon, Feiner freundf&haftlichen Vor⸗ 
liebe Raum gebende, das Gute am Feind mit 
gleiher Mage, als die Fehler des Freunde, abs 
meßende Gerechtigkeit ehrwuͤrdig machen, und 
von den gemeinen Dorf und Schulzen⸗Gerichten 
ber gewöhnlichen gelehtten Zeitungen und Zours 
nale auszeichnen. 

Der ſich beliebt machen wollende Eenfor muß 
alfe auch nicht nur Scharfrichtermäfig brennen, 
brandmarfen, auepeitfchen, er muß, mit dem 
Herzen eines Menſchen⸗Freunds, Schwächen von 
böfem Willen unterfcheiden, den unerfahrnen - 
jungen Schriftfteler belehren und ermuntern, 
ohne ihn niederzufchlagen und muthlos zu mas 
er = hingegen gerführerifche Buhldirnen 

Rz 











*) Er muͤßte ed etwa fo machen, wieder Spanier, von dem 
in Kazners mufterhafter Gefhichte des Marfchalld von 
Schomberg I. B. ©. 140, erzaͤhlet wird: „ Währenden 
Prandes (eines von Portugiefen eroberten Spanifhen 
Städtgens) gieng ein Spanier, der kaum vorher war ges 
plündert worden, bey einem Portugiefifhen Reuter vors 
bey, welcher ald Wade vor einer Kirde ſtund, und 
zugleich auf} einer verſtimmten Sicher klimperte. Der 
Epanier bat den Portugiefen höflich um dad Inftrumen!” 
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ihres Schmuds und Schminde.und der Menge 
ihrer AUnbeter und Lobredner ohngeadhtet, mit 
männlihem Muth entlarven, und der Schmach 
nicht achten, daß er ald ein Pedant, als ein 
Mann ohne Geſchmack, ausgezifchet werde. 
Der ehrwuͤrdige Mann virgils. Ich 
ſchaͤme mic) nicht zu befennen, daß ich ihn, Nach⸗ 
ſuchens ohngeachtet,, nicht habe finden koͤnnen; 
an deſſen ſtatt habe ich mir den Marquis von 
Sayette gedacht, wie er bey dem Tumult zu 
Verſailles ſich in die Thuͤre des Cabinets ſeines 
muthloſen Koͤnigs geſtellt, und den eindringen⸗ 
den Pariſer Poͤbel mit ſeiner gluͤhenden Bered⸗ 
ſamkeit lahm gedonnert hat. 
Sie muͤßten ſich ſo gar in den Geſchmack 
ihres Zeitalters ſchicken, ohne ſich von ihm 
anſtecken zu laſſen. Ja wohl! denn juſt durch 
deßen Unterlaſſung entſtehen, auch von guten, 
billigen und verſtaͤndigen Maͤnnern, ſo viele 
ſchiefe, und zum Theil wuͤrklich ungerechte haͤmi⸗ 
ſche Urtheile, und alte Weiber⸗-Traͤtſchereyen; 
zumahlen im Gebiet der Theologie und Sitten⸗ 





brachte die Seiten in Ordnung, ſtellte ihm mit den Wor⸗ 
ten: Jezt ift fie geſtimmt, die Zither wieder zu, und 
gieng mit groͤſtem Ernſt wieder ſeiner Lege. 
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lehre. Es gehoͤrt aber dazu eine eigene Willige 
keit, eine eigene herablaffende Milde des Cha, 
racters, denn audyohne Vorfag ift man in dem 
älteren Sahren fo gern Laudator temporis ati. 

Da ich ältere Fahre nenne, fo tritt noch die 
Betrachtung ein: daß zwar der denkende Mann 
in den Jahren des Alters die meifte und reichte 
Erfahrung, die genbtefte Veurtheilungskraft 
und gefchärfteften Blick, gewöhnlich auch) mehs - 
rere Gefchmeidigfeit und Duldfamfeit hat, „bins 
gegen aud) wenigern. Muth und Eifer, wo bey⸗ 
de nöthig-find; man liebt mehr Frieden, ‚Ruh: 
und Gemächlichkeit, iſt lieber Schaͤfer als Loͤ⸗ 
wenwaͤrter und Bärenführer, bindt:nicht mehr 
fo leicht mit der ganzen Welt an, ſezt nicht fo 
feicht mehr ein ganzes Aaus in Braud, um zu: 
gleich ſeine Kunft im Löfchen zu zeigen, fondern 
iſt des Slaubens, wie der alte patriotifche Zus 
fins Moͤſer der es offenherzig befennt: Geis 
ne erſte Sorge feye immer geivefen, fid) durd) 
die Forderungen bes großen Publifums nicht 
verleiten zu laffen, es mit feinem Eleinenzu vers 


*, In der Borrede zum dritten Band feiner patriot. Phan⸗ 
taſien. | 
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derben. Die Greife, die aus Herzensbrand mil 
zitternder Hand gegen die Feinde Gottes und 
Chriſti ſtreiten, find fo felten; als ein go jaͤhri⸗ 
ger Caudon vor Belgrad, nur mit dem, Umer⸗ 
ſchied, daß dieſem Sieges⸗Palmen geſtreut, Eh⸗ 
renmahle errichtet, jene aber von ihren eigenen 
Stands⸗und Kirchgenoſſen als alte Radoteurs 

ausgeziſcht werden, und ihnen das: Kemm her⸗ 
aus Kahlkopf! zugerufen wird. 

Sie muͤßten ſich — nur mit lachendem 
Munde vertheidigen. Gluͤck zut wers kan; 
es werden aber immer nur wenige feyn; die ſich 
des Epictetifchen aviye xy area mis Grund‘ 
ruͤhmen koͤnnen. Ernſte Würde wird nach Bu 
ſchaffenheit des Manus, mit dem man: zw thun 
bat, oder dem man ſonſt gegen uͤber ſteht, doch 
nicht ausgeſchloſſen ſeyn; ‚denn es giebt: ein La⸗ 
chen, das tiefer verwundet, als ein Bajonet⸗ 
Stich; es gibt Faͤlle von der. Categorie des al⸗ 
sen deutſchen Spruͤchworts: Auf eine Lüge ge 
hört eine Maulſchelle, und anders begegnet matt 
einem muthwilligen Schäder, anders einem 
Baunditen. 

* | 
u „Alle unbedeutende Romane, Gedichte, Pie 
digten, Declomationen u, ſ. w. Eönnen fie unges 


‘ 
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leſen und ungeruͤgt voruͤber laſſen, denn wenn 
gleich dieſe den Geſchmack der Nation ziemlich 
verunreinigen, ſo koͤnnen fie doch die Preß⸗Frei⸗ 
heit in den Augen derer, die zu gebieten haben, 
wenig gefaͤhrlich machen. Alle flache wiſſen⸗ 
ſchaftliche Buͤcher, alle Tags-Compendien u. d. 
gl. alle die Reis-⸗Beſchreibungen — — alle bie 
‚Finnen fi fie gehen laffen, :und wären fie noch fo 
voluminos; denn auch die werden vondemStrohm 
der Zeit bald dahin getrieben werden, von wos 
ber Fein Buch wieder zuräd Fommt. 

Alle unbedeutende Romane; heißt das 
fo viel, daß alle Romane unbedeutend find, oder 
daß ſie nur die unbedeutende ungelefen laſſen fol: 
len. : Indem erften: Fall denke ich anders, in 
gutem und fhlimmem Sinn; doch Schloffer 
felbft Fans und wirds felbft nicht fo gemeint has 
ben; die Argenis, der Hudibras, der Agathon, 
der Telemaque, der Ufong, der Hallo und fo 
viele andere fcheinen mir, jedes in feiner Art, 
allerdings bedeutende, Pruͤfungs⸗ und Bemer⸗ 
kungswuͤrdige Buͤcher zu ſeyn. Gmelin hat 
ein ganzes Buch nur von Unkraut geſchrieben, 
und darinnen das bloße Unkraut von den Gifts 
Fräutern forgfältig unterfchieden, leztere auch 
in ihren warnende n Kennzeichen gengu beſchrie 

N5 
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ber; warum. follte: es:unter ber Bemuͤhung und 
Würde eined menfchenfreundlichen Cenſors feyn, 
aud) eine ſolche Botanid. von moralifchem 
Unfraut und Biftbüchern zufammen zu tras 
gen? Kiqueurs, die dem. Mann fiärfend find; 
koͤnnen dem Kind tödtlih werden; Die Cicuta ift 
nur in der zubereitenden Hand eines. Stoͤrck 
unfchädlich 5... und - wie  verführend-, --erfchlafs 
fend , anftedend. und  verpeftend die mei— 
fie Romane feyen „wird Fein Freund der 
Tugend und der Menſchen läugnen. Soll man 
nicht, ohme juft, zu deſto eiferiger Nachfrage, 
einen eigenen Indicem librorum prohibitorum 
daraus zu. machen, wenigſtens gelegenheitlich 
und mit einem. bedeutenden: vuͤte — — | 
warnen. 

ı Rieber würde ih ſtatt ber Romane — 
tende Journale geſezt haben, denn unbedeu⸗ 
tend find doch immer zehne gegen eins. 

Predigten. Wir haben freilich auch in 
Deutſchland Sacheverells, Prediger tes blin⸗ 
den Gehorſams genug; und von dieſer Seite find 
die Regenten geſichert. Es fünnte aber auch 
einmahlanderd kommen; der berühmte Spruch: 
Gebt dem Kayſer, was des Kayſers, und Gott; 
was Gottes iſt, ganz.anders ala bisher erklärt 


‘ 
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werden, und alsdann ſolche Predigten: nur all 
ju aufmerfungswürdig werden. Warum es 

bisher noch nicht gefchehen, ruht in der. einfa- 
hen. Urfache: weil: der Pfarrer feine: Pfruͤnde 
vom Landeöheren hat, der ihn auf eine Poͤni⸗ 
tenz Pfarre fezen oder gar abichaffen und fortja⸗ 
gen Fan. Haͤtte er feinen -Dienft vom Volck, 
(dad Brod hat er freilich von ihm) wie ſollten, 
zumahl bey unfern jezigen zeiten ; manche — 
digten lauten? 

Außer dieſem Fall, und weil leider! ſo vie⸗ 
le Predigten und Predigt⸗Sammlungen nur toͤ⸗ 
nendes Erz und klingende Schellen find,.. follten 
bie vorzuͤglich belehrende, geiſtreiche, das Herz 
rührende und eriväsmende aud) vorzüglich aus: 
gehoben; mehrers — AR und anem⸗ 
pfohlen werden. 

Den Geſchmack verunteinigen, - Bill, 
te Gott! Daß es nur diß wire! aber morali: 
ſches Leben und Gefundheit laufen dabey-alizu: 
ſichtbare unvermeidlihe Gefahr. Hat dann das 
Biſchofs⸗Recht, deſſen ſich unſere proteſtantiſche 
Fuͤrſten und Herrn beruͤhmen, damit gar nichts 
zu ſchaffen, fi gar nichts darum zu bekuͤmmern? 
find unfere aus geiſt⸗ und weltlichen Mitgliedern 
befiehende Conſiſtorien nur noch, blos für die 
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Competenz Bücher und Mechte ihrer Pfarrer, 
für Huren⸗ und Ehe-Händel, fürs Examen ih: 
zer Recrouten, für Patronat:und Pfarr⸗Zaͤn⸗ 
ckerehen da? Gut ift freylich und nöthig wars, 
daß ihrer Verkezerungsfucht wahrer Theologen, 
ihrer-Verfolgungsfucht wahrer Chriften, ihrer 
Herrſchſucht über die Gewiſſen u. f. w. engere 
Graͤnzen gefezt worden; ‚aber eins follte man 
thun, und das andere nicht laffen; bey der mo⸗ 
ralifhen Policey follten fie allerdings noch ein 
Wort zu fagen haben; wohin dann die Bücher: 
Policey vorzüglid; mit gehoͤrt. 

In den Augen derer, die zu gebieten 
haben; ums Himmels willen! immer und ewig 
nur um den Reſpect, das Wohlgefallen und die 
Befehle der Fuͤrſten und Herrſcher! hat dann 
das Volk gar keine Rechte? die Regenten gegen 
daſſelbe gar Feine Pflichten mehr ? iſts damit gut 
und gut genug, wenn ber Fürft ſchweigt? 
werden doch bey einer Viehfeuche, ohngeachtet 
die Ochfen und Kühe nur des Bauren find, ſteu⸗ 
rende Landes: Anftalten gemacht; warum nicht 
auch gegen moraliſche Infectionen? Freilich ftehen 
die Seelen ber Unterthanen, noch zur Zeit, 
nicht im SteuersSatafter, wie bie Pferde, Och⸗ 
fen und Schaafe in den Bevoͤlkerungs⸗Tabellen 


% 
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aber aufs bloße Befehlen und Gehorchen wird 
ſich der Volcks⸗Catechiſmus nicht zufammen zies 
ben. Wenn der Regent fein geheiligtes Inter⸗ 
effe hat, fo hat es fein Fleines oder großes Volk 
nicht minder; ein moralifch-gefundes Volk ift 
gewiß auc) ein treues, williges und gehorfames 
Volk? wirdaber diefe moralifcheGefundheit nicht 
‚nur vernachläßigt, wie leider‘ der Fall fo vies 
ler Regierungen ift, fondern noch uͤberdiß aus 
Saumfeeligfeit und Sleichgültigfeit der Regen⸗ 
ten in Grundfäzen und Sitten vergiftet, fo ents 
fiehen hernach ſolche Scenen, als wir vor Aus 
gen haben, und diß ift die Seite, welche den 
Regenten den Mißbrauch der Preß-Freiheit ges 
fährlich machen Fönnte und follte. WerdenQuels 
len der Franzoͤſiſchen Unruhen nadyfpürrn will, der 
wird ſie da finden; wie es um zehen Jahre wei⸗ 
ter hin in Deutſchland ausſehen wird, koͤnnen 
wir errathen und muͤſſen wir befuͤrchten. Die 
Großen haben ihre Vettern, Schwaͤger und 
Bruͤder, ihre Generals und Soldaten, ihre 
Miniſters und Collegien, ihre Comitial⸗ und 
Krays⸗Geſandten, ihre Profeſſoren und Publi⸗ 
ciſten, ihre Veſtungen und Zuchthaͤuſer, dieſe 
ſtehen alle fuͤr einen Mann, fuͤr ihren Fuͤrſten 
und Herru, der ſie beſoldet, belohnt, befoͤrdert 
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und ernaͤhrt; von dieſem allem hat das Volck 
nichts, ſeine Waffen ſind Seufzen und Bitten; 
es muß leiden, fo viel es Bar, muß ſich felbf 
ernähren, wenns nichts mehr hat, mags emi⸗ 
griren oder betteln; und beydes gefchieht; num 
wird. es neben Waſſer und Brod aufgeklärt, 
aber wie? Das Thema gehört nicht hieher, ich 
füge nur: Man giebt dem Kind die Fadel in die 
Hand, womit ed, an ſtatt dem Licht, an dem 
es zum Sehen genug hätte, ſich das Haus uͤberm 
Kopf anzändt, und äulezt, um es überall recht 
heil zu machen, das eigene Schloß feiner Eltern 
mit verbrennet *). 


— re 








*) Wote eines Freundes: „Sie ſcheinen hier Schloffern 
unrecht zu thun, oder ihn wenigftens nicht recht verfans 
ben zu haben, Döglei Diener eines guten Fuͤrſten, 
ift er doch gewiß derjenige nicht, ber um Kines willen 
allen das Wort reden, am allerwenigiten um dieſes Einen 
willen; ja felbft zu Gunften diefes Einen, blinden Ge⸗ 
horſam predigen und vertheidigen würde. Daß Schloffer 
die Fürften Eenne, (ich -fage damit alles) hat er wicht 
nut in mehreren feiner Schriften zur Genüge gezeigt, 
fondern, wie ic) weiß; auch in feinem Keben und Hands 
Lungen. Was eralfo mit: den gebierenden Augen: fagen 

wollen, ſcheint mir nicht eine abgöttifpe Furcht und 
Verehrung, fondern nut weife, obgleich nicht immer Dant 
verdienende Belehrung zu bezielen, weil ebendie Her, 

— die mit ihren Augen uns fehen, mir ihrem Arm, Hand 
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Alle flache wiſſenſchaftliche Bücher. 
Dahin gehören auch alleSammlungen von rechts 
lichen Bedenken, Confilien, Debuctionen und 
Mefponfen, nicht daß fie ganz unndz wären, 
denn in der Haushaltung braucht man auch Stroh; 
alle Cameralſchriften, alle Stallfuͤtterungs⸗ 
Kleebau⸗ Schaafzucht⸗Fabricken / und Manufa⸗ 
turen, Bücher, Staats⸗ und Landwirthſchaftli⸗ 
che Compendien, Vorleſungen und Preißſchrif, 
ten, immer gut zur Antwort auf die taͤglich drin, 
gender werdende Frage: Wo nehmen wir Brod 
ber für Soldaten, für Comoedianten, für uns 
nöze Univerfitäten, — am allermeiften für uns 
fere Rinder? diefe Fönnen die Cenforen defives 
gen ungelefen laßen, weil die Noth ſie am bes 
ften recenfiven und beantworten wird. 

Doch möchte ih, ind Banze genommen, 
nicht behaupten, Daß es fo lediglich von der blofs 
fen Willkuͤhr diefer Cenforen abhängen dürfe, 
was und wie ſie cenfiren und recenfivenmollen, 
oder nicht? Ein Münz Wardein darf nicht nur 
die harte Goldsund Silber Sorten probiren, 
er muß auch die Scheidemünzen unterfuchen, 








oder Fauſt und die Augen austragen und den Mund zus 
mauren Fönnen.“ 
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weil es für den allgemeinen Schaden eins if: 
ob das Publicum mit Thalern oder Dreybuͤznern 
betrogen werde? Bekanntlich ift eine mehrmah⸗ 
‚Ten fchon Öffentlich-gerägte Sitte einiger Bücher 
Richter unferer Zeit, daß ſie auch ſchaͤzbare und 
-bedeutende Schriften folder Maͤnner, die fie 
nicht mögen, die fie en grippe genommen has 
und, doch nicht oflenfiv gegen fie hervorzutreten 
fich getrauen, mit einem Verachtung bedeuten 
follenden Stillfehweigen übergehen, und dadurch 
vor dem Publicum gleichfam mundtodt machen 
wollen , ‚ober fo oberflächlich ihrer gedenken, als 
man von einem Kind reden Fönnte, das por det 
Taufe geftorben ift. Wahr ift daher und trefs 
feud, was ein Werliner. Gelehrter von biefen 
gelehrten Sauners Künften Flagt: *) „Es ift 
einmahl das Schickſaal gewiſſer Schriften von 
gebiegenem Gehalt, daß fie vernachläßiget ober 
verkannt werden, oder, noch unglüdlicher, daß 
fie unter die Gerichtöbarkeit folder Richter kom⸗ 
‚men, deren unmittelbarer Vortheiles erfordert, 
die Eriftenz gewiffer — von geriffen Grund, 
fügen, 





*) Herr Friedlander über Mendelſohns Pfalmen in der 
Berlin, Mon. Schrift 1786, Des, 
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‚fügen, fo diel ihnen möglich ift, zu verheimli⸗ 


hen. Lieber fertigen fie Be mit Falten allgemeis 
nen und unbedeutenden Lobſpruͤchen über wes 
fentlihe Dinge ab, als daß fie fich in eine Beur⸗ 
theilung des Wefentlicheneinlaffen follten. Eine 
in das innerfte der Materie eindringende Critick, 
eine gerehte Würdigung der vorgetragenen- 
Grundfäze, Auseinanderfeßung des Guten, 
Neuen und Vortreflihen, das das Werk ent⸗ 
hält, dürfte leicht zu Erörterungen führen, des 
nen diefe Herrn lieber ausweichen. * 

Wenn unter denen als gelehrte National⸗ 


Repraͤſentanten anzufehenden Cenſoren devgleis 


chen Niederrrächtigkeiten nicht auch vorgehen 
und einfchleichen follen, fo ſezt es ſchon voraus we 
daß das Cenſur⸗Amt nicht das Werd Eines 
Manns, oder einiger wenigen, auch nicht einmal 
der mehrern aus Liner Deutfchen Provinz 
feyn koͤnne, fondern eine Sefellfhafft von meh⸗ 
veren aus ganz Deutichland zu einem Zweck 
vereinigten Männern ſeyn muͤße; — und eben: 
diefe Forderung wuͤrde die Anftalt eben fo uns 
möglich machen, als der Menge billiger, einſe⸗ 
hender, erleuchtetee Männer aller Kirchen vhn⸗ 
geachtet, die Vereinigung der Religionen. Auch 
der gute, gerechte, verftändige Mann bat, Ä 
7. Patr. Archiv. 1,3, » 
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ohne es oft zu wollen und zu wißen, ſeine Vor⸗ 
liebe, feinen Provincials Stolz, feine ihm zur 
Natur gewordene Vorurtheile, von denen nie 
eine Coalition mit andernzu erwarten, gefchweis 
ge zu fordern iſt. Nur ein Eleines, aber neues 
Beyſpiel davon anzuführen, fo wurde der vor» 
trefliche und praͤchtige Lobfpruch des edlen von 
Birkenſtock auf Friederih den Großen, bey 
aller darinnen herrſchenden Behutſamkeit, von 
vielen gar nicht zum Pöbel gehörenden Wienern- 
als eine Satyre auf dieDefterreichifche Regierung 
angefehen, undin Berlin war man über die Fleine 
Gloße von dem neugebohrnen und noch an.ber 
Mutter» Bruft liegenden Fuͤrſten⸗Bund foreiz« 
bar, fo empfindlich, daß mandem Meifter des 
ſchoͤnen Werks fo gar den Schimpf erwieß, an 
feinem herrlichen Dionuntent, diefe Stelle zupas 
rodiren und umzumeiſeln. Was wütdenun erſt ges 
fchehen feyn, wenn er Marien Iherefien, der 
gewiß auch großen und guten Grau, ein Denkmal 
errichtet haͤtte? 

Da ich es unmoͤglich halte, daß die Mitglie⸗ 
der einer ſolchen Geſellſchaft verborgen bleiben 
koͤnnen, ſo trift auf den Fall, da ſie ihr Amt 
auch uͤber politiſche und ſtatiſtiſche Schriften und 
Gegenſtaͤnde, wie billig, erſtrecken wollte, aber⸗ 
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mahls die nehmliche Schwuͤrigkeit ein. Was 
helfen alle Einſichten, wenn der Mann, ber fie 
bat, ohne Gefahr von Ehre und Dienft,. fie nicht 
offentlich darlegen darf? und diefer Fall würde 
fih nur allzuhäufig ereignen. Wenn, zum Bei⸗ 
ſpiel, ein verſtaͤndiger, gewißenhaft unpartheyi⸗ 
ſcher Mann, die mannichfaltige Luͤcken, Webers 
ſpannungen in Lob und Tadel, Paralogiſmen 
und andere Mutter⸗Maͤhler in Muͤllers Dar⸗ 
ſtellung des Fuͤrſtenbunds, neben dem andern 
Guten des Werks, noch ſo beſcheiden enthuͤllte und 
es kaͤme fruͤh oder ſpaͤt heraus, daß dieſer Cen⸗ 
ſor ſelbſt ein Mainzer ſey, braucht man noch 
zu rathen, welcher Lohn ſeiner warte? 

Sollen aber die Cenſoren fuͤr die Menſchheit 
und Vaterland wuͤrklich nuͤzliche Maͤnner wer⸗ 
den, ſo koͤnnen fie die in Politick, Staats⸗und 
Linder, Runde einſchlagende Schriften nicht uns 
gehen, und dann ſchlagen fie ihren Gerichtsſtuhl 
Immer am Fuß des Werges Jura auf, oder hals 
ten mit der einen Hand die Feder und mit ber 
andern den Pilgerftab, und diß troz aller der ſo 
hoc) gepriefenen Publicität! 

Der Strohm det Zeit verſchlingt nichtale 
led, wirft auch gütes und ſchlechtes, wies Fommt, 
and Ufer, (die todte, faule Fiſche am erften, tie 

23 





212 Schriftftelleriiches 


das fogenannte blühende Meer, wo man-um 
diefe Zeit. für Geftanf nicht bleiben Fan) mans 
ches bleibt auch in dem Gefträud der großen 
Bibliotheken bangen, bißetwa ein Alexandrinis 
fcher Brand den ganzen Plunder miteinander 
verzehrt. Weil dann aber das ind Meer ſtroͤh⸗ 
mende Waßer nicht wieder fommt, foll man deß⸗ 
wegen, wenns auch nur am Necker oder der Saas 
Te wäte, gar feine Dämme machen, alles übers 
ſchwemmen, Menſchen und Vieh erfaufen laßen? 
Die Heine Fluͤße und Bäche machen bekanntlich 
die meiften Verwuͤſtungen, fo wie im Gegentheil 
ein Regen das Land mehr erquift, als ein Wol⸗ 
Penbruch. Die Annalen des Eardinald Baros 
nius haben der Religion gewiß weniger geſcha⸗ 
det, als Bahrdts Bibel im Volks⸗Ton, unddas 
Halliſche Schazfäftlein in feinen 26. Auflagen 
ihr mehr. gefrommt, ald Langenslängft zu Mas 
culatur aewordenes Licht und Recht in 6. Folians 
ten. Schloßers Fleine Schriften werden mehr 
wahren bleibenden Nuzen fiften, ald Quartbände 
und Folianten von vechtlihen Bedenken. Die 
Zeit wird immer raifonnabel feyn ;hat fie uns den 
Spötter Lucian erhalten, fo hat fie dagegen 
auch die Briefe Johannid vor dem Untergang 
bewahrt. 


Es iſt bekannt, weldjen drohenden Gefah⸗ 
zen die Verpfählungen in Holland vor 40. Jah⸗ 
zen von bloßen Würmern ausgefezt waren; 
eben fo befannt ift aber auch, daß ftatt Quader⸗ 
fteinen und Eichenpfählen oft durch bloßes Wei⸗ 
den, Pflanzen den Ueberſchwemmungen geweh⸗ 
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ret worden. Auf ſolche Wuͤrme und Weiden ſoll⸗ 
ten die Cenſoren doch auch aufmerkſam ſeyn, den 
kleinen Feind nicht verachten und das kleine Mit⸗ 
tel * ui ae 


„⸗ 


ai in Der Folge des Schloßeriſchen Auf⸗ 
ſage⸗ von Schriften gegen die Regenten, die 
Gefeze, die buͤr erliche Anftalten, die Gerichte 
und die Verwaltung des Staats und der Mechte 
gefagt uud die Aufmerkſamkeit der Genforen über - 
diefelbe aufgefordert. worden, davon babe id) bie 
und da anderswo bereite ein MWörtgen meiner 
eigenen Meinung zu jagen gewagt; um ents 
fheidend darüber zu fprechen, oderaudy nur ganz 
beruhigend darüber zu denden, find, meines 
Dafürhaltens, der Erfahrungen noch zu wenig, 
wenigſtens fuͤr Deutſchland; unſere jezige Publi⸗ 
zitaͤt iſt, in Anſehung obiger Rubricken, einnoch 
zu zartes Gewaͤchs, um fagen zu koͤnnen: ob ſie 
jeden noch ſo duͤrren Sommer und jeden noch ſo 
ſtrengen Winter ausdauren werde? Auch iſt 
Grund und Boden: der Meilen⸗ und Spannen 
langen deutſchen Monarchien, Deſpotien, Rep 
blicken und Hofmarchen allzuverſchieden, um vor 
den naͤchſten 10 — 20 Jahren ins Ganze abſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. Vor der Hand neige ich mich ſo 
ziemlich zu Schloßers Meinung bin, wenn er 
gegen den Schluß feiner Fernhaften Schrift fagt: 
„ Wenn unfere Schriftftellee fortfahren, fo uns 
bedächtlich, fo unverftändig, fo beleidigend grob, . 
fo gefühllos frey, fo gedankenlos einbildiſch zu 
ſchreiben und in ihren a ig weder Gefeze, 
23 
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noch· Religion, noch ihre Nebenmenſchen, noch 
ſelbſt Wißenſchaften und den Geiſt der Nachfor⸗ 
ſchung zu reſpectiren, ſo haben wir Urſache, zu 
fuͤrchten, daß die Schriftſtellerey und das Jour⸗ 
nalen: Wefen bald irgend einem Policey Com⸗ 
miffarius wird unterworfen werden, Der noch 
ſchlimmer damit umgehen wird, als die Cenfos 
ren zu Rom und ehemals in Wien. “ 
Anglo:und Sallomanie follen bey dem linfug 
diefer Art theild zum Mufter, theild zur Ents 
fhuldigung dienen; des alten Spruͤchworts: 
wenn zwey einerlei thun, iftd deßwegen nicht eis 
nerley, nicht einmal zu gedenken, fo möchte es 
diefen Nahahmungen fremder Sitten, Ausge⸗ 
laßenheiten und Muthwillens zulezt doch auch er⸗ 
geben, wie manchen ausländifchen Bäumen und. 
Gewaͤchſen in dem academifch. botanifhen Garz 
ten zu Mannheim, die man an die freye deusfche 
Luft gewöhnen wollen; nad) langer Pflege und 
Hofnung erfror ein Theil indemharten Winter, 
und ein anderer erfoff in den Leberfhwenmmuns 
gen des Nekers. 
Es moͤgen dann aber die fernere Erfahrungen 
mehrerer Jahre ausfallen, wie ſie wollen, ſo wird 
Schloßers *) bey einer andern Veranlaßung 
gethaner Ausfpruc wahr bleiben ; „, Ohne Weis⸗ 
heit iſt nichts rein; — wenn nun aber die Frage: 
ob etwas weiſe iſt, oder nicht ? entfchieden werden 
ſoll z foift e8 wohl Fein Zweifel, daß fie auch nur 
von Weiſen entfchieden werden Fan, “ 


*) üder die Apologie des Predigtämts des Deismus S. 52. 














VII. 
D. Polycarpus Leyſers 
Chur⸗Saͤchſiſchen Ober⸗Hof⸗Predigers 
Regeln 
| son dem 
Hofprrediger- Amt, 
vom Sahr 1605. 


Aus deßen Vorrede über den Regenten⸗Spie⸗ 
gel aus dem 101. Pfalm. 
* * 
Nebſt der characteriſtiſchen Schilderung eines 


Evangeliſchen Hofs Predigerd aus dem 
achtzehenden Jahrhundert. 
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=. berühmte Theologe war Un. 1352. 
zu Winnenden im Würtembergifchen, woſelbſt 
fein Water Ouperintendent war, gebohren und 
hatte das Gluͤck, der Erziehung und Unterrichts 
bes gleichfalls berühmten Cucas Oſianders, der 
feine Diutter, als: Wittib, geheurathet hatte, 
zu genießen. Un. 1573. ward er. als Pfarrer 
zu der Evangeliſchen Gemeine zu Söllersborf in 
Defterreich berufen und predigte auch mehrmals 
in Wien. An. 1576. ward er Doctor der The⸗ 
ologie und von Churfürften Auguft zu Sachfen 
ald Stadt» Pfarrer, Superintendent, Profeßor 
der Theologie und Confiftorials Benfizer nad) 
Wittenberg berufen, half auch in diefem Amt 
treulichdazu, dieFormulam Concordix zu ftand 
zu bringen und in Kirchen und Schulen einzu; 
führen. Er Fam darüber mit Lucas Majus, 
einem eifrigen Anhänger Melanchtons, in viele 
Berbrüslichkeiten, welche Urfache waren, daß 
er einen ihm zugefommenen Ruf nah Braun. 
fHweig annahm, woermehrere Jahre als Su⸗ 
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perintendent ftund. Nach Ableben Churfürften 
Chriftians ward er wieder nach Wittenberg und 
von da An. 1594. zum Hofprediger nad) Dresden 
berufen, allwo er mit dem Sefuiten Grether und 
Samuel gubern vieljährige Feder - Kriege 
‚führte und endlich An. 1010. den 22. Febr-stt: 
ſtarb. Er. hatte eine Tochter des beruͤhmten 
Mahlers Lucas Cranachs zur Che, mit der 
era Winder erzeugte,idie fich nachher in Sachſen 
— und fortgepflanzt haben. 

Unter feinen zahlreichen Schriften befindet 
fich danm auch der Au. 1603. zu Leipzig ing. 
gedrukte Regenten⸗Spiegel, gepredigt aus dem 
101. Pſalm; welchen er den beyden Churfuͤrſtin⸗ 
nen und reſp. Herzoginnen zu Sachſen, Hedwig, 
gebohrnen Prinzeßin von Daͤnnemark, und Sy⸗ 
billen Eliſabeth, gebohrnen Prinzeßin von Wuͤr⸗ 
temberg, dedicirt und dieſer Zueignungsſchrift 
die Apologie ſeines geführten Hofprediger⸗Amts 
eingeruͤkt hat. Eigentlich enthaͤlt dieſer Regen⸗ 
tens Spiegel eine: Sammlung von Predigten, 
welche über diefen Pſalm waͤhrenden Chur⸗Saͤch⸗ 
fifchen Landtags zu Torgau im Jahr :1605. ges 
halten worden; die in ber Vorrede enthaltene 
Regeln von dem Hofprediger: Amt und die Er⸗ 
zaͤhlung feiner Amtsleiden und Erfahrungen aber 
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werben dann auch noch: jezo, wo altri tempe.al- 
tri cure machen, gleichwohl von Werth und Nus 
zen feyn, für die,. welche den edlen Kern nicht 
nn * rauhen arg zu (ödgen — 


E⸗ wohne einer = der Welt, wo. er wolle, 
wird erohne Truͤbſaal, Widerftand und Feind 
ſchafft nicht leben, ‚dann der Zeufel-allenthalben 
in diefer Welt zu Haus und Daheim if; am als 
fermeiften aber bey. Hof, und fonderlih ein Diener 
göttlichen Worts, der wird deßen wohl innen, 
‚wie Sofepb, Daniel, Johannes undandere feine 
Bakenſtreich wohl gefühlt haben, ..:- «>: Ä 

. Denn ein. Hofprediger greife es an, wie er 
wolle, ſo wirder es doch nicht allenthalbentrefs 
fen. Macht er ed, daß die Herrfchafft nicht mit 
ihm zufrieden feyn Fan, o! fo wandere er bald 
wieder hinweg und wäre ihm befer, daß er nies 
mahls gen Hof gefommen wäre, fandern bey den 
geringften Bauren ſich aufgehalten hätte. Ma 
chet er ed denn, daß die Herrfchafft gnädigft mit 
ihm zufrieden, ſo neidet ihn niemands, dann faft 
jedermann, und mag er ſich fo fleißig fürfehen 
und verwahren, ald er immer Fan und vermag, 
ex wird dem Juncker Neidhart ſchwerlich entges 
ben, Fanderfelbeihme nicht mit Grund der Wahrs 
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heit beykommen, ſo wird er ſo viel erdichten und 
ſo lange luͤgen, biß daß er ihn entweder unter⸗ 
druͤkt und daͤmpft, oder doch Erduldens muͤde und 
verdroßen mache, auf daß er ihn alſo ſtuͤrze. 

Ich habe es meines Theils, wo nicht vielfaͤl⸗ 
tig, doch etlicher maßen und zur Genuͤgen erfah⸗ 
ren. In meinem Miniſterio habe ich Buͤrger 
und Bauren, Edeln und Unedeln, Gelehrten und 
Ungelehrten, bey Univerſitaͤten und bey Staͤdten, 
an unterſchiedenen Orten nach dem Willen Got⸗ 
tes gedienet und an jedem Ort meine Veſchwerd 
gefunden, biß ich endlich durch ordentlichen Be⸗ 
ruf auch gen Hof gefordert worden bin. Wie 
ungern ich gefolget, das weiß mein Gott und 
Herr, bey welchem gewiß unvergeßen iſt, was 
mit ſeiner goͤttlichen Guͤte ich fuͤr ein demuͤthig 
Geſpraͤch gehalten und wie fleißig ich gebetet ha: 
be, den 12. Oct. 1593. draußen in der Heyden, 
da ich zum erflen Dresden wieder anfichtig wor⸗ 
den, und wußte, daß manmit mir darinnen aus 
biefer Bocation, darinnen ich noch zu Tage, fo 
lang Gott will, lebe, handeln würde, 

Denn ich nicht zwar ausder Erfahrung, fons 
dern aus den Büchern, erlernet, daß bey Hof 
gerne eine ſtarke Infection regiere, und daß es 
dafelbfi viel Peltes gebe, als heimlichen Neid, 
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greuliche Lügen, großen Haß, falfche Freund 
und Maͤuler, doppelte Bosheit, eitele Norte, 
vergebliche Hofnungen, vielfältigen Streit und 
Unreinigfeit, liederliche Abſag⸗ und Ausfordes 
rungen, offentliche Todtſchlaͤg, allerley Leichtfer⸗ 
tigkeiten, ſtete Voͤllerey und andere dergleichen 
ſchaͤdliche, gefaͤhrliche, geiſtliche Krankheiten, 
welche, wann ein Seelen⸗Arzt ſie zu curiren un⸗ 
terſteht, wie treuherzig und gut er es auch meinet, 
er doch wenig ausrichtet und oft nur ſeine eigene 
Schand und Schaden daran erjaget. 

Ich hatte auch fuͤr mir die Exempel der hei⸗ 
ligen Maͤnner, Moſis, Samuels, Abimelechs, 
Jeſaiaͤ, Jeremiaͤ, Daniels, Johannis und ihres 
gleichen, die bey Hof treulich gearbeitet, aber 
wenig Sterns und viel Widerwaͤrtigkeit gehabt, 
da hab ich mich beforget, daß ich mich vil wenis 
ger in das Hofivefen werde ſchicken Fönuen, und 
wäre deßwegen wohl das befte bald von Anfang 
beßelben müßig gegangen, Sch habe mir jelbft 
aus dem ıa. Cap. Seremiäfüirgepredigt: Wenn 
dich die müde machen, die zu Fuß geben, wie 
will dird geben, wenn du mit Reutern laufen 
follft? und dadu im Lande, da es Friede ift, Si⸗ 
cherheit fucheft, was will mit dir werden bey dem 
boffärtigen Jordan? O mein lieber Polycarpe, 
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es hat Muͤhe und Arbeit gehabt, daß du mit 
deinem Miniſterio bey den Bauren, Buͤrgern 
und Studenten bißhero etlicher maßen fortkom⸗ 
men biſt, willt du jezt erſt unter die Hofleute 
dich wagen? du biſt viel zu alber und einfaͤltig 
dazu, bleibe, da du biſt, du willt die einen Ochs 
fen zu tragen aufbinden laßen, da du doch Faum 
mit St. Peters Ziegen fortfommen kannſt. 
Aber es hat nichts geholfen. Sch Fonnte mich 

des Berufs nicht erwehren, und befande auch, 
daß es Gottes Wille wäre, daß ich demfelben 
folgen follte, und hat gleich wohl datauf der 
fromme Gott Gnade geben, daß ich verhoff und 
auch ſpuͤre, daß mein Miniſterium bey Hof nicht 
gar ohne Frucht abgangen. Ich habe, Gott ſey 
dafuͤr Lob und Danck geſagt, gnaͤdigſte Herrſchafft 
und bey vielen fuͤrnehmen frommen Chriſten gut 
Gehoͤr, Gunſt und willige Folge gefunden, daß 
ich bißhero dabey bleiben koͤnnen und muß in 
Wahrheit bekennen, daß meiner gnaͤdigſten unb 
gnaͤdigen Herrſchafft, auch etlicher andern Gut⸗ 
herzigen wegen, ich mir wohl mein Lebtag keinen 
andern Dienſt zu wuͤnſchen Urſache habe; Aber 
gleichwohl laͤßet ſich der Teufel auch merken, 
und ſonderlich theilet er mir durch falſche Leute, 
Berlaͤumder und Luͤgenmaͤuler zimliche Maul 
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(hellen mit, daß, wann ich nicht hiebevor Gedult 
ſtudirt hätte, oder. michs fonften: zu fehr annehs 
men und mir foldyes groß zu Herzen gehen laßen- 
wollte, ich wohl meinen Dienft mit. Seufzen vers- 
walten würde; und damit ich von diefen Sachen 
etwas difcurive undgleichfam meines Fuͤrhabens 
und Thuns Rechenſchafft gebe, will ich etwas 
weitlaͤuftiger hievon reden. 

Da ich anfaͤnglich nach Hof kam, habe ich 
mir fuͤrnehmlich folgende Regeln in acht zu neh⸗ 
men fuͤrgeſezt und bin der Zuverſicht geweſen, 
wenn ich ſie hielte, ſo wuͤrde mir Gott deſto gnaͤ⸗ 
diger hindurch helfen und maͤnniglich deſto beßer 
mit mir zufrieden ſeyn. Die erſte: daß ich das 
ſeeligmachende Wort Gottes rein, lauter 
und uwerfaͤlſcht, nach Anleitung der 
Spmbolorum, ungeänderten Augsburgi- 
ſchen Tonfeßion und dem chriftlichen Con⸗ 
cordien : Bud), mit Sleißlehren und dage⸗ 
sen alle Cortuptelen und Sünden, welche 
wider folches laufen, ohne Anfehen der 
Derfonen, wie ed Bott feibft erfordert, jes 
doch mit gebührender Befcheidenbeit, ſtraf⸗ 
fen wolle. Solches habe ich auch, fo viel Sort 
Gnade verliehen, gethanund habe das gute Vers 
trauen zu Gott, mein Minifterium werde hier. 
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innen Frucht gebracht haben. Aber der Ver⸗ 
laͤumder⸗Teufel hat ſich gefunden, nicht allein 

darinnen, daß die Jeſuiten und etliche Calvini⸗ 
ſten, welches ich mir fuͤr einen chriſtlichen Ruhm 
achte, ſo wohl auch der unruhige tolle Mann Hu- 
berus, mich in vielen Schreiben an den Chur⸗ 
fuͤrſten zu Sachſen, meinen gnaͤdigſten Herrn, 
des offenen Druks allhie zu geſchweigen, auch 
unlaͤngſt zu Torgau auf dem Landtage bey einer 
ehrſamen Landſchafft des Abfalls von der reinen 
Lehr und alſo des Calvinifmi, ja der aͤrger war, 
als Pierius und fein Anhang, beſchuldiget, ſon⸗ 
bern auch, daß ihrer viel, wenn fie gefühlet, daß 
ihre Sünden, wiewohl nach Anleitung des Textg, 
gerühret und fie wegen ärgerlichen Lebens ges 
troffen worden, lieber die Straf: Predigten ans 
ders auögeleget, auf andere gedeutet und mie 
die gnädigfte Herrſchafft auf den Hals gefezt haͤt⸗ 
ten, ald wenn es zu Ringerung Derfelben Repu⸗ 
tation gereichte, wann man die Suͤnden und Ras 
fter mit gebührendem Ernſt offentlich ftraffet. 
Aber, Gott lob! diefer Teufel hat nichts ausge⸗ 
richtet, unſere Herrſchafft iſt zu hriftlich, fieweiß 
wohl, daß bey Hof viel Sünden im Schwang 
gehen, die müßen aus Gottes Wort geftraft 
werden, wenn man er will mit Stillſchweigen 
Got⸗ 
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Gottes: Hord fuͤrſezlich und: wiſſentlichen Ipme 
feloft über den Hals ziehen. und verhängen, bag 
Herrn und — mit — — 
gerathen. ze. 

Das amer: daß ich mich befleißigen 
wolle; durch Gnad und Beyſtand Gottes: 
des heil; Geiſtes, mein Miniſterium und. 
Lehramt mit ehrlichem chriſtlichem Wan⸗ 
del zu zieren, niemands mit aͤrgerlichem 
Leben oder ſuͤndlichen Caſtern Aergerniß 
zu geben, damit ich nicht mit der andern 
Hand felbft wieder abbreche, was ich mit 
ber einen gebauet hätte; ; und: verhoffe, ich 
werde dieſen Artickel dermaßen gehalten haben, 
daß hoffentlich bey meiner gnaͤdigſten Herrſchafft 
und fonften.bey: frommen ehrlichen Leuten, vie 
mich kennen, ich deffen ein gut Gezeugniß ha⸗ 
ben werde: : Engelrein bin ich nit, das weiß. 
ich felbft wohl, und befenne meirte Fehl, als ein ges 
brechlich. ſuͤndhaft Menſch, meinem Gott alle 
Tage. ‚ Aber wie St. Paulus son einem ges 
treuen Prediger erfordert, daß er, foll feyn un⸗ 
feräflich und untadelich, nüchtern und Fein Wein⸗ 
fäufer, deffen habe ich mid), ohne ungebührens 
den Ruhm zu melden, - von Jugend auf befliſ⸗ 
fen, Aber gleichwohl habe ich dem Verlaͤumder⸗ 
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Teufel auch in dieſem nicht entgehen Finnen; 
böfe Route, deren eines Theils mich nie-gefehen, 
vie haben ein Gefchrey von mir ausbradt, dag 
man, wie ich deffen mündlich und ſchriftlich bes 
ihrer worden, faſt durch ganz Deutſchland an 
allen Dertern, an Herrn⸗Tafeln und in Gaſthoͤ⸗ 
fen; : aber ‚Gottlob‘ mit: großer Unwahrheit, 
davon hat zu reden gewußt, ald wenn ich mit 
großen Kühefüffen große: vergüldte Becher vers 
diente, und daneben mid mit Wein dermaßen 
dbertäde, dag man mich unter den Armen bins 
 wegfchleppen, ober wohl gar auf einen Wagen 
legen, und als ein volles Kalb oder volle Sau, 
falva reverentia, davon führen müßte.  Leug, 
Zeufel; leug! denn diß dein einige hoͤchſte Kunſt, 
hoͤchſte Freude und befie Kurzweil iſt. Aber es 
ift meiner gnaͤdigſten Herrſchafft felbft bewußt, 
daß diefes eine ſchaͤndliche, offenbare, teufelis 
ſche Landlügen iſt; und kann ich geſchehen lafs 
fen; daß man allhier bey Hof, Mann bey 
Mann /, hohes und niedriges Ständed, und als 
le die mich kennen, examinire, und von ihnen. 
vernehme, ob fie mich jemahls, die Zeit meines 
Minſterii bezecht, trunden, oder von Wein als 
ſo angethan gefehen haben, daß ich mich nicht, 
als einem ehrlichen und mäßigen Theologo ges 
zienit, gehalten hätte. Aber 
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Aber Gott wird die Laͤſtermaͤuler wohl ſin⸗ 
den, ‚die nicht meine Perfon, ſondern mein Dis 
vifterium und Lehr zu verkleinern begehren, und 
dadurch den Herru Chriſtum felbft angreifen; 
wie ic) denn Nachricht genug. habe, daß ſich 
meiſtens nur die Feinde der Majeſtaͤt Ehrifti mis 
diefer und dergleichen Verläumdungen Füzeln, 
vielleicht auch wohl fie zum erften ausgebracht 
haben. Derowegen ſo behilf ic) mid) dieſer nach⸗ 
— Reimen: | 
daltſt du dich wie ein frommer Mann, 
UUnd nichts unehrlich haft gethan, 
Von Abentheurern, was liegt drau? 


Rab fie nur grunzen wie die Gäu; 
Wer wollt dem geben fo viel Hei, 
Der böfe Maͤuler ftopfen wol? 
Mich wundert, wo ers nehmen follt, 
Fuͤrs dritte hab ich mir fuͤrgenommen, nach 
ber Lehr und Regel St. Johannis bes Täufers, 
wie ich auch zuvor gethan: Weich, an meinem 
Sold genuͤgen zu laflen, und weder. nach 
den ungewiſſen Accidentien, noch andern 
Gefaͤllen, aus weichen oft größe Mißver⸗ 
_. a den Pre⸗ 
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digern, auch folgends Aergerniß bey den 
Zuhoͤrern; entſtehen, zu ſtreben. Damit 
mie mehr an einem guten ehrlichen Nahmenz; 
weder an einenn Klumpen Goldes oder. Silbers 
gelegen; und habe befunden, daß mich mein 
Gott, dem ich auch dafuͤr danke, dabey alſoge⸗ 
ſeegnet, daſt ich mein ehrlich Ausfommen gehabt. 
Da findet ſich aber Bruder Neidhart, dem 
es ein Dorn in den Augen iſt, wenn Gott einem 
Prediger ein wenig etwas beſcheret. Ich erinnere 
mich, wie vor Jahren die herrliche theure Männer 
Gottes, D. Facobus Andres, D. Martinus 
Chemnitius, und D. David’ Ehytraͤus, in aller - 
Felt durch offenen Druck und ‘das ‚gemeine Ges 
ſchrey ausgeruffen worden, daß fie über alle 
maßen reiche Leute wären. Aber, ac) du Wies 
ber Gott; wem ihr Thun und Mefen eigentlich 
beFannt, der wird zeugen Eönrien, wie ihr Reich⸗ 
thum ſo ein mäßig gering Thun geweſen ſey, 
wenn man: bedendlet ihre: große ſchwere Mühe, 
Arbeit, Gefaͤhrlichkeit, Treu uud Sorg, bie 
fie Tag und Nacht, in Fortpflanzung der rei⸗ 
nen. Lehr, Zu- Aufnehmen: der chriſtlichen Kits 
chen angewendet haben, und darneben bedendet, 
wie oftermahls Weltkinder, mis fo geringer 
Mühe, bep lautes Freuden und Wolluͤſten, auch 


‘ 
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wohl bey Freſſen und: Sauffen, fo — 
| Geld und Gut zuſammen ſchlagen. 

Jezo, befinde ich, iſt — die Reyhe 
an mich gekommen, der gleichergeſtalt weit und 
breit großes Reichthums halben von Geld, Sil⸗ 
bergeſchirr, Landguͤtern, (wenn ich nur wiſſen 
koͤnnte, wo ſie in der Welt gelegen waͤren?) die 
ich ausgebettelt haͤtte, ausgetragen wird, und 
ſoll derſelbe Reichthum ſo groß ſeyn, daß eine 
Tonne Golds wohl nicht zu wenig iſt, es muß 
muß ein paar derſelben ſeyn, und noch wohl ets 
was drüber. 

Nun, damit ich meinen Mißgünftigen ben 
Mund ja voll gebe, fo follen fie wiffen, daß ic) 
ja reich fey, und zwar reicher, denn nicht allein 
fie, fondern aud) dee Teufel felbft.mir gönnen 
mögen. Ich bin erſtlich reich. an der Seel in 
Gott, denn der himmliſche Water mich gefeegnet 
bat mit allerley geiftlihen Geegen: in himmli⸗ 
ſchen Gütern durch Chriſtum; welchen Reid 
thum ich nicht mit allem Kaiferthum diefer Welt 
vertauſchen wollte: Darnach bin ich zweytens 
‚auch reich am Leib; dann da ich vor drey Jah⸗ 
ven ungefähr am Leib fo arm und ſchwach wors 
den, daß durchaus Fein Vermögen noch Kräfte 
mehr bey mir vorhanden, fondern jedermann, 


; | P3 





[ 


Ber mich geſehen, zuſammt ben Medicis, at 
meinem Leben defperivet, da hat mid) Gott wies 
ber geftärfet, und mit Leibeskraͤften fo reichlich) 
geſeegnet, daß ich nicht allein wieder zu Weg 
and Steg gehen, fondern auch meinen Dienft, 
fo viel ee Gnade verleihet, bedienen Fönnen, 
Hat mich auch darnach mit Leibes« Früchten in 
meiner Che reichlich gefeegnet, welches ich für 


einen beffern Reichthum achte, dann alle die 


Hoheit und Schäze aller papiſtiſchen Biſchoͤfe, 
die ſich ihrer unaͤchten Kinder, wenn fie derfels 
ben etliche haben, fchämen müffen, ihren Reidys 
thum aber in diefer Welt Laffen müffen, dahin⸗ 
gegen wir unfere Kinder, ald unſern Schaz, 
mit in Himmel nehmen. Drittens. uͤherdas bin 
ih auch reihan Ehren, denn ich, ein Diener bin 
Jeſu Chrifti, und werd auch noch zur Zeit von 
meinen Zuhörern, hohes und niedriges Stans 
des, dafür erfennt, geehret und geliebet, wel⸗ 
des mir mehr iſt, denn wenn ich der oberfte 
Sardinal zu Rom, oder wohl gar der Pabſt 
wäre. Vierdtens, endlic bin ich audy reich an 
zeitlichen Gütern, denn fo lang ich im Miniftes 
zio gewefen, nun in die 32 Jahr, habe ich jes 
derzeit, jedoch bey großer Mühe und Arbeit, 
mein ehrlich Ausfommen gehabt, und mich da: 
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bey genügen laffen. Wer ſich genügen’ läßet, 
der.ift reich, wenn er gleich Fein groß Gut bat, 
wie denn mir mein Garten, den id) habe, viel: 
leicht fo viel ift, als einem andern ein. großer 
Ritterſiz und viel Fuhrwerk und Mieyerhöfe, 
dem dod) noch alles. zu wenig ifl. - > 
Auf folhe Weis und Man bin id: uch. 
Mer mird nicht gönnet, der laße ed, er wird 
mir dadurd nichts entziehen. Daß ich aber 
durch Ausbetteln, wie man mir Schuld zumefs 
fen will, mich foll bereichert haben, das ift falich. 
Denn meine gnaͤdigſte und gnädige Herrſchaft 
mir felbft Zeugniß geben wird, ‚wie ich mid) 
denn hiemit auf fie berufe, daß mein Lebtag mit 
Ausberteln für mich und die meinen Ihre Chur: 
fuͤrſtliche und Fürftliche Gnaden niemahls an: 
gelaufen habe, ungeachtet daß, wann id) ges 
wollt hätte, vielleicht wohl fo einen guten Zug, 
als:andere, wollte gethan haben. Aber ich 
hab mich meiner fürgenommenen Regel enthal⸗ 
ten, und der Gnaden meiner Herrſchafft nicht 
mißbrauchen wollen. 
Hat aber meine gnaͤdigſte und gnaͤdige Herr⸗ 
ſchaft fuͤr ſich aus eigener gnaͤdigſten Affection, 
ohne mein Anhalten, in Betrachtung meiner 
unterthaͤnigſten, befliſſenen und unverdroſſenen 


P4 





ou Pilncwereh, 
.Dienfte, mir etwas, ohne jemands Schaben 
und Nachtheil zugewender, deffen ich und: meine 
Kinder Eünftig.uns zu erfreuen haben möchten, 
und hat dadurch ihren gnädigften Willen gegen 
mir erweifet, was gehet Das andere, die nichts 
Dazu geben dürfen, an? will darum: ihr Aug 
fcheel fehen, daß meine Herrſchafft ſo gutig ge⸗ 
gen mir iſt? | 

Anderer Orten — ſich die — | 
fie ihren Predigern Fürfchub thun und verhülfe 
lich ſeyn Eönnen, daß fie zu etwas Fommen und 
was anfehnliches für fih bringen mögen; fie 
contribuiren eher felbft zu allen Theilen und be- 
fchenfen fie, damit fie ehrlich beftehen ; und 
wenn Recht für Recht gehen folle, fo er: 
fordert folches die. Dankbarkeit gegen dem 
Miniſterio. Dann fo wir den Menfchen bas 
Geiftliche ſaͤen, ifls ein groß Ding, daß wir 
ihr Leibliches erndten ? fagt Paulus, und ber 
unterrichtet wird mit dem Wort, der fol erthei⸗ 
len allerley Guts dem, der ihn unterrichtet. 
So denn nun einer etliche Jahr mit fehr viel 
nüzlichen guten Predigten zu feinem ewigen 
Heil und Seeligfeit unterrichtet wird, und die 
ganze Zeit über nicht eines Groſchens werth 
dem mirtheilet, der ihn und andere unterrichtet , 
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was ift denn das für eine Undandbarkeit, auch 
einem daB nicht gönnen wollen, das ihme ande- 
re ohne feinen Entgelt zuwerfen? welches Geis 
ſtes Kinder müffen doch folche Leute ſeyn? 

Wer will fih dann auch folder Leute. wes 
gen grämen und befümmern? und was ift es 
Norh, ihnen allen Red und Antwort zu geben? 
Es muß einer thun, wie der Kayſer Severus 
von fich gefagt hats Es foll fich einer hefleißis 
gen, daß er thue, was fein Beruf mit fich 
bringe, und foll nicht. das geringfte darnach fra⸗ 
gen, was Die Leute vor ein Gewaͤſch von ihm 
machen? wer Fan allen bellenden Hunden das 
Maul verbinden? Sch will es praefagii & boni 
ominis loco für ein gut Zeichen aufnehmen, 
nebmlih, daß obfchon noch zur Zeit nicht der 
zehende Theil defen, fo man redet, wahr ift, 
man doch fo lang davon reden werde, biß es 
endlich wahr werde. Gefhähe ed, wie ichs 
doch nicht zu hoffen habe, auch nicht wuͤnſche, 
fo wollte id) mich deffelben fo wenig fchämen, 
als fi Abraham, Zofeph, Daniel und andere 
ihres Reichthums gefhämet haben, fondern ih 
wollte e8 meinem Gott zu Ehren anwenden, und 
meinem Nächften damit zu dienen, und Hands 
zeichung zu thun, beßer und mehr mich befleißie 
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gen, dann ich jezo bey meinem fhlechten Vers 
mögen thun kann. | 
Jedoch bieweil des Ausbittend gedacht wor 
den, damit ich rein alles befenne, fo läugne ih 
nicht, daß, nachdem ich befunden, daß der von 
Churfuͤrſt Augufto, chriſtmildeſter und hochloͤb⸗ 
lichſter Gedaͤchtniß, geſtifteter Kirchen-Kaſten 
in Abnehmen kommen, der Prediger Wittwen 
und Wayſen aber je mehr und mehr worden, 
da habe ich Verbeßerung deßelben durch etliche 
Straf⸗Gelder, die ohne das zu milden Sachen 
gewendet werben follen, unterthäni gſt gebeten. 
. Stem: dieweil der Schuldiener, welche doch in 
den Schulen große Muͤhe, Arbeit und Unluſt 
audftehen müffen, von dem Kirchen s Kaften in 
der Kundation ausgefchloffen feyn, und der Un 
ſach halber mandyer aus den Schulen eiler, und 
fi) in ta8 Minifterium begiebt, der doch mit 
größerem Nuz in der Schul bleiben, und dar: 
innen Gott dienen Fönnte, nur darum, bamit 
ſein Weib und Kind, nad feinem Abfterben, 
ſich feines Dienſts auch etwas zu erfreuen, und 
des Kirchen: Kaftens zu genießen haben, fo ha 
be ih um Anrichtung eined Schul: Kaftens un, 
terihänigft angelangt, und bey meinem gnaͤdig⸗ 
ften Shurfürften und Herren (deffen Churfuͤrſtli⸗ 
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‚he milde Freygebigkeit gegen Kirchen und Schus 

len, auch derſelben Diener, ich billig rühme) 
zwanzig taufend Gülden erlanget. Wer aber 
ein folher guter Schulfreund feye, daß er diefe 
herrliche Donationem wieder zuruͤck getrieben, 
kan oder will ich nicht wißen. Fuͤrwahr, er 
muß deſſen wichtige Urſachen haben; ich getraute 
mir es gegen Gott nicht gu verantworten, Nas 
be ich fonften armen, bedrängten, verjagten 
Predigern, Wittwen und Wayſen etwas zum 
beften erbitten und erlangen Fönnen,. dad wird 
Gott der Herrfchaft und ganzem Lande taufends 
faͤltig wieder erftatten, und Fan mir nicht vers 
kehrlich mißgedeuter werben. 

Der vierte Artikel, den ich mir ſelbſt fuͤrge⸗ 
ſchrieben, war dieſer; daß ich mir fuͤrge⸗ 
nommen, mich nicht allein in allen Din⸗ 
gen, ſo viel mir menſchlich und muͤglich 
gegen meiner gnaͤdigſten Herrichaft un⸗ 
‚terthänigft getreu, gehoriam, beflißen, 
unverdroßen,, verfchwiegen, wahrhaft 
und redlich zu erzeugen, fondern auch 
mic) zu enthalten, daß id) mid) nicht zu 
Ihren Chur-und Sürftlichen Gnaden nö: 
thige oder dränge, ich hätte denn Amts; 
‚oder wichtigen Beichäften halb bey dens 
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ſelben zu verrichten: Denn weil der weiſe 


König Salomon vernänftig gefagt: Entzeuch 
deinen Fuß vom Haufe deines Nächften, ex 


möchte deiner überdrüß und dir gram werden; 
ſo habe ich dafür gehalten, es fey vielmehr von 


großer Herrn Häufern zu verfichen. Derome, 


gen ich auch diefen Artickel feft gehalten, und 
die Zeit meined Dienftd mich Feinmal leichtlich 
bey Hof finden Iaffen, ich ſey denn erfordert ges 
wefen, oder habe meines Dienfts halb etwas zu 
verrichten gehabt. Und fonderlich in der Herr; 
ſchaft Zimmer (ohngeachtet daß mir ein freyer 
Zutritt zu Haus und auf der Reif in meiner 
Beftallung gnädigft gewilliget worden) bin ich 


mein Lebtag nicht gegangen, ich hätte mich denn 


zuvor unterthänigft anmwerben laſſen. 
Gleichwohl habe ic) gefpüret, daß diefer Zus 
tritt, den bey meinem gnädigften Churfürften 
und Heren ich bisher gehabt, vielen auch nicht 
gefallen ; obwohl derjelbe Feinem Menfchen 
ſchaͤdlich, Kirden und Schulen aber und 
manchem frommen Chriften in viel Meg 
nuͤz und erſprieslich, auch) vielen Sachen befoͤr⸗ 
derlich geweſen. Wenn aber je mein Zutritt 
den Leuten fo widrig ift, fo Fan ichs im Namen 
Gottes gefchehen laffen, daß au) per indire- 
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&um mir derfelbe geſperret werde. Dann ich 
bereits; in. meiner. Zugend-geftudirt, daß der Ads 
ler allein Jupiters Vogel und zunächft bey ihm 
ſeyn wolle, die andern Bögel, madens fo: gut, 
als fie immer ‚Eönnen, ſo ſollen fie bintan ger. 
fest bleiben; ;. Gleichwohl iſt das Beſte, daß 
großer Herren Herzen nicht. in der Menſchen, 
ſondern in Gottes Haͤnden ſind, der neiget « ie, 
wo Er hin will. 

Fuͤrs fuͤnfte iſt auch vie mein 1 Füchaben ges 
weſen, da ih. nah Hof kommen: daß ich. mei⸗ 
nes Berufs. einig und: allein. abwarten, 
nach Fremden Sachen nicht fuͤrwitzig grüs 
bein, noch forfchen, auch in fremde Zaͤn⸗ 
del mich nicht ſtecken wolle. Denn was ſoll 
ich viel gaffen nach dem, das mir nicht befohlen 
if? Iſt mir doch. vorhin ein fo hohes Amt aufs 
getragen, daß, wer ed nach. Würden verrichten 
will, alle feine Gedanken einigund allein darauf 
wenden muß., Nachdem aber vor wenig Jah⸗ 
zen neben andern mir. auch die Werrichtung der 
Kirchen⸗ und Schulen Sachen gnädigft aufgetras 
gen worden, ‚babe ich mic) deßelben nicht gewei⸗ 
gert, fondern vermeint, weilen es der Beruf mit 
fich bringe, daß eine geiftliche Perfon mit geiſt⸗ 
lien Sgchen umgebe, ſo koͤnne ich mich billig 
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dazu gebrauchen laſſen. Aber ich befinde nun⸗ 
mehr in dieſem, daß weil etliche Sachen mixtæ 
feind, halb geiſtlich und halb weltlich, und der: 
Urfac wegen nicht füglich verrichtet werben koͤn⸗ 
nen, ed rede denn einer auch etwas von der Welt⸗ 
lichkeit, es die Weltkinder nicht anders aufneh⸗ 
men, dann es wollten bie Pfaffen alles in ihr 
ven Händen haben, und mußt deßwegen unnüze 
Reden erfahren: Die Pfaffen wollen zu viel 
dominiren, und tegieren, fie wollen den einen 
Fuß auf der Canzel, den andern auf der Can 
ley haben, ja es wollte einer gern der Dresdni⸗ 
ſche oder Meißniſche Pabft feyn. Ob tun wohl 
einer, der einen rechtmaͤßigen Beruf fuͤr ſich 
hat, ſolche und dergleichen leichtfertige Reden 
ſich nicht ſoll abſchrecken laſſen, Gutes zu thun: 
dennoch, weil auch andere Urſachen darzu ge⸗ 
kommen, ſo dancke ich meinem Gott und mei⸗ 
nem gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn, der 
mich dieſer Laſt entnommen, will andere es auch 
verſuchen laſſen, was für ein Kurzweil dabey 
ſey, und will meines Berufs mit Predigen, ſo 
lang es dem lieben Gott gefaͤllig ſeyn wird, ab⸗ 
warten. Kann ich darneben etwas von nuͤzli⸗ 
chen Scriptis elaboriren, fo will ichs auch thun, 
und alſo die Zeit nicht unnuͤz verfließen laſſen / 
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verhoffend, gefalle ich der. jeztlebenden Welt 
nicht befonders, ed werde vielleicht die Poſteri⸗ 
tät beſſer urtheilen. | 

Denn ich fürs fechfte, da ich zu Kirchen: und 
Shulen-Sachen gezogen worden, mir über die’ 
vorige noch eine Regel zugelegt habe, in wels 
der ich mir fürgenommen, uͤber den hiebevor 
angenommenen und vor ung uͤberantwor⸗ 
teten Birchen-Drönungen ſtricte zu halten, 
und in allen Puncten denfelben, ohne 
Neuerung nachzugehen. Nachdem ich aber 
befunden, daß etliche fehr viel Puncten in diefer 
Odnung niemahls gehalten worden, auch nicht 
füglich gehalten werden koͤnnten; besgleichen 
nicht wenig Puncten ohne alle Neuerung vers 
beßert werden Fönnten, habe ich mein. einfältig: 
Bedenken davon auffeßen, und daffelbe hernach 
andern untergeben wollen, welche es erwegen 
und folgends denen, welche billig hierinnen auch 
zu hören ſeyn, Zu beratbfchlagen überantworten 
möchten. Habe darauf, welches ich mit Wahrs 
beit fagen Fan, faſt alle meine Gedanken und: 
Wunſch dahin gerichtet, wie die Ordnungen der 
Kirchen, Univerſitaͤten, Conſiſtorien, Lande 
und Particula Schulen in diefen Landen aller, 
dings alſo conformirt feyn möchten, damit nichtö 


» 
s 





2490. Polye. Leyſers 


auf dent Papiet ſtuͤnde, das nicht auch in virl 


di oblervantia gehalten würde, und habe ver⸗ 


hoft, es follte in allem gut aufgenommen wer: 


den, wenn die. Ordnungen alfo: gefaßt würben, 
daß man nicht alle fieben Jahr, wie leider! bis⸗ 
hero meiftensheils gefchehen, eine Veränderung. 
im Rande zu-gewarten hätte; daß man auch 
nicht, wann Gott einen Riß durch Abfterben 
etlicher Perfonen machet, allmeg von der Frem⸗ 
de mit großen Unkoͤſten fich der Leute erholen 


müßte, fondern. man biefelbe im Vorrath Haben: 


— 


Aber ich ſehe, ich habe es wit keinem getrof⸗ 


fen. Denn wenn ich auf der einen Seite: über: 
alter chriftlicher Lehr, und: riüzliher Ordnung: 
habe halten wollen, fo habe ich viel Leute erzuͤr⸗ 
ner. Wenn ich auf der andern Seite wohl: 
meinentlicdy aufgefezt hab, worinnen die Ord⸗ 
nung zu gutem Wohlftand zu verbefferti feye,- 


fo habens etliche höhnifh aufgenommen, “auf: 


die Band dahin gefhmiffen, und es weder la 
fen noch hören wollen 5 daß einer allhie auch 
wohl fagen möchte: Sie fagen ſchlecht, es ſey 
nicht rechts. und habens nicht geleſen zc. wie folle 
einer noch angreifen, daß ers recht mache? Zwar; 
was verwundero ich mich hierüber? foll Doch der 
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erft gebohren werben, ber es in allem alfo treffe, 
daß ed jedermann gefalle, 

Darum fo magdiefes auch) hingehen; allein 
Erempelöweis muß ich eins gedenken. Sch 
weiß ed gar wohl, daß ich einen großen Theil 
bed Adels auf dein Rande damit erzürnet und 
mir abgünftig gemacht habe, daß ich ſo fteifüber 
ber Ordnung halten wollen, daß niemand zu 
feiner Kindstauf mehr als drey Gevattern erbite 
ten folle, da hat man mich eiten Dresbnifchen 
Pabſt gefcholten, auch befchuldiget, aber mir 
großem Ungrund, ich habe die Strafe mir zum 
beften ausgebeten ꝛc. Was foll ich hiezu fagen ? 
Antwort: Diefe Ordnung von dreyen Sevattern 
babe ich nicht gemacht, fondern in dieſen Landen 
gefunden und zwar alfo gefunden, daß An. 1550 
und dennoch zuvorund ehe ic) gebohren, will ges 
ſchweigen, eheichin diefe Lande gefommen, Chur⸗ 
fuͤrſt Moriz hochloͤbl. Ged. durch ein Generals 
Ausſchreiben, bey einer benannten Straf von 
Hundert Gulden, diefelbe introducivet habe, 

( Ich uͤbergehe hier, als unzwekmaͤßig, was 
von der Geſchichte und Verfall dieſer Ordnung 
weiters angefuͤhrt worden.) 

Ueber dieſer Ordnung neben andern zu hal⸗ 
ten, iſt mir befohlen worden. Taf ich tan fols 
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ches aeihuth moͤchte ich: wohl wißen/ wider wel⸗ 
ches Gebot Gottes ich geſuͤndiget und dadurch 
dieſer Leute unbilligen Zorn: Herdienet: Hätte? 
Nachdem aber nunmehr jeziger Zeit mir nichts 
inehr befohlen ift, ſo mag meinethalben ein jeder 
ſo viel Gebattern bitten, als'ertoill. Allein dies 
ſes ſage lch darzu, daß, wann ein Theil die Er— 
laubniß haben will/ mehr als drey Gevattern gu 
bitten, ſo ſoll es dem andern Theile billig auch 
hicht verboten ſeyn. Datiit: es ift nur Ein Herr; 
Ein Staub, Ein Taufe. Jedoch wäre es befer, 
daß beyde Theil Churfuͤrſt Auguſti Wort beher⸗ 
zigten, da er in der Kirchen⸗Ordnurg ſagt: daß 
es bey vielen um das Einbinden : Geſchenck und 
ſonderlichen Nuzes, etwan auch ziemlichen 
Prachts und Hoheit willen gefthehe, mit welcher 
Reichtfertigfeit fie Gottes Zorn wider und erre⸗ 
gen ıc. undfollten derowegen beyguter Ordnung 
bleiben, Aber die Welt begehrt Feine Ordnung 
zu-leiden, darum fo will ich mich auch nicht date 
über zerreißen, fondern ed Gott mit Gedult be 
fehlen und erwarten: ob er dermahleins beßere 
Zeiten befceheerenwolle. Denn es ja noch guther⸗ 
zige Reute unter dem Haufen haben muß, dies 
weil ſolches etlichen felbft mißfallen hat und dieſe 
Reden gehdret worden: daß manchem auf dem 
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Candtage mehr an feiner Zaſen⸗Jagd, daß 
er dielbe erhalte, dann an aller — 
und Schul⸗ Ordnung gelegen; ' 
Fuͤrs fiebende habe ich auch diefe Regeln bey; 
Hof in acht genommen, deren ich mich gleichwohl 
zuvor bie Zeit meines Miniſterii ohne das be⸗ 
flißen: daß ich mich der Geſchenck, Gift 
und Gaben enthielte und, wo ich einem 
dienen koͤnnte, daß ich daßelbe aus chriſt⸗ 
licher Liebe und treuem Herzen; ohne ðᷣoff⸗ 
nung einiger vergeltung oder Gegen⸗ Be⸗ 
lohmung thaͤte. Denn wer auf Hofnung deu 
Vergeltung den Leuten bienet, der hat entweder 
im Sinn; andere zu betrügetioder wird felbft bes 
trogen. - Darum id) deßen gewiß bin und weiß, 
daß ich zu Wittenberg und Btaunſchweig, an 
welchen Orten ich Geueral ⸗Superintendent ge⸗ 
weſen, mich alſo gegen maͤnniglich erjeigt habe, 
daß fie in der That-gefphret, daß ich Geſchenck 
ünd Gaben nicht: geſucht und von maͤnniglich 
Zeugniß haben will, daß ich derſelben halb das 
geeingfte wieder geihan noch gelaßen babe: 
Eben deßelben habe ich mich bey dieſem mei⸗ 
nem Hofdienſt auch beflißen, wie ich mich denn 
großer oder vieler Verehrung, meine gnaͤdigſte 
gRerrſchafft in allem ausgenommen, ; nicht zu 
» Q2 
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beruͤhmen weiß. Und gleichwohl muß ich mich 
im Lande hin und her ausſchreyen und beſchel⸗ 
ten laßen, ich nehme Geſchencke, viel hundert ja 
tauſend Gulden werth, und enturlaubte, den 
Junckern zu gefallen, unſchuldige Paſtores. Item 
ich nehme Finanzen und weiß nicht was fuͤr Sa⸗ 
chen, und wolle dieſe oder jene boͤſe Sache bey 
der Herrſchafft gut machen. Wenn ich denn nun 
ſolches erfahre, fo bekenne ich, daß ed mich zwar 
ſchmerzet, und es mich beynahe zur Ungedult bes 
weget, aber ich freue mich meines guten Gewiß 
fens und tröftet mich fehr der Spruch Ehrifis 
Seeli ſeyd ihr, wenn euch die Menfchen um 
meinetmwillen fhmähen und reden allerley übeld 
wider euch, fü fie daran lügen, ſeyd frölic und 
getvoft, ed wird euch im Himmel wohl belohnet 
werden. Und wenn es ohne diefen Troft wäre, 
fo diirfte ich wünfchen, daß, wenn mich mein 
Bott dermableinft aus diefer Welt wird 
erlöfet haben, Br diefe Leute hernach mit 
jo:chen verjoffenen, Beld:und Ehrzeizi⸗ 
gen, Zant: und Sinanzfüchtigen Pfaffen, 
wie man mid) zur Ungebühr befchuldiget, 
dieweilmir für Bott und der Welt unrecht 
geichiehet, ftraffen wollte. Aber ich muß bes 
denden, weß Geiſtes Kind ich feye, und Gutes 
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wuͤnſchen denen, die mich verlaͤumden, auch be⸗ 
ten fuͤr die, ſo mich verfolgen. 

Meine achte Regel, deren ich mich bey Hof 
befleißen wollte, war dieſe: daß ich einem je⸗ 
den feine gebührende Ehre geben und ihn 
dafür Halten wolle, für den er von der 
Herrichafft beftellt voäre; daß ich auch nie: 
mand bey der Herrfchaft angeben, nody 
mit Worten befchweren, fondern zu allen 
Sachen, fo viel id) Gewißens⸗ und Amts: 
halber thun koͤnnte, das beſte reden wollte, 
daß ich auch einen andern in ſeinem Thun 
und Verrichtung feines Dienſts unrefor⸗ 
mirt und ungehofmeiſtert laßen wollte, 
ausgenommen, was Gottes Wort ſtraft⸗ 
und die Belegenheit des Textes angand . 
gebe, daß man unvermeidlich, den Perſo⸗ 
nen felbft zum beften, rühren müße. Die 
fen Artickel habe ich auch fleißig gehalten, und 
gibt mir deelben nicht allein mein Gewißen 
Zeugniß, fondern ich bin auch deßen gewiß, daß 
meine gnädigfte Herrſchafft felbft jagen wird, daß 
bey derfelben ich keines Menſchen in ungutem 
gedacht habe, es feye denn, baß ich notoriſche 
Bergehungen , offentliche Sünden habe rügen 

und ſtraffen muͤßen, damit man frember Sünden 
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fich nicht theilhaftig machte. Und weil ich denn 
gegen männiglich, ‘fo viel müglich , der Gebuͤhr 
zu erzeigen mich befleiße, niemands geſchadet 
babe, noch zu Dee begeht, vun brkaun 

ten Verſen: 
Hic ſcopus unus erit, cunctis prodefle, 
nocere . 

. Nemini :amare bonos & tolerare malos; 
—* beſinde ich, daß maͤnniglich mir gute Worte 
giebt und aͤußerlich ſich freundlich erzeigt: aber 
gleichwohl werde ich oft wohlmeinentlich gewar⸗ 
net, ich ſoll mich fuͤr den Leuten vorſehen, es gebe 
mir mancher gute Wort unter Angen, deme ich 
darnach traue, aber hinterruͤcks redt derſelbe 
weit. anders von mir. Wenn ich nun wüßte, 
wer fie wären, fo. Fönnte ich’ mich für ihnen fürs 
ſehen. Ich vermeine, es ſollt ein jeder gefinnet 
ſeyn, wie ich, da Herz und Mund uͤbereinſtim⸗ 
mer und müßte mir leid ſeyn, daß ich einem eine 
Sache anders fürfagte, denn fie fid) verhielte 
obet ichs wüßte. Nun ich aber nicht weiß, wer 
dieſelben ſeyn, fo muß ichs Gott walten laßen 
und mich troͤſten mit dem, was er zum Prophe⸗ 
gen Gzechiel geſagt hat: du Menſchenkind, es 
ſind wohl widerſpenſtige und ſtachlige Dornen 
bey dir/ und du wohneſt unter Scorpionen, abet 


em 
- 
v 


Hofprediger ⸗ Amt. 247 


bu ſollſt dich nicht fuͤrchten fuͤr ihren Worten, und 
für ihrem Angeſicht ſollſt dis dich nicht entſezen. 

Darum ich dann ſchließlichen nunmehr be⸗ 
dacht bin, in kuͤnftigen Zeiten noch dieſe Regel; 
in Dem einigen Wörtlein Patientia begriffen, zu⸗ 
zulegen: daß ich mit Bedult leiden wolle, 
1008 der liebe Bott mir nad) feinem Wil: 
len zufchicten wird. Denn es iſt doch je die 
ganze Welt voller Pein, obgleich bey Hof diefels 
bige ſich häuffiger finden laͤßt, als anderswo, 
Darum die Alten vecht geſagt haben: Wer bey 
Zof zu thun hat, der muß viel gedulden 
und wenig vertrauen. Bey Hof wird zwar 
der Arme nicht geachtet, aber wer viel hat, der 
wird dagegen geneidet. Bey Hof, wer weit hintan 
gefezt ft, den frieret, wer aber nahe am Bret 
ift, Der verbrennt fich leichtlih. Vey Hof thun 
die meifte Leute, was fie wollen, ‚der weniger 
Theil thut, was fie follen. Bey Hof gilt mehr 
ein Quentlein Glüds, denn ein Pfund Froͤm⸗ 
migfeit oder Wiz. Den Hofverfpricht jedermann, 
aber doch laufer Demfelben männigfichnadh. Ben 
Hof will niemand gerne -fterben, und will doch 
niemand auch gernesabgedangft werden. Wer 
Fan fi dann anders darein ſchcken, dann durch 
Gedult? 
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Es bat Epaminondas, ein herrlicher und 
weifer Edelmann zu Theben, pflegen zu fagen: 
daß man zu einem Menſchen, der zwifchen 25. 
and 30. Fahren gen Hof Fommt, fagen foll: 
Salve! fey mir Gott willfommen; denn es laße 
fi anfehen, als Fame ein folder Menfch aller: 
erſt in die Welt; zwifchen 30. und 50. Jahren 
foll man fagen: Ave! gehab dich wohl, denn 
alsdann empfindet einer erſt, was bie Melt ift 
and gebraucher fih feiner Jugend. Von 50 
Jahren und fort an follman fagens Cave !ober 
Abi! Huͤte dich oder gehe in Gottes Nahmen 
_ wieder deinen Weg und nimm allgemach deinen 
Urlaub, Sch mag mich nunmehr unter bendrits 
ten Haufen vechnen, da entweber die Welt mich 
gefeegnet, oder ich bald, nach dem Willen Got 
tes, fie gefeegnen werde. Gott gebe allein, wenn 
, bie Stunde herzurucket, daß es in wahrem Glau⸗ 
ben an Chriſtum, mit Gebult und Anrufung ſei⸗ 
nes heifigen Rahmens gefchehe, dann fürwahr 
ift mir viel an meinem Leben gelegen, fo ift mir 
noch viel mehr an einem guten Abſchied und Hin 
farth gelegen, darnach mag bie Welt lügen und 
fäftern, wie fie will, Gott wird fie fehon finden. 

Diß erzehle ichnicht in der Meinung, daß ich 
and Kleinmuͤthigkeit groß klagen wolle über die 
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Untreu der Welt. Denn es lächerlich fallen wärs 
de, wenn ich in etlich und 30. Jahren meines 
Miniſterii nicht fo viel aus ©. Paulo geftudiret 
hätte, daß ich die Welt und die Welt mir ger 
creuziget ſeyn füllte, daß ich nad) allen ihren 
Verläumdungen, Spott und Nachreden nicht 
fragen follte, ſondern allein darum, daß ich an 
meinem Sxempel jungen Predigern weife, wie 
‚ein KHofprediger fo einen beſchwerlichen ſorglichen 
Stand babe in feinem Beruf, wenn er fid) gleich 
auf das befte und fleißigfte fürfichet und mit 
Gottes Huͤlfe feinen Dienft auf das getreuefle zu 
. bedienen ſich bemühet. 
Wie foll es denn denen gehen, die ſo blind⸗ 
Iingen in die Hof» Prädicatur hineinplazen, bes 
dencken nicht einmahl, was für ein forglich Thun 
ed feye, fizen von einer Mitternacht biß zurans 
dern, liegen unten und oben mit ber Geſellſchafft 
und machen es fo unſoͤde, daß einem die Ohren 
wehe thun, der es nur höret? Aber folche Ges 
fellen haben das befte Gluͤck, denn die Welt Ean 
fie nicht haßen; Chrifti Diener aber haßet fie, 
denn diefelbe zeugen, daß ihre Werke böfe feyen. 
Darum fo mögen Hofprebiger wohl doppelt 
beten, doppelt fromm und gedultig feyn. Denn 
diefer Hofsoder Regenten » Pfalm wird nicht al 
1 25 
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Ienthalben fleißig practiciret und wo er gleich in 
acht genommen wird, wie er denn auch bey uns 
nicht ganz ausgeſezet if, da Fan es doch nicht als 
les zu. Bolzen gedrehet werden. Darum fo muß 
man: Gedult haben, wo einer im gemeinen Ges 
bräng dieſer Welt auch mit gedruckt wird, dem 
muß man ed nicht für uͤbel haben, wenn erdars 
über etwa einen ungefähren Schrey laͤßet. 
Fuͤr einen ſolchen Schrey mag man auchdiefe 
Präfation halten, dann weil ich nun eben lange 
gezwickt, gedrudt und hin und her gepreßet bin 
worden, folches auch nicht heimlich, ſondern Rand» 
kuͤndig ift, fo hoffe ih, mir werde es niemand 
mißdeuten, Daß ich mich auch endlich einmahl oͤf⸗ 
fentlich mit diefer Schrift. entſchuldige. Ich habe 
bißger mit Stillſchweigen und Sanftmuth hof 
fentlich meine Zheologifche Gedult viel. Lange Zeit 
genugfam an Tag gegeben, und vielerley Lifte 
rungen und Schmähungen von Sefuiten, Calvi⸗ 
niften, Hubero, anderer zu geſchweigen, wiel⸗ 
fältig über mich geben laßen. &8- leidet aber kin 
jeder, fo lang er Fan und wollte villeicht ich noch 
länger und mehr leiden und mich fortan mit dem 
zuvor angezogenen Sprudy Chrifti aufhalten; 
Seelig ſeyd ihr, wann euch die Dienfchen um meis 
netwillen ſchmaͤhen und verfolgen und reden ala 
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lerley uͤbel von euch; fo-fiedaran luͤgen, ſeyd froͤ⸗ 
lich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl 
belohnet werden, wo ich nicht befaͤnde, daß ich 
nicht juͤnger, ſondern aͤlter werde, und derowe⸗ 
gen darauf ſehen muß, daß, wie ich mir getraue, 
zu meinem Gott und Herrn, dem ich in dieſer 
Welt gedienet hab, und, ſo lange Ihm geliebt, 
ferners dienen will, in jener Welt meines Dienſts 
bald. ein gut Gewißen zu bringen, ich alfo aud) 
in dieſer Welt einen guten ehrlichen Rahmen für 
mich und meinen Kindern zum beften erhalten 
und hinter uns laßen möge. Ä 
Deromwegen, damit ich nicht dafür ansehen 
werde, als wann ic) diefe objecta crimina, De 
rungen, damit ich hin und ber i im 1 Dundein und 
Finſtern (denn niemand ſich darzu in offenem 
befennen darf noch will), beſchmizt und verun⸗ 
glimpfet werde, mit meinem Stillſchweigen gleichs 
ſam pro veris agnoſcirte und fuͤr wahr paßiren 
laßen wollt, habe ich denſelben und ander derglei⸗ 
chen hiemit ſemel pro ſemper in der Praͤfation 
des 101. Pſalms, dieweil er dazu Anleitung ge⸗ 
geben, in optima forma widerſprechen wollen, 
den chriftlichen Lefer bittende, er wolle Fünftig 
ſolchen falfchen ungegründeten Verlaͤumdungen 
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nicht Glauben geben und, wo er mir ja nicht trauen 
und glauben wollte, doch nur den Ehurfürftenzu 
Sachſen und Burggrafen zu Magbeburg zc. meis 
nen gnädigften Herrn, für einen folchen hrifilis 

hen Potentaten, auch Seiner Churfürftlicen 
Gnaden Räthe für ſolche Gottesfürdhtige vers 
ftändige Perfonen achten, undhalten, bie Ihrer 
Churfuͤrſtlichen Gnaden und ihnen felbft diefe 
Unehr nicht anthun wuͤrden, daß fie ShreChurs 
fürftliche Hofhaltung mit einem ſolchen beſchreye⸗ 
ten Mann, wann etwas Daran wäre, beſchmi⸗ 


zen follten. 
| ‚ M 


** 
Um gutes Alte mit gutem Neuen zu verbin⸗ 
den, fuͤge ich noch die Schilderung eines Evan⸗ 
geliſchen Hofpredigers aus unſerm zu Ende ge⸗ 
henden achtzehenden Jahrhundert bey; welche 
immerhin Spiegel und Pruͤfeſtein fuͤr die viele 
Ober⸗ und Unter⸗Hofprediger unſerer und nad» 
kommender Zeiten ſeyn kan. Es war ſolcher der 
Graͤflich Stollbergiſche Hofprediger und Supe⸗ 
rintendent Lau zu Wernigerode, welcher nach 
einer mit kundbarem Seegen begleiteten Fuͤhrung 
ſeines Amts den 14. Nov. 1746. zu ſeines Herrn 
Freude heimberufen wurde. Ich habe von die⸗ 
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ſem treuen und Mugen Diener Chrifti umd feines 
Evangelii bereitd im ıaten Band diefed Archivs 
©. 564. ben herzrährenden Umſtand angeführt, 
wieer noch auf feinem Gterbebett feinen ihn bes 
führenden Herrn flehentlich gebeten, dem Himmels 
reich Gewalt anzuthun, wie herzlich er ihn noch 
eingefeegnet. Durch den innigften Wunſch, daß 
der Herr feiner Kirche noch viele ſolche treue Hir⸗ 
ten erweken möge, finde ich mich aufgefordert, 
auch noch die von einem feiner Eollegen gefertigte 
Zeichnung des ganzen Charakters dieſes feltenen 
Mannes aus eben der Quelle *) nachzutragen. 

1. Hatteihm Gott große Weisheit und Kluge 
beit geſchenkt, vieles zu uͤberſehen und Die bequems 
ſten Mittel zum Ziel zu denken. Daher er auch 
glücklich war in Anftalten, eine Sache gut zuents 
werfen und auszuführen. 

2; Ein auf Realität ftetö ſehendes und. Ne» 
bendinge von der Hauptſache wohl unterfcheidens 
des Semürh, wie mic denn erinnere, oft von ihm 
die Worte: die Realität der Sache beftehet das 
rinnen nicht ꝛc. item; wann wir nur — 
beibehalten ꝛc. tie zu haben. | 





n) 7 der Thrlapi paftorsli Ipradica 54, GtiE 6. 604, 
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03,88 War an ihm ein unter‘ mancherleh 
Geſchaͤften fehr gefaminelrer, eingekehrter und 
gegenwaͤrtiger Sinn zu merken; wie mich dank 
hicht erinnere, ihr je ee und er 
gefehen zu haben. ° - -- ul 
' 4. Ein deutlicher und gruͤndlicher Vortrag⸗ 
fonderlich der Schluß⸗ und Erfahrungs⸗Wahr⸗ 
heiten im Ebriſtenthum r a aus vn a 
ten exhellet. 

5. Eine beſondere Gabe, in Gleichnißen zü 
reden, und ſo wohl die tertiä comparatiöniszü 
treffen, als auch einzuloncken, wie er denn von 
der Weisheit Ehriſti durch Gleichniße mehemeh 
len etwas zu ſchreiben wuͤnſchte. u 
6: Da Gefezwußteer; fonderlich dein Evan⸗ 
gelio damit Bahn zu — — a 
FREE 

Er hatte ein dene billiges ünd Berträgli 
ches Gemuͤth und war uͤberhaupt fehr angenehni 
im Umgang. Er pflegte wohl mehrmahlen gi 
ſagen: Wann ich nur ein Stein bin, worauf ei 
anderer noch: —— win —* 


ne zufrieden ſeso. LT 
> ar cn nd sffngn u A 
Was man ihm anvertraut: our 
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las HE konnte in der Stille und ohne viles 
Klagen viles dulden und leiden. | 

46,80 — er auch viles oft fie und 
Inögeheim durch. 

11. Dabey able. er einen ——*e 
Muth und Veſligkeit des Gemuͤths, wenn es et etwa 
— und mißlich ſchien. 

i2. Er hatte amorem paſtoralem —— 
* allem Seelen, Hunger muthig und gebultig 
—— wenn er * nicht eig Seegeni 
— 

24, Man fand be Inne große Ott 
wi Semuͤths in Leid und Freud. = ©: 

rg Er wußte miteinem Flugen Anſichhaiten 
und der rechten Zeit zu — oft vieles aus⸗ 
ze pen * 

Ni 5. Kindliche Eiufalt und Demuth * 
man in feinem Windel; Reden, Predigen, Schrei⸗ 
bei, ſo daß er nie etwas beſonders ſeyn, haben, 
reden und thun wollte, ſondern recht mit Fleiß, 
daß ich es fo ausdrude, fich oft ſimpliũcitte. 
Wie man dann | 

16. Die befondere Gabe ini Vortrag und Um⸗ 
gang, bey Einfaͤltigen ſich weislich herunter zu 
laßen, am meiſten bey ſeinen Predigen auf dem 
Rande und Catechiſation der Kinder merkte, 
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17. Er war nie uͤbereilend im Reben und 
ee 

18. In feinem eigenen und anderer Shrifien, 
thum drang er ſtets auf einen gläubigen Genuß, 
des Guten in Chrifto, wie er. dann auch 
| 19. mit einem fanften und eindringenden 

Vortrag die Heils⸗Schaͤze in Chrifto vecht herr⸗ 
lich, anzupreifen wußte... Die Liebe Ehrifti war 
die Quelle, woraus alle feine öffentliche und bes 
fondere Verrichtungen floßen. 

20. Das ganze Reich Gottes lag ihm — 
zen; er war nicht nur darum beſorgt, daß daßelbe 
in unſerm Lande moͤchte zunehmen, ſondern auch 
in andern Gegenden. Wuͤnſchte er daher ſchon, 
manchen Knecht Gottes allhier zu haben, ſowar 
er doch auch wohl zufrieden, wann dieſelben an⸗ 
ders wo dem Herrn konnten brauchbar werden. 

21. Eine beſondere Weisheit und Klugheit, 
den Seelen und zwar. oft.mit wenigen ‚Worten, 
die im Herzen wie Spieße und Nägel waren, beys 
zufommen. 

a2. Eine befondere Klugheit in Srührung ber 
Seelen, und zwar fo wohl im Anfang, als and) 
im Fortgang des Chriſtenthums. 
| 23. Einen rechten Eckel an folchen Menſchen, 

die zwar viel gutes vorgaben, aber ſolches der 

dat | 
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Zhat nicht hatten. Diefen wußte er recht die 
Heuchel: Kappe abzuziehen, und war ihm nies 
mand fd abſcheulich, wie dieſe. 

34. Eine wahre Revlihrund Aufrichtigkeit. 
Wie feine Worte waren, fo war auch fein Herz, 
Sein eigentliher Character fiehet wohl Pf. 32. 
2. Joh, 1, 47: 

25, Ein großes Judicium practicum. Er 
wußte auf allerley Cafus unverzüglich und gründs 
lid) zu antworten, 


36, Er blieb immer in dem, was fein eis 
gentliches Sefhäfft war. Er befünimerte fig 


nicht um fremde Dinge. Er erwedte auch ans 
dere bey aller Gelegenheit darzu. 

27. Ein unauögefezter und unermübeter 
Fleiß indeme, wasihm befohlen war, Mas 
er thate, thater frifch. Dan fand ihn niemals lau. 

28. Eitie befündere Gabe, mit reblichen 
Gemüthern zufammen zu fließen, und folche auch 
in Einigkeit zu erhalten. Davon find wir alle, 
die wir feines Umgangs gewuͤrdiget find, leben⸗ 


dige Zeugen Wir find beftändig in der innig⸗ 


ſten Liebe geblieben, ed hat ſich, Gott ob! auch 

nie etwas zwifchen und fezen koͤnnen. Je laͤn⸗ 

ger wir mit einander umgiengen, deſto fefter 

wurde das Band der Liebe und Einigkeit vers 
2% Petr, Argiv.I. MR 
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Eıtipfet. Er ließ gegen Redliche auch nicht eins 
mahl in feinem Gemüthe etwas auffommen... 
Hatten andere etwas, fo ſuchte er folches zum 
Velten zu Fehren. Cr haste eine rechte Bruder⸗ 
Riebe — | 
29. Ein williges Nachgeben in der gegrüns 
deten Meinung von. andern. Wir haben folches 
ſonderlich in unfern Conferenzen merken koͤnnen. 
Er forderte in allem Grund aus Gottes Wort. 
Gab man ihm folden, fo war ihm folches fehr 
angenehm. Er beftund nie auf feinem Sinn: 
30. Einthätiges Mitleiden mit anderer Noth. 
Er nahm fi) derfelben recht mit Rath und That 
an. Er war willig, aud) das Seine herzugeben, 
wenn nur andern damit Fonnte geholfen werden. 
Diejenige, welche in Seelen-NRoth waren, und 
ihm ſolche entdeckten, giengen gewiß nicht ohn⸗ 
geftärft von ihm. Er hatte ſelbſt vieles erfah⸗ 
ren, und daher wußte er recht mit andern Mits 
leiden zu haben, und batte in diefen Umftänden 
ein recht vÄterliches Herz. I 

31. Eine beftändige und völlige Refignation 
feines Willens in den görslichen Willen. 

32. Einen flugen und forgfältigen Gebrauch 
der Gnade, welcher er von unferer gnädigen Herr⸗ 
haft gewürdiger wurde, Er fuchte folches ledigs 
lic zur Verherrlihung Jeſu anzuwenden. 

33. Einen anftändigen und gefeegneten Um⸗ 
gang mir Den Seinigen im Haufe. Er war ges 
gen dieſelbe freundlich und ernſtlich, davon has 
ben injonderheit diejenigen gezeugt, welche feine‘ 
Kinder unterrichtet haben. ·· i 
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VI. 
Sragmente 
son dem 


Leben und Amts: Führung 
Hrn. Rabans Freih. von Ganftein, 


Chur-Brandenburgifhen würdlihen geheimen Raths, Ober⸗ 
Marſchalls, Cammer-Präfidentend, und Directors des Cams 
mer⸗Weſens in allen Churfürftliden Landen, Landhaupt⸗ 
mannd der Herrfchaften Breß⸗ und Storfau, auch Haupt⸗ 
manns zu Horneburg ⁊c. ic. 


Gebohren den 19. Aug. 1617. geft. den 
22 Mart. 1680. 
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Aus deſſen Perfonalien und andern Schriften 
zuſammen gezogen, 
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H. Raban von Canſtein verlohr ſeinen 
Vater, einen guten ehrlichen Landedelmann, da 
er kaum fuͤnf Jahre alt war, und mußte als 
Knabe und Juͤngling aus dem Hauſe eines Ou⸗ 
ckels und Tante in das andere wandern. Zum 
Gluͤck waren es gute Menſchen, denen er eine 
ſorgfaͤltige Bewahrung vor Verfuͤhrung und ſitt⸗ 
lich gute Erziehung zu verdanken hatte, und des 
ren Treue darinn er nochin fpätenJahren rühmte. 

Sein ganzer Hang gieng in den Jugend ⸗ Jah⸗ 
ren dahin, ſich dem Dieuſt der Kirche zu wid⸗ 
men, und mußte er von dem Vorſaz des theolos 
‚gifchen Studii mit Gewalt abgehalten werden, 
welche Neigung aber gleihwohl die gute Folge 
‚hatte, daß er eine gruͤndlichere Renntniß der 
Religions⸗Lehren befam, als fich fonften von 
Perſonen feines Standes erwarten lift. Er 
folgte alfo dem Willen feiner Verwandten, und 
fudirte in Wittenberg Nechtögelehrfamkeit und 
Geſchichte. 

Haͤusliche Angelegenheiten ließen ihn nicht 
laͤnger als ein Jahr allda verweilen, er ward 
vielmehr durch dieſe Umſtaͤnde früh in lebendige 
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Gecſchaͤfts⸗Behandlung gezogen, welche feine vers 
fehiedene Reifen nah Holland, Engelland, 
Sranfrei und Schweden veranlaften. Auf 
denfelben ward er der wegen ihres Verftandes 
berühmten verwittibten Herzogin Anna Sophia 
von Braunfchweig, gebohrnen Chur : Branden» 
burgifchen Prinzeßin, befannt, die ihn in ihren 
Dienft ald Hofrath z0g, und bald hernach zum 
Dber:Marfchall beftellte. Churfürft Friderich 
Wilhelm, der Große, von Brandenburg fo 
wohl, ald Herzog Julius Heinrich zu Sachfens 
Lauenburg nahmen ihn zugleich , ald Rath von 
Haus aus, in Dienfle. Er warb durch diefe 
Verbindungen immer mehr in den Gang der 
Geſchaͤfte hineingezogen, die er mit Gluͤck Ruhm 
und Zufriedenheit feiner Herrn verrichtete. Cs 
zeichneten ſich unter denfelben zwo Vermaͤhlun, 
gen auß, die unter feiner Beforgung An. 1650, 
und zı. zwifchen den Sächfifch: und Branden⸗ 
burg: Bapreuthifchen Haͤuſern geftifter wurben, 
An. 1650. trug ihm der Churfürft, nach er 
folgter Befizuehmung des Fuͤrſtenthums Hals 
berftadt, die ganze Einrichtung der dortigen Res 
gicrung auf, und war mit deſſen Bemühungen 
fo zufrieden, daß er ihm zur Belohnung die 
Kauptmannfhafft zu Hornburg übertrug. Um 
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eben diefe Zeit beendigte er aus Sachſen⸗Lauen⸗ 
burgifhem Auftrag an dem Holftein: Sottorfis 
{hen Hof eine wichtige Angelegenheit gluͤcklich. 

Sm Jahr 1652. zog ihn der Churfürft ganz 
in feine Dienfte, ernannte ihn zu feinem wuͤrk⸗ 
lihen Geheimen Rath, und wie ihm Halbers 
ſtadt zu feinem Wohnort an, um, in Abwefen, 
heit des anderswo gebraudten Stattbalters 
und Sanzlerd, der Regierung, dem Conſiſtorio 
und der Sammer vorzuftehen. Da der Canzler 
Frommholz noch in eben dem Jahre mir Tod ab» 
gieng, ward ihm die Divection der Regierung 
völlig übertragen. 

An. 1653. ernannte ihn der Churfürft. — 
noch zum Cammer⸗Praͤſidenten, welche Stelle, 
wie er mehrmahlen bezeugte, er unter allen am 
ungernften und nur auf wiederhohlten gemeßes 
nen Vefehl des Churfürften, angenommen. 
Es war aber damahls fchon Sitte, Daß ein 
Mann, dem der Fuͤrſt fein Vertrauen zuze⸗ 
wandt, in alle Sättel ſich zu ſchicken gefallen 
lagen mußte. Ohngeachtet die Sammer: Präs 
fidentenfhaft ihren eigenen und ganzen Mann 
erforterte, fo mußte er doch zu allen andern 
Aufträgen In Staats⸗ und Landes » Angelegen* 
‚heiten zur, Haud feyn, und eine Gefandtfhaft 
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und Verſchickung an Chur⸗und Färftlid,Sächfts 
fen, Heßiſchen, Braunſchweigiſchen und ans 
bern Höfen auf Kreyß⸗Taͤge und zu nachbarlichen 
Eonferentien lößte immer bie andere ab; wovon 
in Pufendorfd Commentariis de rebus geftis 
Frid. Wilh. die häufige und rühmliche Zeugniße 
enthalten find. | 
Nach Kayſer Ferbinands III. Ableben ward 
es an die Höfe von Coͤlln, Bayern und Sad 
fen verſchickt, und endlich, nebft dem Kürften 
Moriz von Naffau und dem geheimen Rath von 
Jena als Bottſchaffter zu der Wahl Kayſer Leo⸗ 
polds ernannt, welcher ihn mit dem Freyherrn⸗ 
Diploma begnadigte, welcher Standes⸗Erhoͤ⸗ 
hung er aber, aus gewiſſen Urſachen, ſich nicht 
bediente, ſeinen Kindern aber frey ſtellte, nach 
ſeinem Ableben ſolche anzunehmen. 
An. 1659. mußte er dem Churfuͤrſten, ſei⸗ 
nem Kern, zur Armee nachreifen, und eine 
Zeitlang, als Cabinets⸗Miniſter alle vorfallens 
de Expeditionen allein beſorgen; weil der thaͤti⸗ 
ge Mann no) nicht genug beladen zu ſeyn ſchien, 
ſo ward ihm auch noch die Direction aller 
Cammer⸗Sachen in ſaͤmtlichen Chur⸗Landen aufs 
gebuͤrdet, under oben drein zum Ober, Hof: Mar⸗ 
ſchall und als zu einer Fleinen Zugabe zum Haupt⸗ 
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mann der Aemter Storfau und Brefifau ernennt. 
Steben all diefem mußte er feinen Herrn aufden 
sftern und befchwerlichen Reifen nad) Eleve und 
Preußen begleiten, und je verwirrter und vers 
widelter ein Gefhäft war, deßen Berichtigung 
der Churfürft wünfchte, je gemißer wars aud), 
daß folches dem von Eanftein übertragen wurde. 
Bey einer ſolchen Uederladung mannichfaltis 
ger, ihrer Natur nad) ganz verfchiedener, und 
ihrem Umfang und Wichtigkeit nach Eined Mans 
ned Kraft weit überfchreitender Gefchäfte konnte 
eb gar micht fehlen, daß mandes nur uns 
vollfommen überdacht, und bearbeitet, manches 
in der Ausführung erſtickt, vergeßen und vers 
nachlaͤßiget, aus Mangel oder vielmehr Unmögs 
lichkeit eigener genauer Aufficht nur.halb, wo 
nicht gar verkehrt gethan, und dadurch. an ſtatt 
Syſtem und Drdnung öfters nur Verwirrung 
erzeuget worden, nicht gu gedenfen, welche vors 
fezliche Hinderniffe einem Dann, der das Vers 
trauen feines Fuͤrſten in fo hohem Grad befizet, 
durch Neid, Eiferfucht, Bosheit und Dummheit 
in Weg gelegt werden, das, was er weislich ges 
rathen, gar nicht oder wißentlich verfehrt ausges 
führt, am Ende aber gleichwohl alle Schuld auf 


Ihn allein hingewelzet wird. 
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Es ift fehr viel wahres daran, was heut zu 
Tag über den Präfidenten: Defpotiimus ges 
fagt und geflagt wird; eben fo wahr tft aber 
‘auch, daf der thätige, durchaus rechrichaffene, 
‚mit faufen, tuͤckiſchen, neidifhen, dummen, 
‚boshaften und unwiſſenden Menſchen umgebene 
Mann immer eher wuͤnſchen follte, Canzleys 
‚Diener als dirigivender Minifter zu feyn, wenn 
er bey denen, Die entweder nicht angreifen, 
oder nur immer eingreifen, nicht durdhgreis 
fen kan und darf, wenn der Herr von ihm als 
les fordert, und andern frey ftehen foll, was? 
wie’ und wie viel fie thun wollen oder nicht? 

In diefem traurigen Fall befand fi) dann 
auch, wie fo viele andere vor und nad ihm, der 
‚Herr von Sanftein, und er fiel Darüber bey feinem 
Ehurfurften in eine Art von Ungnade; die ber 
fonderen Umftände Davon habe ich nicht auefindig 
zu machen gewußt; die Wahrheit bavon wird 
aber durch dasjenige beftättigt, was in feinen 
Derfonalien davon angedeutet und, noch bey 
Gebzeiten feines Zerrn, vor dem ganzen 
Hof und vor ganz Berlin offentlich vorgelefen 
worden, beffen Worte alfo. lauten: „So viele 
Verwirrungen und Ötreitigfeiten er auch zu 
Seiner Churfürftiihen Durdl. hoben Nuzen 
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beigeleget, viele Sachen zwiſchen der gnaͤdigſten 
Herrſchafft und denen Landen mit gutem Vers 
guügen abgethan, die mühfame und oft vorge 
fallene Ausrichtungen bey Hof in froͤlich und 
traurigen Fällen ausgeführet, Fo hat ihm doch 
ſolches vielfältige Widerwärtigfeit und Feind» 
fchaften Amtöwegen zuziehen muͤßen. Cr ers 
kannte im Übrigen wohl und hat es fo ſchrift⸗ 
ald mündlich bezeuget, daß er glaubte, fein Vor⸗ 
haben würde oft einen ganz andern und beffern 
Effect erreicht haben, wenn er das Gluͤck ges 
habt hätte, daß dieſelbe der Nothdurft nach wäs 
ven unterftäzt worden: als aber foldes nicht 
allemahl erfolget, noch auch wegen darzwifchen 
gekommenen Hindernißen vielleicht gefchehen Fön» 
nen, fo hat dem feeligen Herrn bey allen feis 
nen nachfolgende erfahrnen Ungelegenheiten 
jedesmahl fein gutes und reines Gewiſſen 
fräftig aufgerichter, in welchem er verfichert 
gewußt, auch in der Stunde bes Todes deshalb 
feinen Biß empfunden, daß er niemahlen an 
der unserthänigften Treue und Devotion, fo er 
feinem gnädigften Herrn ſchuldig, gefehlet, fon: 
dern vielmehr. jedesmahl Seiner Ehurfürftlichen 
Durchl. und Dero hohen Hauſes erſpriesliches 
Intereße gewuͤnſchet und geſuchet. — Ob er 
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gleich An. 1669 vermeinet, durch die mit 
St. Churf. Durchl. gnädigften Genehmhal⸗ 
tung gethane Refignation der Ober: Mar 
ſchall.Stelle ihm einige Erleichterung zu 
verſchaffen: ſo hat es doch in ſo weit gefeh⸗ 
let, daß erſt ſeit der Zeit ihm die meiſte 
Wicerwaͤrtigkeiten, wie bekannt ift, zu⸗ 
gewachſen, die er aber mit goͤttlichem Bey⸗ 
ſtand alle vor ſeinem Ende beygelegt geſe⸗ 
hen, und noch die Conſolation gehabt, von 
‚Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. unfermgnädigften 
Berrn die Verſicherung aller Churfuͤrſtli⸗ 
hen zulde und Gnade zu empfangen.“ 
In der vor feiner Beerdigung gehaltenen 
Standrebe liefet man gleichfalls die merkwuͤrdi⸗ 
‚ge Stelle: „Wann wir, ohngeachtet deffen bes 
kannten Gottfeeligfeit und hohen Vernunft, feine 
Widerwärsigfeiten und Veränderungen, ſo er 
gelitten, anfehen, muͤſſen wir uns ‘über ben 
‚verborgenen Wegen ber Guͤte Gottes wundern, 
nicht weniger aber feine Stanbhaftigfeit in feis 
nem Ungluͤck hodhalten, und dabey fagen: 
daß er großes gethan und großes gelitten 
habe *). EinChrift aber, wie unfer Seeliger, 











*) Fortia fecit, fortia tulit. 
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macht davon eine Arzney zu feinem Leben, lieſet 
Rofen von den Dornen, und leidet nicht nur mit 
Gedult, fondern mit Freudigkeit.“ = 
Bon feiner innern Herzend-Gefinnung und 
legten Lebens⸗Tagen, geben vorgedachte Perſo⸗ 
nalien annoch folgende Nachricht: „Wie der fess : 
lige Herr in feinem Ehriftenthum geweſen, das 
von Fann die ganze Gemeine Zeugniß geben. . 
Er hatte in allen Dingen Gott für Augen, nnd 
diente ihm ohne Heucheley. Was er vornahme, 
das gefhahe nah vorhergegangenem Gebete, 
welches er aus einem wahren Eifer auf feinen 
Knien vor dem Hoͤchſten ausfchättete, und bey: 
feinen wichrigften Gefchäften nie einen Tag vors 
bey gehen ließe, daß er nicht. zu dreyenmahlen 
feine Betftunden auf den Knien andaͤchtig gehals 
ten. Des göttlichen NBortö und des heiligen 
Nachtmahls gebrauchte er ſich famt feinem Haufe 
zum öftern und mit fonderlicher Andacht. Erliebte 
und ehrte das Predigtamt, und war ihm vor⸗ 
züglich frommer und gelehrter Theologen Um⸗ 
gang jederzeit lieb, welchen er auch wirkliche 
Zeichen feiner Freundfchaft und Gemwogenheit zum 
Öftern darſtellte. Die Schriften der Kirchen⸗ 
Vaͤter und anderer Theologen zu leſen, war ihm 
eine angenehme Unterhaltung nach ſeinen muͤh⸗ 
—8 | 
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famen und ſchweren Verrichtungen, und fuchte 
darinnen nad) denfelben feine Erquickung. Die 
Erfenntnif Gottes und feiner Geheimnißen war 
das vornehmfte Ziel, worauf er feine Gedanden 
zichtete. Die Armen und Nothleidenden empfuns 
den, daß fein Glaube auch rei) an guten Wer⸗ 
Een war. Naͤchſt Gott opferte er das übrige 
von ben Tagen ſeines Rebens und feine Gemuͤths⸗ 
und Leibes:Kräfte feiner gnädigften Herrfchaft 
auf, in deren Dienften er viel Arbeit, Mühe 
und Verdrieslichkelt ausgeftanden, — deren 
wuͤrklichen Dienft aber doch nicht eher quittiret, 
als bis er bey feinem herannahenden Alter und 
Unvermögenheit für nöthig gefunden, feine Ent 
laßung zu ſuchen, dieihm Gelegenheit gegeben, 
zulejt eine Ruhe, die er in feinem Leben fonft 
wenig empfinden Pönnen, zu genießen, und fid 
in der Zeit defto beßer zur ewigen Ruhe anzufchiden. 
Wie er fich in feiner hödhften Gluͤckſeeligkeit 
niemahls überhoben, fo hat ihn auch Feine Ver⸗ 
änderung noch Ungelegenheit unterdrüden koͤn⸗ 
ven. Das betrügliche Stück des Hofes war ihm, 
als einem Mann von großer Erfahrenheit, von 
Langer Zeit her befannt, darum bauete er auch 
feine Hofnung nicht auf deßen ſchwachen Grund, 
fondern hielte, feinem eigenen Befänntniß nach, 
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für die befte Belohnung ein reines: Gewiſſen, und 
befahl übrigens feine Sachen dem, ber die Ges: 
rechtigkeit felber ift, ohne Rachgier und Werbits: “ 
terung des Gemuͤths.“ 
Seit etlichen Jahren her *—* Kon ver . 
fpüret, daß feine vorige Munterfeit, fonder 
Zweifel aus Urfache der ausgeftandenen fchweren- 
Mühe in feinen Bedienungenund innerlihen Ges 
müths = Vefümmernißen, wozu Verfolgung - 
und Verdrieslichkeiten nicht wenigen Anlaß ge: 
geben, merklich abgenommen. Den 13. Dart, 
1680. mußte er ſich gänzlich legen, nahm von 
feiner Gemahlin und Rindern rührenden Abfchied, 
und befchäftigte fich von nun an blos mit dem 
wichtigen Uebergang in die Ewigfeit. Cr legte 
vor den bepden Geiftlihen Probft Langen und 
M. Schradern über eine Viertelftunde lang ein 
(tie fie es felbft nannten) deutliches und herrlis 
ches Bekaͤnntnß feiner Sünden ab, bat foldye 
Gott mit der fihtbarften Demuth ab, und ems 
pfieng darauf mit feiner Familie das leztemahl 
aus diefer Melt das heil. Abendmahl. Die 
Geiftlihe fragten ihn bey diefer Gelegenheit: 
Ob er auch einigen Wiserwillen gegen die: 
jenige in feinem Herzen empfinde, von 
denen er verfolgt zu ſeyn vermeynte? 
> | 
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worauf er antwortete: Klein! Er habe alled 
vorlängft von Herzen verziehen, und es 
nicht. big in fein Todtbette verſpart, er 
mwünfche, daß es ihnen Bott auch verge 
ben wolle. Er ließ von dem Ehurfürften und 
der gefammten Churfürftl. Familie unter vielem 
Dank Abfchied nehmen, und die Seinigen ems 
pfehlen, und endlich den 22. entfchliefer, nad 
einigen vorherigen Ohnmachten, ſanft und ſee⸗ 
lig im 63ften Jahr feines Alters, 
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E. Mann mit platoniſchen Ideen, der nur 

ein Aug und ein Ohr hat, der nicht vieles uͤber⸗ 

ſehen und uͤberhoͤren, der nicht in vielen Faͤllen 
fünfe gerad ſeyn laßen kan, der ſollte nie dienen, 

wenigſtens nicht in den erſten Stellen des Koͤnigs⸗ 

und Särfen, A: Ä 


gedes Jahe in — Reich und Staat iſt mit 
neuen Beyſpielen bezeichnet, daß Leute, die wohl, 

gemaͤchlich, reich und gluͤcklich fuͤr ſich leben Ebnns 
ten, ſich bewerben,. Diener eines Könige und 
Kürften zu werben, oder doch zu heißen, ohne Abs 
fiht auf Vergrößerung ihres Vermögens! da fie 
vielmehr ihr. eigenes und das Vermögen ihrer 
Vorfahren, Frauen und Kinder dabey zufezen, 
ohne befondere perfönliche Liebe für den Heren, 
beffen Diener zu heißen fiefuchen, ohne Intereße 
für das ihnen fehr gleichgültige allgemeine Bes 


* 


fie, ohne irgenb eine Nothwendigkeit befondern 
Schuzes, ohne Drang der Langeweile, da ſie ſich 
in ihrem Eigenen und auf yielfache andere Weiſe 
n nehm und nuͤzlich beſ. iftigen koͤnnen; 
—ã— ar 
leinftehen Schande unter uns geworden iſt; 
weil man Gold nur für Metall hält, biß ihm 
der Werth für Handel und Wandel durch einsn 
Stempel aufgedruͤckt ir,’ weil wenige Menſchen 
ſich damit begnügen, ſich ihres innern Werths 
bewußt zu ſeyn, ſondern auch in den Augen an⸗ 
derer findas,. was ſie zu feyy und mehr⸗ beßer 
als andere zu ſeyn, waͤhnen geſchaͤzt· ſeyn wol⸗ 
len; weil man lieber in dev Sonne als im Schat⸗ 
ten ſizt, weil ein Haus, über deßen Thuͤre ein 
koͤnigliches Wappen? haͤngt, vom’ bloßen: Haus 
zum Hotel geadelt wird u. f mw...’ mann 
Die den geringſten innern Valor den mei⸗ 
ſten Zuſaz unedler Materie habem ſuchen dieſen 
aͤußern Glanz, dieſe Taͤuſchung am meiſten und 
eifrigſten. Dieſe ſinds, wie ſich um bloße Titel 
und andere Symbolen des Dienſts eines Koͤnigs 
und Fürften bewerben, und ſolche oft theuer ge⸗ 
nug (nachdem jeder Hof feinen Wind‘ taxirt,) 
erfaufen müßen. Das gibt dann freilich dem ru 
bigen Beobadhtevund Menſchen⸗ Kenner den con⸗ 


x 
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trahirendſten Anblid ;. man fieht- Belt: Mars 
ſchaͤlle, Feldzeugmeifter und Generals, die in ih⸗ 
rem Leben keinen andern Feind, als ihre eigene 
Sauen und Haaſen (oft nicht einmal dieſe) ge⸗ 
ſehen haben, Geheime. Räthe,: die in ihrem Le⸗ 
ben nichts zu rathen gehabt oder verlangt haben, 
Cammerherrn, die ihren eigenen Herrn, deßen 
Schluͤßel ſie tragen, nie geſehen noch je ſehen 
werben, Geheime Juſtiz⸗Raͤthe ohne Juſtiz⸗Hof⸗ 
Raͤthe ohne Zutritt an ihres Herrn eigenen Hof, 
Staatssund Conferenzs Miniſters, gleich den 
VBifchöfen in partibus u. f. w. X 

Geht. man auf die Duelle zuruͤck, * if folche 
Feine andere, als der dem Menfchen augebohrne . 
Hochmuth, oder um es kurz und unverbluͤmt zw. 
ſagen, der Gauls⸗Stolz, der Stolz eines ge⸗ 
ſchmuͤckten Pferds auf ie gepugten — 


Es iſt an dem, daß * nach ber deluiſchen 
Verfaßung der Welt und der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchafft, gewiße conventionelle Beduͤxfniße 
giebt, welche auch dem weiſen, uͤber menſchliche 
Eitelkeiten und Spiele der Einbildung erhabenen, 
Mann zuweilen zur Nothwendigfeit machen, dem, 
allgemeinen Borurtheil zu fröhnen und fih um. 
ein Feigenblatt umzufehen, um feine Blöße vor 

s in 
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dem verwöhnten Auge des Publikums zudeden, 
um ein Schild eines Mächtigern, zum Schu 
gegen Muthwillen und Mishandlung eines Fleis 
nern Defpoten und feiner Trabanten, um einen Les 
berrock, um das Kothſpruͤzen allerley Gattung zu 
verhuͤten, um eine Glasglocke, damit Fein Wind 
das Licht ausblafe, um eine Glasfcheibe, damit un⸗ 
seine Hände das koͤſtliche Gemaͤhlde nicht beflecken. 
Auch ift nicht zu Iäugnen, daß der Genius 
Saͤculi vieles dazu beiträgt, diefem Gefez der 
Nothwendigkeit ſich eben fo gutwillig zu unters 
werfen, als der Bernünftige ſich unter die Herr⸗ 
fhaft der Diode beugen muß. Alles will heut 
zu Tage plombirt feon, Menſchen fo gut, ala 
Waaren, alles will und foll von der Marke des 
Goldarbeiters an biß zum Bleyſtift das Zeichen 
feines Werths und Vaterlands aufweifen. Wer 
nichts Heißt, ift auch nichts, und je volltöniger 
einer beißt, je mehr glaubt er oder will andere 
glauben machen, daß er ſey. Ohne Zeichen ift 
in mandem Reich, am meiften aber in Deutfch» 
laud Fein Fortkommens, und wenn heut Luther 
mir all feiner Größe und Verdienſten wieder aufs 
erftünde, würde er anftatt feines fo gemein ges 
wordenen Doctor⸗Nahmess fi) den Kirchens 
Rath aufbrennenlaßen, und Roußeau mit aller 
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feiner Licht sund Schattenreichen Philoſophie ſich 
allerwenigſtens um den Hof⸗Raths⸗ Tittel bes 
werben muͤßen, wenn er uͤber die Schwelle des 
erſten Vorzimmers eines Fuͤrſtlichen Hofs treten | 
wollte. Klopſtock, ber Homer der Deutſchen, 
fo unfterblich wiejener, mußte Legations Rath 
eines deutſchen Fürften heißen, um fi) an dies 
fem Adelſtolzen Hof niht gar unter Laquayen 
und Stallfnechten zu verliehren, und am Gefin: 


detiſch zu fpeifen. 


Man fragt zuweilen und verwundert ſich dar⸗ 
über: woher bey den ungebeuren ftehenten 
Kriegsheeren nad) alle die Menfchen Fommen, 

die um den ſchmalen Sold alle Beſchwerden und 
Gefahren des Soldatenitands zu übernehmen 
ſich entfchließen? Mit eben iv vielem Befremden 
Fonnteman fragen: wo befommtdiefer Herr und 
Hof noch Leute, die ihmdienen mögen? Beyde 
Faͤlle haben darinnen eine Aehnlichkeit, daß der 
gebohrne Unterthan Soldat werden muß, ermag 
‚wollen gder nicht, und das gebohrne Landekind 
im Givils Stand ein Recht an fein Vaterland zu 
haben glaubt, daß ihn folches beichäftigen, ers 
nähren, befolden müße, er mag viel, wenig oder 
nichts verſtehen. Mit deu Freywilligen gehts 
F | — 


aber in beyden Fällen fo, daß fie ben aus Leicht⸗ 


ſinne oder Noth angenommenen Dienftin feiner 


Härte und Druck erfi Fennen lernen, ‚wenn fie 
drinnen find and ohne Gefahr nicht wieder zuruͤk 
koͤnnen. Allmälich wird man des Elends bey 
einem ſolchen Herrn gewohnt, wie der Soldat 
feines Commiß⸗Brods und Schläge; was man 
nicht aus Luft thut, thut man aus Zwang; der 
ganze. Dienft fieht aber aud einem Zuchthaus 
ahnlich, wie ein Ey dem andern und wer in eis 
nem ſolchen Dienft nicht felbft zum Stokfiſch ges 
worden, wer noch freyen Athen in ſich zu erhal⸗ 
ten gewußt hat, wer mit Sicherheit gehen, ſich 
ſelbſt ranzioniren Fan, wartet nicht, POS TUE 
morgen, ) a a 


x es 
4 ge IE \ . 


9 Gloße eines weiſen Mannes zu diefer Stelle: „ Es 
möchte auch noch wohl eine pſychologiſche Urſache des Die: 
nen-Moͤgens zu Grund liegen. Wenns in einem Land 
recht heillos hergeht, fo Fommen ums Geld und Gel⸗ 
deswerth und um andern Preis von Schlechtigkeiten, 
von oben an biß unten hinaus in der Regel der Ausbund 
von Schurken in Dienſt und in der Ausnahme von ſechs 
defern vier Kaibs⸗ Köpfe, von denen man weiß, daß fie 
ſich alles gefallen laßen. Diefe zeugen Söhne und Tot: 
ter mit Chams Seegen beladen: „Und er fol ein Knecht 
ſein ewiglich die es dann ordentlicher weiſe nicht aus⸗ 
haften Binnen, went der Treiber mit der Neger-⸗Geißel 








re wicht, imwmer hinterafpten iſt, ohne: welche ſie aus ange⸗ 


*ohrner Geiſtes⸗Laͤhmung gleich hinſinlen. 64 
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| dienen. | 
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—— Menſch in der bürgerlichen Verfaßung 
dient dem andern und laͤßt ſich ſeine Muͤhe und 
Fleiß, ſeinen Willen und die Verlaͤugnung ſei⸗ 
nes Willens bezahlen. So gar der Mahler muß 
beſtellte Arbeit machen. Selbſt in Werken des 
Geiſtes und des Geſchmaks ſezt man Preisfragen 
und Prämien aus, um die Anſtrengung der Mens 
fhen zum allgemeinen Dienft der Menfchheit zu 
ermuntern und zu belohnen... 

en das Vaterland ernährt und ‚erzogen 
hat, wie die. Stipendiaten in den Wuͤrtembergi— 
ſchen Cloͤſtern, der-ift dieſem Land feine Dienfte 
und Kräfte zuerſt ſchuldig, oder, wenn es ver⸗ 
langt wird, verbunden, jene an ihn verwandte 
Koſten wieder zu erſezen, wenn er in einem an⸗ 
dern Land ein beßer Gluͤck gefunden hat. 

* 


Wer aber kein Vaterland mehr hat, weßen 
Eltern in ſeiner fruͤhen Jugend aus einem Land 
weggezogen ſind, oder wer keine Wohlthaten von 
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feinem Vaterland, als die zufällige, auf bis 
ſem Schollen Erbe gebohren zu ſeyn, empfangen 
bat, oder, wen das Baterland felbft nicht wil, 
meil alles überfezt ift, ihn fizen läßt, gar aus⸗ 
ſtoͤßt ꝛc. ber Fandienen, wen und wo er will, dem 
iſt Vaterland, wo ed ihm wohl geht. 

” # 


Dem Winf und Willen Gottes in Demuth, 
Gehorfam und Unterwerfung, auch ineinem fans 
zen ſchweren Gang, zu folgen, ift beßer, als im 
Eigenwillen oder aus Gemaͤchlichkeit zu priv: 
tifiren. | 

= f 

Man Fan fagen: Jeder Menſch ſoll dienen, 
fo wie in der Regel jeder Baum Früchte tragen 
foll. Der eine dient ind Große und Ganze der 
Menſchheit, ein anderer dient nur einem einzes 
len Hervn, Stadt oder Land; jene find Wald 
bäume, wovon man Käufer, Schiffe, Daͤmme, 
Bruͤcken baut; diefe friedfame Obſt Bäume. Es 
giebt aber auch menſchliche Zarus: Bäume, gut 
genug, in alle Formen und Bilder gefchnitten 
zu werden, Hof⸗Cavaliers der Gärten, zum Füls 
Ien des leeren Raums, unfruchtbar in fich, un 
nuͤz für andere. Manche Menfchen find nur erſt 
durch den Gebrauch ſchaͤzbar, den andere von ih⸗ 
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nen machen, den Lindenbaͤumen gleich, deren 

"Blüten von den Bienen ausgeſaugt werden, des 

ven Fleiß wir den Honig zu verdanfen haben. 
* 


Man kan es einem rechtſchaffenen Mann oft 
wicht nur vorher ſagen: wie es ihm in einem Dienft 
gehen wird, ſondern er weiß es auch ſelbſt; er 
geht aber doch hinein, wie der Soldat ins Feuer, 
er wird hinein gezogen und geſtoßen; es iſt Com⸗ 
mando, er vermag dem innern Zug, Wink und 
Befehl der Vorſehung nicht auszuweichen, es 
beißt ben ihm; Komm ich um, fo komm ich um. 

3 


Es wäre zu wuͤnſchen, eine eigene deutſche 
Dienft:Beograpbhie, nebft dazu geböriger Lands 
harte, zu haben: wo gut, mittel und fchlecht zu 
dienen feye? Sie müßte aber, da fich. Perfonen 
und Umftände zu oft ändern, alle Jahr, wie 
varrentrapps genealosiſches Handbuch, neu. 
aufgelegt werden. 


An jedem wohlgeordnetem Hof giebt es eine 
Regel und Ordnung in bem Gang und Behands 
fung der Gefchäfte, die man Dienft-Tactik 
nennen koͤnnte. Sie ift bey aller ihrer Man: 
nigfaltigkeit, auch wohl Unvollfommenheit, 
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gleichwohl ſo udtbig und unentbehrlich, als. beym 
Militari. Wehe dem Land und feinen Nach⸗ 
barn, wo es daran fehlt, wo jeder Rath thun 
und laßen kan, was er will, wo jeder Unterge⸗ 
bene, fo zu ſagen, exerciren Fan, wie er will, 
j * 
— F 
Daß ein Theden, Schmucker und Bram⸗ 
billa die Geſchichte ihrer Lazarethe, daß ein Ne⸗ 
cker die Geſchichte feiner. Staats: Verwaltung 
herausiebt, ift an feinem Ort, iſt belchrend und 
warnend; wenn aber jeder Compagnie » Feld» 
fcheerer fein geführtes :Zagebud) drucken laßen 
und jeder Fleine Fürften-Diener feine Dienft: Bes 
ſchichte oder den Roman ſeiner Freuden und 
Leyden in Kupfer ſtechen laßen wollte, wuͤrde 
eins ſo unbedeutend und fruchtlos ſeyn, wie das 
andere. 

Es iſt dem Menſchen gut, ſagt Syrach, 
daß er das Joch in ſeiner Jugend trage; ein an⸗ 
ders iſt aber Joch als Geſchirr zum Ziehen, ein 
anders ein vor die Stirne geſchnuͤrtes und den 
Kopf zur Erde beugendes Ochſen⸗Kummet, ein 
anders ein biß aufs friſche Fleiſch durchſchneiden⸗ 
des von Ochſenleder, Ketten und Stricken zus 
ſammen gefezted, ein anders.ein leicht aufliegen⸗ 


x 
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des und weich gefuͤttertes Joch. Von allen Gat⸗ 
mngen finder man in Herrn⸗Dienſten; die leich⸗ 
e/ gleichwohl den eben fo leichten Wagen fort: 
fſehende engliſche Geſchirre Fommen aber vor 
den ſonſt mit halben Centnern von Bukeln und 
Zerrathen beſchwerten Staats⸗Geſchirren bey 
pe PR immer REN Srbrängf. 
MeMauchen nö: * jeder cheliche Haie) | 
wo nicht juft mit Freuden, doch mit Ehren und 
Gewifien dienen ; manche aber find, bey allen 
kr nicht zu (äugmenden Geifteögaben, foges 
daß ein belicat md gewigenhaft dencken⸗ 
der) “fh: ſelbſt ſchaͤzender Main, immer eher, 
wie Roußeau, mit Notenſchreiben fein Brod zu 
verdienen ſuchen als mit den’ groͤſten Vorthei⸗ 
— in ihren Dienſt zu treten ſich entſchließen wir; 
de. nIn einem ſolchen Fall gilt das Wort Sy⸗ 
ihr: „Wohldem der vicht dienen muß, di ” 
— — — 12... U 2342 Niy 


ub Man denitt —* einen — wie den an⸗ 
dein.) Laudon>hartesfich- feſt "vorgenommen, 
(idy weiß esaus felnenteigenen Mund’); auf ſei⸗ 
Rd us hun. u.) 
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nem Guͤtgen zu Haddersdorf zu leben und zu ſter⸗ 
ben. Er ließ ſich doch bereden, erbitten, aus 
dieſer Heldenruh wieber herauöhohlen, und ero⸗ 
berte Belgrad. Noth des Staats macht oft 
Pflicht und aus Pflicht Cuſt. Wenn man 
dann alles gethan hat, rechnet man deßwegen 
nicht allemal auf Dank und Belohnung. der 
den Staat auf die Spize des Untergangs gefuͤhrt 
behaͤlt deßwegen eben ſo viel wg — 
bekommt, fo. ihn errettet hat. a 


— 


Aus ʒugSchreibens eines Fuͤrſtlichen toi 
lichen Geheimen Raths vom ale 
— 1790. — 

„Sie feben meine Befbrderutig * — 
heimen Rath an, wie ich ſie anſehe, garnicht 
als Zukerbrod, das man mir darreicht, ſondern 
als Tages⸗Penſum, das der große Werkmeiſter 
dort oben uns armen Handwerksa⸗Fungen an⸗ 
giebt, damit er uns doch einmal als Geſellen ei⸗ 
ner beſſern Werckſtatt machen moͤchte. Ich ge⸗ 
ſtehe Ihnen, daß ich meinen Dienſt als eine Art 
von Opfer anſehe; aber mit allem Stolz einer 
Seele, die ſich ſelbſt fuͤhlt, ſage ich Ihnen, daß 
ich es in (bey) denen, welche ſich einiger 4 
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higkeit und eines vollen Maaßes von gutem Wil, 
len bewußt find, für Pflicht halte, die erften 
Stellen des Staats, wo fie ed koͤnnen, ben Schur⸗ 
Een und den Dummeöpfen aus det Hand zu reis 
fen, und, wann fie anders ſo ſicher find, als ic, 
nicht ſelbſt Schurken zu werden, wenigftens in 
deu Stand fezen, jenen. einiges Gebiß in den 
Mund zu legen. Es iſt eine falſche egoiſtiſche 
Philoſophie, wenn man ſich blos in ſeine Tugend 
einhuͤllen und die Regierung, Recht und Gerech⸗ 
tigkeit boͤſen und ſchlechten Menſchen hingeben 
will, die ſich ſo gerne allein des Ruders bemaͤch⸗ 
tigen. Das iſt nun mein Slaubens⸗Bekaͤnutniß 
und darnach werde id) handeln, fo bang ich kan. 
Macht man mirs aber am Ende gu bunt, fowirh 
— — we eñ mit aiant 


de wenigſe Kürften — der Nähe men 
bie manfich gibt, ihnen zu dienen, zu gehoschen, 
- zu gefallen, um ihre duͤrre, ‚magere, unbeftäns 
dige Gnade zu erwerben; hingegen ift auf Seite 
der Diener wieder wahr, was Goͤthe *) dem 
Prinz von Dranien in den Mund legt: „Wir 





un dem Semmsfpieh ; Cachont, 
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dienen dem König auf unfere‘ Artz und unter 
einander Fönnen wir geftehen, Daß wir des Nds 
nigs Rechte und bie e unftigen RE abziwaͤgen 
ich Hr = 


2 — Zopfer iebeit bedarf nur — 
Brand, ſo iſt ſie zum Gebrauche fertig, ohngla⸗ 
ſurtes nur zur Zierde dienendes, Biſcuit auch, 
wenn es nachher mit einer Glasglocke bedeckt 
wird; Froſt und Hize, Staub und Regen aus⸗ 
dauren ſollendes Porcelain aber / muß zu feiner 
Vervollkommnung zwey auch wohl dreymahl in 
den gluͤhenden Ofen; die koͤſtlichen Farben und 
Berguldung muͤßen ihm nicht nur angehaucht, 
ſondern eingebreunt werden. Alsdann iſts aber 
Sp gehts auch mit manchem Menſchen, fo 
—— er ‘wenn er sn. wers 
—. RE na 


| ni. 
von der ER der Bienen Ä 


A Es de 
= — der lange allein gelebt viel ſelbſt 
gedacht/ ſein eigen Syſtem gemacht und feinen 
ganzen Charakter — hat, ſchickt ſich 
wicht 
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nicht mehr in ein’ Collegium, ift ex eim fubalter; 
ner Rath, fo ärgert er ſich felbft zu tobt, ift er 
Chef von Leuten, wie man fie gemeiniglich im 
ben Collegien antrift, und er hat nicht Praͤſi⸗ 
denten⸗ Auctorität, den Grab von Gewalt; 
ben jeder vernünftiger commandirender Obrifter 
bey feinem Regiment hat, fo plagt er andere, 
und andere chleaniven ihn; diß beweißt nichts ges 
gen den Reichthum von Einfihten, Kennenifen 
und Erfahrungen eines folchen Manns; es will 
nut fo viel fagen, daß einer ein vortrefflicher 
Stallmeifter unddoch ein ae — 
ſeyn kan. 

Es bleibt immer ein beſchwerlicher Umftand, 
Minifter, Rath und vertrauter Diener eines 
Herrn zu feyn, bet ſich zu einer andern Kirche 
befenntz; wenn aud) ein foldyer Herr noch fo tos 


lerant und billig ift, ober wenn er auch gar fs  — 


ne Religion hat, fondern nur nach Convenienzs 
Pflichten die verfchiedene kirchliche Verfaßungen 
ſeines Landes behandelt: Am ſchlimmſten ift 
man mit Profelgten dran, mit Herrn, die aus 
Eigennuz oder Leichtfinn von einer Kivche zur 
andern übergetteten find. Die Sachſen Fönnen 
von ihren erften zwo Pohlnifhen Auguften, dem 
# Patr Archiv; 1128, & 
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Einfluß des Römifchen und anderer Catholifchen 
Höfe, der Weiber, der Jeſuiten, der Beichtvaͤ⸗ 
ter und anderer Pfaffen, ein langes trauriges 
Zlaglied fingen; und mancher tapfere, patrio⸗ 
tifche Mann ift blos durch dergleichen Cabalen 
ungluͤcklich oder doch aus feinem Wuͤrkungs⸗ 
kreis gefezt worden. Unſere Zeiten und noch 
mehr das Fommende Jahrhundert werben ber, 
gleichen Beyſpiele immer feltener machen, und 
was die Religiond-Reverfalen, die Klagen ber 
_ Randftände, die Stimme des Volks, das politis 
fche und cameralifche Intereſſe nicht vermocht has 
ben, das wird durch den Unglauben, Irreligio, 
fität und Gleichguͤltigkeit unferer Tage einer Seits 
und durch wahre Aufklärung, chriftliche Tole⸗ 
ranz und aͤchte Philofophie anderer Geits zu 
Stande gebracht und vollendet werden, 
% 


Sprach, practifhen Andenkens, fagt Cap, 
13. 9. 12. „Mann dich ein Gewaltiger will zu 
ſich ziehen, fo wegere dich: fo wird er dich defto 
mehr zu ihm ziehen. Dringe dich nicht felbft zw 
ihm, daß du nicht verftoßen werdeft: fleuchs 
auch nicht zu fehr, daß man dich zur Noth braus 
hen koͤnne.“ Wo ift das Land? wo der Hof? 
wo der erfte Fall noch gangbar, und der zweyie 


noch anwendbar wäre. 
J 
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Manche, auch teübe, Laterne leuchtet beit, 
wenn ein ſchoͤnes Licht in ihr iſt; wenn aber die 
Laterne felbft leuchten wollte, fähe man erft ihr 
gruͤnes, truͤbes Glas. Manchem geprieſenen 
Miniſter mags, ſeit dem ſeines großen Herrn 
Licht nicht mehr in ihm und durch ihn leuchtet, 
eben fo gehen: 

Maticher rechtſchaffene Mann geht aus Her⸗ 
zens-⸗Noth, Gram und Deſperation, um ſeiner 
guten Frau und Kinder willen u. ſ. w. in den 
Dienſt eines andern Herrn, vor welchem ihm in 
voraus graut; aber! troͤſtet er ſich, ſo arg, 
oder noch aͤrger, wie mirs bisher gegangen, kan 
mirs doch nirgends in der Welt mehr gehen. 
Eben ſo troͤſten ſich die nach Ungarn, Sieben, 
buͤrgen, ins Bannat, nach America auswan⸗ 
wandernden Unterthanen mancher DeutſchenFuͤr⸗ 
ſten. Zuweilen gluͤckts einem und dem andern, 
die mehreſten erfahren aber, manchmal mit Reue 
und großem Schaden, daß, im Durchſchnitt ge⸗ 
nommen, Freuden und Beſchwerden des menſch⸗ 
lichen Lebens unter jedem Himmelsſtrich einan⸗ 
der gleich ſeyen. 


2: Gecedanken 
r 

Es iſt ruͤhmlicher, anſehnlicher, verdienſtli⸗ 
cher, einträgliher, commandixender General, 
als nur Obrifter oder Hauptmann zu ſeyn; lege 
teres ift aber-ficherer, man hüllt ſich immer wie, 
der in ven Behorfam ein, man Fan als Subs 
altern nicht fo viel Großes und Gutes thun, man 
hat aber aud) weniger Gefahr, Verantwortung, 
Heid, Verläumdung u.fw. 

Eben fo verhält ſichs m im un. 
bed Sas 

Man wuß dienen, man ſoll ſeinem Rachfen | 
nuͤzlich ſeyn, man foll fein Talent nicht vergra—⸗ 
ben, mitt feiten Verſtandes⸗und Geiftes: Kräfs 
ten nicht geizen, ed muß aber, wenn mans Ban, 
doch jedem frey ſtehen: ob-er lieber nur Lehrer 
der Arzneykunſt, oder Leib⸗ und Hof-Chirurgus, 
oder Razarerh- Verwalter feyn will. Richtig iſt 
aber. hinwiederum, daß jener um fo brauchba⸗ 
ger, gemeinnüziger und wichtiger wird, wenn 
er felbft Schladirfelder und Spitäler geſehen, 
wenn er. bey Heilung der Wunden ſelbſt Hand 
mit angelegt hat. 

—— 
Jedes große Deutſche Haus hat gewiße Mut, 
— | « 
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dermähler, von Vater und Sohn ſich fortpflans 
zende Erb⸗Suͤnden. In * * find die Herrn 
feit Hundert Jahren gebohrne Menfchen: Händler, 
in * % feit hundert Jahren gebohrne Schuldens 
macher; in einem andern Haus find die Herrn 
feit Generationen her wegen Gaͤhzorn bekannt 
u. ſ. w. Wenn ein Minifter, der Eein bloßer 
Lohnknecht ift, und fein Gewifien, Ehre und mos 
zalifches Gefühl mit in Rechnung nimmt, in 
die erfien Stellen eines Hofs berufen wird, fo bat 
er dergleichen Idioſyneraſien nicht gering zu ſchaͤ⸗ 
zen, und fich felbfi vorher wohl zu prüfen: ob 
er ſolche Steine wegzuwaͤlzen, zu umgeben oder 
zu überfpringen Muth und Kraft genug habe? 
oder ob er von ihnen erbrüdt, erfchlagen, zer 
ſchmettert zu werben befürchten müße? 
* 


Es iſt keine Kunſt, einem guten Herrn zu 
dienen; das find fo Reichsſtaͤdtiſche Friedens; 
Soldaten, die auch ihre Uniform haben, und 
zur Noth marfchiren und ſchießen koͤnnen, die 
fich aber mit Feinem Defterreihifchen, Preußis 
ſchen und Rußifchen Feld-⸗Regiment vergleichen, 
gefchweige meßen dürfen. 

* 


Ein Mann, der dienen will, der aber feis 


x 3 
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nes Thuns und Laßens Herr iſt, und waͤhlen 
kann und darf, gehe doch ja in kein Land, wo 
die ganze Maſſe der Dienerſchaft nichts taugt, 
in der thoͤrichten Hofnung, aus Eſeln Menſchen 
und aus Schurken —— Leute zu machen. 


Es kan einer ein = weifer, fo gar ein 
guter Fürft ſeyn, ohne daß man in die Verfus 
chung Fäme, ihm dienen zu mögen, wennman 
auch auf den Fittigen eines folchen Adlers, has 
be er nun nur Einen, oder zwey Köpfe, zur 
Sonne getragen würde; von biefer Gattung iſt 
nicht nurderDefterreichifche und Preußifche Dienft, 
an deffen monarchifche Verfaßung und allen bas 
mir verbundenen Zwang, Willenlofigfeit und 
Verläugnung man fehon von Kindes Beinen an 
geroöhnt feyn muß, um ſich in denfelben paßen 
zu koͤnnen, fondern auch Höfe weit Fleineren 
Maasſtabs, das unbehagliche und eckelhafte eis 
ned ſolchen Dienſts mag nun in deffen ganzen Ors 
ganifation und dem Mißverhältniße der befehlens 
den Theile, der Landftände, Dohm Capitel u.d, 
9. haften oder aus andern Urfachen herrühren5 
hingegen trift man zu Zeiten auf einen Herrn 
oder Hof von eingefchränfter Verfaffung, auch 
wohl einigen fihtbaren Gebrechen und Mängeln, 


& 
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weil es immer nur eine menfchliche Verfaßung 
bleibt, wo hingegen Harmonie bes Ganzen, Lies 
be zur Drdnung, Eintracht unter der Dieners 
Ihaft, Schäzung guten Raths, milde Behands 
lung der Unterthanen, wechfelsweife Xiebe des 
Herren zu feinem Volt und danfbare Anhäng- 
lichfeit von diefem an feine Herrfchaft zu finden 
ift, wo es einem wohl ift, zu ſeyn, two man ſich 
bes Gedanfens nicht erwehren Fan: Sa! 
wenn ich fo einen Herrn hätte! und man, wenns 
fonft thunlicy wäre, gleich taufchen, und ein 
glänzenderes Gluͤck willig aufopfern würde. 


* 


Kein Dienſt iſt haͤrter, als wo der Herr ein 
Tropf, und der dirigirende erſte Miniſter ein 
Schelm iſt, die Unterminiſters aber ehrliche 
Leute ſind. Wer die Qualen eines ſolchen Dienſts 
aus Beyſpielen kennen lernen will, der leſe die 
Memoi:ed des Grafen von Brienne, Staats⸗ 
Secretaird unter dem ſchwachen König Ludwig 
XIII. in Sranfreich, und deßen beeden Kardinal; 
Miniftern, Richelieu und Mazarin. 

Man Fan aber auch fagen: Nichts ift ſchwe⸗ 
rer, ald Minifter eines Herrn zu feyn, der Ver: 
ftand, aber Feinen feften Character hat, der ein 
x 4 
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wankendes Rohr, der ein ſchoͤner Theoretiker, 
aber um ſe — Practiker J 


Man muß ſich — beſchweren, wenns ei— 
nem uͤbel im Dienſt geht, und man den Herrn 
und ſeine Diener, den Geiſt eines Hofs, Grund 
und Boden des Landes vorher ſchon gekannt hat, 
und noch oben drauf von verſtaͤndigen und redli⸗ 

chen Maͤnnern gewarnt worden iſt. Man muß 
ed machen, wie einer, der um ihrer Larve oder 
Geldſacks willen eine Zantippe gehenratbet hat, 
und wenn er nicht ſtark geuug ift, Socrates zu 
ſeyn, fo ſteht ihm noch immer frey, fich tod u 
grämen, | 
* 

„Man entſage doch nur dem Wunfche, daß 
die Menfchen feyen, was fie nicht feyu Eönnen, 
und nchme fie doc) immer, tie fie find,“ fagt 
Zimmermann 9. Diß Wort eines weifen 
Mannes kann auch von Fuͤrſten gelten. 

gr 

er dienen will oder muß, ift glücklich, wenn 
er fid) feinen Herrn und Dienft felbft wählen, 
oder, wenn er gefucht wird, fich feine Bedin⸗ 





H Ueber die Einſamkeit J. B. S. 90, 
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gungen felbft machen Fan, wie er dienen Fönne 


und wolle? 
| %* 
In Heidelberg ift gute Luft und gutes Waſ⸗ 
fer; in Mannheim, nur drey Stunden davon, 
ift das Gegentheil von beyden; wer aber ein 


Haus in Mannheim hat, bleibt deswegen doch 


ba, gewöhnt ſich an dicke feuchte Luft und ſchlech⸗ 
tes Waſſer. Bey dem dritten, der erft zu waͤh⸗ 
len hat, der waͤhlen kan und darf, wirds erſt 


auf die Selbſtpruͤfung ankommen: ob er die ge⸗ 


ſunde aber ſtrenge Bergluft und das reine, aber 
harte Waſſer vertragen kann? Eben ſo verhaͤlt 
ſichs mit Herrendienſten, alle ſind nur Verglei⸗ 
chungsweiſe gut oder ſchlecht. Ganz gut ſind 
keine; ſie ſind entweder zu hart oder zu ſchlaff. 
6 

Der Dfen iſt gut, erift nur gefaͤhrlich und 
boͤs, wenn er zu ftarf geheizt und zu viel nachs 
gelegt wird; eben fo verhält ſichs bey einem 
eifernen Fürften; aber hundertmahl lieber ei- 


nem eigenfinnigen, zornigen, ja wuͤrklich böfen 


Herrn, wenn er nur fonft Verftand hat, dienen, 
old einem fogenannten guten, aber ſchwachen, 
einfältigen und wankelmuͤthigen. 


x; 


| 


% 
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Man verwundert ſich oft, daß ein boͤſer und 
verſchrieener Herr noch Leute in ſeinen Dienſt be⸗ 
kommt. Es geht darinnen, deucht mir, wiein eis 
ner aͤhnlich verrufenen Privat⸗Haushaltung mit 
den Lakayen und anderm Geſinde. Wenn ſie auch 
geplagt und mißhandelt werden, wenn ihr Lohn 
und Koſt nicht beßer iſt, als in einem guten 
Haus, ſo troͤſten fie ſich dagegen mit Spiel⸗Char⸗ 
ten und Trinkgeldern, mit dem Abſchleppen und 
ſogenannten Accidentien, wobey fie ſich und ih: 
ren Kindern eher, ale in einer ſtillen und geords 
neten Haushaltung, was erfparen zu koͤnnen 
glauben. 

* 

Moliere hat den Parlaments/⸗-Praͤſidenten 
als Tartuͤffen aufs Theater gebracht, Bruye⸗ 
re hat die Gecken ſeiner Nation gemahlt, und 
den Schluͤſſel dazu gehaͤngt, um in ihren Nahmen 
nicht irre zu gehen, Rabner hat die deutſche Nar⸗ 
ren und Heuchler an Pranger geſtellt, Gellert 
die Stuzer und Stuzerinnen gezuͤchtigt, Bar 
im ganzen Gebiet der Schein⸗Tugenden die Lar—⸗ 


ven abgerifen, Loen die Könige im Deshabil⸗ 


lee dargeftellt u. ſ. w. In welchem Geſez und 
Propheten iſt verboten: auch den Schelmen von 


x 
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Minifter, den Landverderber von Rath zu ſchil⸗ 
dern, und wie Bar fagt: 
de porter la lanterne au nez des fcelerats, 

die ganze Bande an ihrer Farbe Fenntlih zu 
machen, damit, wenn fie auch in ihren Hölen 
ihr Spiel der Finfterniß noch forttreiben, doch 
andere vor ihren Diebögriffen defto ficherer ges 
ftellt, und der Cartouche fogleih an feinem Signas 
lement erfannt werde ? 

Freunde macht man fi durch eine ſolche 
Policey-Anftalt nicht; Fan aber einem tugend» 
haften und rechtſchaffenen Mann je daran geles 
gen ſeyn, ſchlechte und ſchlimme Menſchen zu 
Freunden zu haben? Ein anderer Fall aber iſt 
zwar ſelten, doch moͤglich. Der zu ſeiner Zeit 
und unter ſeinem Volk beruͤhmte Gelehrte Me, 
nage hatte wegen einer auf die Franzoͤſiſche Aca⸗ 
demie verfertigten Spottſchrift niemahls eineStel⸗ 
le in derſelben erlangt; ein anderer wiziger Kopf 
ſagte aber, daß man ihn vielmehr verurtheilen 
muͤße, ein Mitglied derſelben zu werden, wie 
man einen Menſchen, der eine Jungfrau geſchaͤn⸗ 
det, verurtheilt, ſie zu heyrathen. 

“ 


Mit dem guten Ruf und Nahmen eines Für, 
ſtendienſts geht ed, wie mit der Reputation der 


m 
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eblern Weine, die fich immer fo lange erhält, 
als an die bewährt gefundene Cultur beharrliche 
Treue und Sorgfalt gewendet wird. Wennaud 
einzele Netrügerepen vorgehen, und ein Elſaßer 
rother Wein für Burgunder, oder ein. Pfälzer 

weißer für Rhingauer an Unmwiffende verfauft 
wird, fo ſchadet diE dem Ruhm jener weltberuͤhm⸗ 
ten Weine im Ganzen nichts. Wenn auch in 
der Geſchlechts⸗Reihe von Regenten als einmahl 
einer von wenigen Gaben und Thaͤtigkeit, gleich 
den Mißjahren beym Weinwachs, mit unters 
lauft, wenn fih ein Herr in der Mahl feiner 
Minifter vergreift, und an flatt eines ehrlichen 
Manns einen Börne oder Montmartin bes 
kommt, wenn nur das Syſtem unerfchüttert 
bleibt, wenn nur die Örundfäze, beydenen man 
ſich wohl befunden, befolgt, behauptet, und 
im Nothfall gerettet werben, fo bleibt der gute 
Nahme einer folchen Regieruug doch, mannennt 
ihn mit ausgezeichneter Hochſchaͤzung, man hält 
die Diener eines ſolchen Hauſes glücklih, man 
ſucht in folde Dienfte zu fommen, und der. Dienft 
ehrt feinen Mann. 

Manche andere Dienfte hingegen koͤnnen fo 
wenig, als manche Weine, mit aller Muͤhe und 
Lobpreiſung, zu einem gewiffen Grad allgemeis 


x 
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ner Achtung und Vertrauens gelangen. So 
wie es bey einem fülhen Weinbau am Clima, 
am Boden oder an der Behandlungsart oder an 
allem mit einander fehlt, und er dadurd) vor 
einem Fahr zum andern fchlecht bleibt und immer 
fehlechrer wird, eben; fo auch bey einer politifchen 
Verfaßung. Der Fehler mag am Herrn, an 
feinen Räthen und Dienern oder an der ganzen 
Grundverfaßung liegen, die Schmadh fällt alles 
mahl auf-dett Nahen, und der nie gehabte 
ober wieder verlohrne Ruhm läßt fich nur ſpaͤt, 
gewöhnlich aber gar nicht, wieder herbey brins 
gen. Es heißt immer ein ſchlechter Dienft, mie 
ein fhlechter Wein. ° Der fchlimmfte Fall ift 
der, wenn die ganze noch leidlih gute Art- vers 
nachlaͤßigt, und mit einer noch fchlechtern einges 
taufcht wird, wie es meine ſchwaͤbiſche Landsleu⸗ 
te mit ihrem Necker⸗Wein gemacht, und, das 
mit es deſto mehr ind Mans gebe, ihre Weins 
berge mit fogenannten Puzfcheeren (Lichtpu⸗ 
zen) bepflanzt, den Wein damit noch fehtwächer 
gemacht, und ihren ohnehin Eleinen Weinhans 
del vollends untergraben haben. Wenn es mit 
der Cultur einmal fo tief geſunken ift, fo ift gänzs 
liche Ausrottung und neue Anpflanzung das 
harte, aber einzige Rettungsmittel und die Cur 
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deö Uebels doch noch immer langſam und unge 
wiß. Die Landes» Regierung, fo dem Unfug 
und Unverfland der Unterthanen zu lange nach⸗ 
geſehen, hat auch wuͤrklich diefe defperate Cur 
verorbnet; wer ſich aber von den ehemaligen aus‘ 
wärtigen Käufern indeßen an andere Weine ge⸗ 
wöhnet hat, wird ſich durch den Glauben an die⸗ 
fe Verordnung nie wieder zum Profelpten des 
Necker⸗Weins machen laſſen. 

Mit den Weinbergen moͤchte es dann immer 
ſeyn und werden, ſo gut es kann und will; wenn 
aber die Landes⸗Collegien mit zu viel Puzſchee⸗ 
ren beſezt ſind, dann muß, um in dieſem 
Gleichniß fortzufahren, ein ſolches Land ſeinen 
Wein eben ſelbſt trinken, und das einzige Gute 
iſt in ſolchem Fall, daß Einheimiſche und Fremde 
dabey fein nuͤchtern bleiben. Vor dem Rauſch 
von Revolutionen iſt ein ſolches Land ſicher, ſiche⸗ 
zer, als vor Abſtumpfung und Vertummung. 
Sie bleiben ruhig beim alten Glauben anihren 
Mein und an ihre Verfaffung; und das ift ja 
für Leute, die jo gern Puzfcheeren haben, nod 
immer guf genug *). 











*) Slofe eines Patrioten: „Ich möchte den Saz nicht ver— 
bürgen, daß, wenn die Landes: Gollegien mir zu viel 
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Der Präfident eines Collegii Fan weniger 
Wiſſenſchaft haben, als der lezte feiner unterges 
benen Raͤthe; er wiegt aber diefen Mangel auf 
durch Schöne Eigenſchaften bed Herzens, durch 
Riebe zur Gerechtigkeit , durch Ordnung und 
Mannszucht unter feinen Untergebenen, durch 
deren Liebe und Vertrauen, burch Liebe und 
Achtung des Landes, durch Uneigennuz, Men⸗ 
fhenliebe, Wohlthunsluft und Beyſpiel haͤusli⸗ 
her Zugenden, durch die allgemeine Stimme: 
Er ift ein guter Mann! und wer würde ihn 
vertauſchen, wenn er auch fo gelehrt, als ein 
Profeffor, wäre? 





Puzſcheeren befezt find, Einheimifhe und: Fremde das 
bey nüchtern bleiben, und ein ſolches Land vor dem Rauſch 
von Repolutionen fiher fey. ‚Einmal fteht die Schlechtigs 
keit der Gollegien in Teiner Verbindung mit der Ders 
tummung und Abſtumpfung des übrigen; Theil der Lan⸗ 

des⸗Cinwohner, und im Gegentheil dürfte Mangel am 
Zutrauen und Verachtung der Obrigkeit am erſten Grund⸗ 
lage zu Nevolutionen werden, ſodann koͤnnte man fie 
bie und da in einer Puzſcheeren⸗ Hepmath merken, und 
fi) ein Gefchäft daraus machen, diefe Race ja emfig fort 
jupflanzen, um den gemeinen Mann ruhig bevm alten 
Glauben an feinen Wein und an feine Verfahung zu er 
halten, 
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Ein * wird Immer verhüten, daß Eein tiefs 
und feharfblidender Mann um und zu ſeinem 
Herrn und neben ihn ind: Minifterium Eommt, 
wohl aber entweder ein gefälliger Jaherr, oder 
ein arbeitfamer Prätenfionkofer, mit der Ehre 
feiner Stelle und feiner Wefoldung fich begnügen 
der Bürgerd: Mann. Sole Egoiſten werden 
aber doc) zuweilen in Ihrer eigenen Wahl durch 
einen feinen Schleicher erwifcht, der fich neben 
ihnen hindrängt, und, wenn fie nicht gutwillig 
Platz machen wollen, fi ihnen wohl gar auf 
den Schoos ſezt. Zuweilen gehen dem Herrn 
ſelbſt Die Augen auf, um Gold von bloßem Stang 
zu unterfcheiden. 
. * 

Der mit einer Debit· Commißion heimgeſuchte 
und bis ins vierdte Glied verſchuldete Herr von 
** bot ſich dem verſtorbeuen Landgrafen Fries 
derich zu Heßen⸗Caßel zum Cammer⸗Praͤſiden⸗ 
ten an. Der Landgraf erzählte mir dieſen ras 
ren Einfall; ich bejahete ihn, weil man durch Scha⸗ 
den klug wuͤrde. Nur nicht an mir, erwieder⸗ 
te der Fuͤrſt. | 


iv. 
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IV. 
Don der Wahl der Diener, 
| — | 

Man möchte die Dienerfchaft und die Claßeü 
bes Dienfted wohl auch fo eintheilen, wie e8 in ei⸗ 
ner großen Hofsund Staats Verfaßung mit beit 
Dferden gehalten wird: Zu Leib⸗ und Parades 
Pferden ſucht man edle Araber, Tuͤrken, Spas 
nier und Neapolitaner, zum Schlacht⸗Pferb 
und zur Parforce⸗FJagd Engellaͤnder, zur leich⸗ 
ten Reiterey Ungarn und Polaken, zur ſchwe⸗ 
ren Reiterey Holſteiner, fuͤr das Hof⸗ und Feld⸗ 
Fuhrweſen, für die Artillerie ꝛc. iſt das Lands 
Geſtuͤtt und Bauren⸗Zucht noch immer gut ge⸗ 
nug, und zu **war ein eigener Zug Maulthie⸗ 
re, der nur fuͤr Die Commißions⸗ und Land⸗Rei⸗ 
fen der Cammer⸗ Räthebeftimmt war. Die Pas 
zallele diefer Claßification wird jeder Leſer leicht 
jelbft zu machen a 


Einem Herrn muß frey ftehen: ober zu Fuß 
gehen oder ſich in einer Senfte tragen laßen? ob 
er teiten oder fahren? ob er von Pferden oder 
Maulihieren, von Füchfen oder Rappen ſich zie⸗ 
ben lagen will? ob ex lieber Mohren oder Hey⸗ 

„F Patr. Archiv, II. B. u 
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ducken, oder Zwerge zu feiner Leib Bedienung 
babe? Ins ganze genommen, darf man von der 
Mahl feinerDienerfchaft eben das fagen, und wenn 
man bie Sollegien mancher deutſchen Provinzen 
unterfucht, fo fehen fie juft fo aus, wie der Hof, 
ein großer fefter Mann zwiſchen einem heimtuͤ⸗ 
Fischen Neger, und Eriechenden. Zwergen, i 

| * * 


„Tiefe Welt⸗Erfahrung, die große Kunſt, 
in den Koͤpfen und Herzen der Menſchen zu le⸗ 
ſen, bedarf wohl niemand in der Welt ſo ſehr, 
wie ein König, Die Kunſt, jeden Menſchen ſo⸗ 
dann auf den Plaz zuftellen, wo er auf die mdgs 
lichft vollfommene Art feyn wird, mas er nad) 
feinen Fähigkeiten feyn Fan; die Kunft, dei 
Charakter feiner Diener, ihre Handlungen undih⸗ 
ve Schliche, ihren Dienfteifer und ihre Dienſtheu— 
cheley, ihre Redlichkeit und ihre Tuͤcke, zu er⸗ 
blicken, zu beobachten und durchzuſchauen; die 
Kunſt, auf alle dieſe Diener mit ſolchem Nach— 
druck zu wuͤrken, damit aus jedem komme, was 
in ihm iſt; die Kunſt, jeden zu der ihm vorge⸗ 
ſchriebenen Pflicht fo anzutreiben und fo anzu⸗ 
halten, daßer befürchten muß, jede Abweichung 
von derfelben werde man gleich bemerfen und 
zu feiner Pflicht ihn gleich zurückführen: diß if 
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ohne Zweifel, was Monarchen am allermeiften 
wünfchen müßen oder wuͤnſchen follten zu vers 
ftehen. Friderich der Große verftand und wußte 
diß alles im höchften und möglichften Grad, übte 
unabläßig und während feiner ganzen Regierung 
feinen Scharffinn in Menſchenkenntniß und Mens 
ſchenwahl.“ Schön ift, und tief gedacht, was 
hier Zimmermann *) den Koͤnigen wuͤnſcht 
und von ihnen fordert. Es geht ihnen aber auch, 
wie den großen Aerzten; man ſpricht nus von ih⸗ 
ven gluͤklichen Curen, die verungluͤckten Patien 
ten hat die Erde mundtodt gemacht; und auch 
Friderich der Große ward bey aller ſeiner Men⸗ 
{hei Kenntniß in bei Wahl feiner Diener doch 
öft greulich betrogen, nie aber ärger, als in dei 
Wahl feiner Geſandten, unter denen große Schels 
men (diß möchte noch hingehen) und v. | 
dummeöpfe: waren; — 
2 


— nm He ho — 


In den Fragmenten uͤber Frid. U. in Pteußen iu. B. 
"©. 195. 

*) ‚Traurig iſt hingegen (ſezt ein redlicher Mann, dem 
diefe Blätter vor dem Abdruck zur Einſicht und Prüfung 
mitgetheilet worden, hinzu) wenn dei Fürft es unter 
feiner Würde achtet ; die nie ganz ausſterbende wahre 

Edle feines Volkes, die im großen und kleinen zu feinem 

"and des Landes Dienſt taugen, au nur in der ar 

>’ en’ 
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* 

Wie man ſich einen neuen Rock machen läft, 
wenn der alte nicht gefällt, wie man anftatt eis 
nes verftorbenen oder fortgeſchickten Lakayen im⸗ 
mer wieder einen andern bekommt, fo gleichgüls 
tig dencken mandje Herrn über die Wahl ihrer 
Minifters und Raͤthe, man macht fie haltdazu, 
wie Friederich der Große feine Cammer⸗Lakayen 
machte, und den naͤchſten beften ihm in die Aus 
gen fallenden Tambour ‚oder Soldaten dazu 
wählte. Thaten ſie nicht gut, fo jagte er fiewies 
der fort, machte fie auch wohl wieder Dazu, was 
fie vorhin waren. In Petersburg wurde mir 
einft gefagt: Wenn die Kapferin ihwen Kutfcher 
zum Reichs⸗Vicekanzlar haben will, fo wirder 
ſo lange geprägelt, biß er Ja ſagt. Fuͤr dieſes 
Pruͤgeln zum Ja ſagen hats nun wohl in Deutſch⸗ 
land keine Noth, des Laufens und Rennens der 
Competenten zu allen Stellen iſt ohnehin genug, 


| | —— a u nn 


kennen zulernen, ſondern blindlings wählt, alsbannı abet 
allermeiftens und das von Rechts wegen hintergangen 
wird, oder das Kind mit dem Bad ausſqhuͤttet, alle Mens 
ſchen für Betrüger Hält und feinen zum Freunde bat oder 
dazu fähig halt. Ein folder Fürft Fan nie auf wahre, ohne 
den Menſchen niemahls denfbare, Freuden des Lebens 
und des Geifted Anſpruch machen, mithin alſo and wit 
gräslicg ſeyn.“ j 
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in Hinficht der Wahl des Regenten mag aber 

mancher zum Minifter gemacht worden feyn, der 

fich beßer zum Kutfcher oder Reitknecht geſchickt 

hätte, 
f % 

„Man hat wohl die Leute gern, fügte die 
berühmte Montpenſier *), man verlangt deß⸗ 
wegen nichtewig mit ihnen zu leben.“ Dffenbers 
ziges Bekaͤnntniß und Auffhluß, warum die 
Großen nicht lange einerley Gefichter um ſich 
leiden koͤnnen undin ihren Dienften fo veränders 
fih find, als in ihren Liebſchaften. 

%“ 


In vielen Beftalungs; Briefen deutfiher Höfe 
findet man noch die von alten Zeiten her beybes 
haltene Slaufel: „Daß Wir den — — aufgut 
Vertrauen und Glauben, fo Wir zu deßelben 
Erfahrung und Geſchicklichkeit geftellt, fo Tang 
Uns anädigft gefällig iſt, zu Unſerm — — 
Rath aufsund angenommenbabenzc. „Dißmag 
noch aus den Zeiten des vorigen Jahrhunderts 
berrühren, wo die Heren Räthe von einander lehn⸗ 
ten und einberähmter Mann zumeilen von Haus 
aus in zwey, drep und mehrerer Herrn Dienft 

U 3 
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„in ihren Memoires T, IV. p, 49, 
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und, Befoldung ſtand; heut zu Tag aber, bey ſo 
fehr veränderten Umſtaͤnden und beftimmten Ber» 
foßung der Randes:Gollegien ift zu wünfchen, 
daß dieſes allen Vortheil allein in die Wagfchale 
der Fuͤrſten legende Dienen auf Wohlgefal 
len auf ewig aus allen Beftallungen ausgemerzt 
und rechtſchaffene Männer, die nur allzuoft der 
Laune ihred Herrn, der Bosheit und Züde eis 
ned Minifters, dem Neid, Sabale und andern 
Wercken der Finfterniß unterliegen müßen, durch 
ein eben fo gerechtes als menfchenfreundliches 
Grundgefez fiher geftellt werden möchten, als 
in der wahrhaft Föniglichen güldenen Bulle des 
neuen Preußifchen Gefezbuchs *) befindlich ift, 
woes heißt: ‘, Kein Eivil-Bedienter foll des ihm 
einmahl verliehenen Poftens , ohne Urthel und 
Recht, wieder entfezt werden. “ 

Die Herrn, audy die Guten, oft die Beten, 
find nicht immer glücklich in der Wahl ihrer Mis 
nifters und Diener, Einige Kaupt: Urfahen moͤ⸗ 
gen ſolgende ſeyn: | 

Weil ſie durch die äußere Schale und Schein, 
durch Schmeicheleyen, Schein: Tugenden, Ems 





* im I, Theil 11. Abtheil. rit. V, * 
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pfehlungen von andern, falfhen Ruf von den 
"Talenten: ic. betrogen werben. 

Weil man die Fehler erft Fennen lernt, wenn 
man eine Zeitlang beyfammen ift, und doch ohne 
Beleidigung und Vorwurf nicht wieder von eins 
ander Fan, 

Weil fie die Gute und Beßere, fo fie gern 
"haben möchten, nicht befommen fönnen, fondern 
fich mit Mittelgut behelfen müßen. 

Weil fie nicht theuer Faufen mögen, fondern 
ihnen, fo zu fagen, ein ordinaires Reitpferd, 
wenns nur fonft feine Hauptmaͤngel hat, noch ims 
‚mer gut genug ift, 

Weil fie zu fehr an der Vorliebe für Landes 
eingebohrne bangen, manchmal auch durch Lan⸗ 
des: Verträge darinn gebundene Hände haben. 

Weil fie, (und fo wählen alle ſchwache Herrn) 
der Angewohnheit zu viel nachgeben und fo, wie 
man den Lafayen allmälig zum Cammerbdiener, 
Haushofmeifter , Burgvogt ꝛc. macht, den ge: 
liebten und ſtets willigen Page allmälig zum Sam: 
merherrn, Dberhof: Dberftallmeifter und Confe⸗ 
zenz: Minifter erheben. 

Endlid) au, (fezte ein Fluger Mann, fo 
diefeslas, noch hinzu) weilmander Herrn Er: 
martungen aud) zu hoch gefpannt find, indem fie 

| Ua 
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fehlerfreye Menſchen, beren esunter dem Mon⸗ 
de Feine giebt, verlangen und die Schwachheiten 
nicht gegen die weit eminentere Vorzuͤge und Geis 
flesgaben abrechnen, nie die Wahrheit beden« 
den: Se größer der Mann, je größer fin 
Schatten. . 
Etn Herr hat zumeilen in Befezung ber. er⸗ 
ften Stellen feiner. Sollegien die Wahl zwifchen 
‚mehreren ftattlichen, weifen, erfahrnen Mäns 
nern, nimmt aber keinen von Diefen allen, fondern 
denunmißendften, unthätigften und in der allges 
meinen Meinung fchlechteften, von dem er aber 
verſichert if, daß er ihm nie widerfprechen, ges 
ſchweige ſich widerfezen, blindlings in allem ges 
horchen, fein Eollegtum zu gleichem Sclavenſinn 
gewöhnen, tapfere Männer muͤrb und müde mas 
hen und ihr Verräther ſeyn werde. 
| a 


Auch der gröfte Herr Fan nicht allemahl, wenn 
und wie er will. Die Gefchichte hat einen merk 
wuͤrdigen und rührenden Vorgang diefer Art von 
tem vorzüglich treflichen und weifen franzöfifchen 
Staats » Minifteer Pomponne unter Ludwig 
XIV. aufbehalten. Er war feinen beyden Eolle: 
gen, Colbert und Louvois fchon lang ein Dorn in 
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den Augen; das Unglück wollte, daß Pomponne 
zu. einer Zeit, da juft ein Eourier mit wichtigen 
Nachrichten erwartet wurde, eine Luftreife auf 
fein Landgut machte und Louvois durch Private 
Briefe dieſe Nachricht um zwey Tage früher exs 
fuhr, als Pomponne, dem der Courier erfi nad)» 
geißte, den Bericht an den König erftatten Fonns 
te. Der tuͤckiſche Louvois benuzte diefen Umſtand, 
die Nachlaͤßigkeit feines Gollegen fo gehäßigvors 
zuftellen und den König fo zuerbittern, daß, als 
Pomponne mit den Depefchen ded Couriers nad) 
Paris zuruͤkkam, er ſchon einen Befehl des Koͤ⸗ 
nigs vor ſich fand, die Brieffchaften an ihneins 
zufenden und zugleich feinen Abfchied zu fordern. 
Da faß dann der würdige Mann, zivar mitder 
gewöhnlichen Minifterss Penfion, aber mit acht 
Kindern, wenigem Vermögen und vielen Schul: 
den. Sedermann, felbft die Gefandte fremder 


Nächte, beeiferten fih, ihm ihr theilnehmens 


des Mitleiden zubezeugen, und da ber erfte Zorn 
des Königs aud) bald wieder vorüber gieng, fo 
ließ ev ben Mann, deßen Zalent und Verdiens 
fie er kannte, nah Verlauf weniger Monathe, 
felbft wieder in ein geheimes Gabinet zu ſich ex: 
fordern und ſprach mit ihm im Ton eined Mo⸗ 
narchen, der feinen Verluft bedauert. Bald her: 
u 


Fr 


| 
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nach folgte eine abermalige Unterredung, werinn 
der König in noch ſtaͤrkern Ausdrücken feine Reue 
uͤber die ihm ertheilte Entlaßung bezeugte. Pom⸗ 
ponne antwortete darauf mit dem Reſpect und 
Ergebenheit eines rechtſchafenen Mannes, fo 
daß der König endlich in die Worte ausbrach: 
„Sch babedenbeharrlihen Vorfaz und Wunſch, 
Euch wieder an meiner Seite zu haben, ich Fan 
es aber noch nicht, gebt mir aber einftweilen euer 
Wort, daß Ihr euch nicht weigern wollt, wenn 
ich euch wieder ruffen laße und ſchweigt uͤber das, 
was wir jezt mit einander gefprochen haben.“ 
Diß gefhah von dem allgewaltigen Ludwig 
XIV. *). Nun veriwundere man fid) nicht mehr 
fiber Kleinere Fuͤrſten. 
Ä * | 
Ein noch lebender edler deutſcher Fuͤrſt fagte 
in einem Augenblick von Herzens: Ergießung 
einem alten Diener feines Haufes: „Ich habe 
pur Bedächtniß für das Gute.“ EsFamen 
Stunden, wo e8 angelegt war, ihn an diß ſchoͤne 
mit Empfindung und Waͤrme geſprochene Wort 
wieder zu erinnern; der alte Mann thats und 
ungefähr in ber Melodie, wie Leßing **) einſt 





— — — 





*) Louis XIV. & fa Cour par M. Anquesil T. II. p. 47. 
” in feinem Briefwechſel I, Band ©. 322. & 
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an feine Fünftige Frau fhrieb: „Ich rechne auf 
hr gutes Gedaͤchtniß und weiß, daß dad Ges 
daͤchtniß noch einmahl fo gut ift, wenn ihm das 
Herz ein wenig einhilft.“ 

* 


Man hat oft wenig Ehre von ſeinem Herrn, 
man muß ſo gar, wenns auch im erſten Poſten 
des Staats waͤre, eine gewiße Schmach tragen, 
daß man Ihm dient, da man Groͤßern, Weis 
fern, Beßern Herrn dienen Fönnte oder wuͤrklich 
gedient hat; man dient aber aus mitleidigerXiebe 
für das Land, Gott fiehtd und wirds einft bes 
lohnen; das Land erkennts und verdanfts mit 
Gegenliebe; verſtaͤndige Männer wißens ſichs zu 
erklaͤren und gegen ungerechten Tadel zu rechtfer⸗ 
tigen. Viel Gutes kan ein ſolcher Mann nicht 
allemahl thun, große Thaten noch weniger, aber 
giel Thorheiten Fan ex verhuͤten und viel Boͤſes 
verhintern. 

* 

Es möchte ein Problem in der Regierungs⸗ 
kunſt fcheinen: ob es gut ſey, Generals zugleich 
zu Staats: Minifters zu mahen?! Wenn der 
Gang der Gefchäfte durch den militärifchen Geift 
der Ordnung, Pünctlichfeit, Subordination und 
Schnelle einer Seitd gewinnt, foift anderer Seite 


v 
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eben ſo unleugbar, daß ſich der Deſpotismus in 
manchen Staaten und Provinzen von der Zeit an 
datirt, da fie von Soldaten⸗Fuͤrſten und Milis 
tär: Minifterd regiert worden. Der gegenwärs 
tige Anblick von den gröften Europäifchen Hoͤ⸗ 
fen ſtellt ſich in einem ſonderbaren und dieſem 
Zeitpunkt ganz eigenen Contraſt dar. In Ber⸗ 
lin iſt in dem Cabinets⸗ und Staats « Minifterio 
feine einzige Uniform und diefes große Veifpiel 
ſchiene fürbie verneinende Beantwortung obiger 
Srage zu entfiheiden, wenn nicht eben fo allge: 
mein bekannt wäre, daß der König feine Ariege 
und was er fonft haben will, felbft befchließt 
und feinen Miniftern nur die Berichtigung des 
Duomodo? und Die Feder-Rüftung uͤberlaͤßt. Zu 
Wien ift der Feld» Diarfchall Caſcy wirklicher 
Staats⸗ und (wiewohl ohne Nahen) Cabis 
ned; Minifter, der Monarch ift felbft Soldat 
und die Befehle und Verordnungen führen Spra; 
de, Ton und Kürze von Ordres, deren vollzies 
hender Theil die Collegien und Departements 
find. In Petersburg ift das Gabinets,; Gons 
ſeil mit pielen alten und erfahrnen Kriegern bes 
ſezt, es find aber nur lauter Planeten, die fi 
nad) rihtigen beftinmten Gefezen um ihr Gen: 
trum, um ihre Sonnedrehen, der Senat bereis 
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tet in feinen weislichen Abtheilungen eine Mens 
ge Geſchaͤfte und die ganze Verfaßung trägt das 
Gepräge von ben gluͤklichen und blühenden Zeis 
ten Roms unter einem Vefpafian, Titus und - 
Marc Aurel, wo der Senat berathete und die 
Caſars vollführten; wo die Caͤſars bie Mehrheit 
der Stimmen gegen fich felbft refpectirten und 
fih nicht ald Herrn, fondern Väter des Vater: 
lands betrachteten. Won andern Höfen verlöhnt 
ſichs nicht zu reden, da iſts heut einmal fo und 
manchmal wieder anders, manchmal gut, noch 


öfter fchlecht. *) 


In ein, und anderer beutfihen Provinz — 
die Landes; Collegia, Kraft der Verträge und 
des Herkommens, das Pröfentationds Recht zu 
den in ihrem Mittel erledigt werdenden Stel; 
fen, Die Sache hat ihte zwo fehr verfihiedene 
Seiten. Die gute ift: daß dem Eindringen und 
Einſchleichen ſchlechter und untuͤchtiger Menfchen, 
den Hof⸗Beguͤnſtigungen, dem Dienſthandel u. 
ſ. w. dadurch, wo nicht ganz, doch um ſo eher, 
geſteuert wird und auch dieſer Zweck wird nur er⸗ 








Dieſes Blat iſt, wie ber Test ausweißt, ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren geſchrleben. 
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reicht, wenn das Collegium ſelbſt mit Maͤnnern 
von Rechtſchaffenheit, Muth und Entſchloßen⸗ 
heit beſezt iſt, weil ſonſt den Herrn und feinen Mi⸗ 

niſters noch Schleichwege genug uͤbrig bleiben, um 
die Majoritaͤt in dem Collegio zu erkuͤnſteln; die 
nicht gute Seite bey jenem Recht iſt, weil der Ne⸗ 
potifmus mit dem ganzen Wettern:und Baaſen⸗ 
Syſtem dadurch begünftigt wird, weil verdienten 
und vorzuͤglich fähigen Männern des Auslands 
dadurch der Eintritt in den Dienft ſchwer oder 
gar unmöglich gemacht, vielmehr der alte Schlen: 
drian in der Gefhäfts: Behandlung mit allen 
feiner Mißbräuden und Mängeln dadurch von 
einer Generation zur andern fortgepflaitzt wird: 


Ä 


| Et * 
Koͤnig Auguſt II. in Pohlen, Churfuͤrſt zü 
Sachſen, ſagte von feinem Ober : Stallmeifter 
von TB * *: „Wenn ich von Pferden mit ihm 
rede, fo ſprich ex wie ein Menſch, rede ich von 
Geſchaͤften mit ihm, ſo raiſonnirt er, wie ein 
Gaul.“ Zum Gluͤck findet ſich nicht, daß ihn 
der Koͤnig zu ſeinem Conferenz⸗Miniſter gemacht 
habe, wie an einigen andern deutſchen Hoͤfen 

mit ihren Ober⸗Stallmeiſtern geſchehen ift: 
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Der Herr im Haus ift oft gut und das Ger 
finde nichts nuz; ein böfer Mann hatoft die bes 
fte, fleißigfte, treuefte Dienfiboten, ohne die er 
längft verdorben wäre. Eben fo in weltlichen 
Regierungen, 


Da Ludwig XIV. in den legten Sahren feiner 
Regierung, aus einer Art von Verzweiflung über 
die aufs Außerfte gefommene Noth ded Staats, 
immer mit neuangenommenen Miniftern wech— 
felte, fagte die Frau von Maintenon darüber: 
der König mache ed, wie die Kranken, die ihre 
Aerzte ändern, ohne daß fie felbft dadurch beßer 
würden, 

* 

Die wenigften Herrn geben ſich die Muͤhe, ben 
Character ihrer Diener zu ſtudiren, noch ſind ſie 
fähig, ihren Werth nad) Verdienft und Würden 
zu ſchaͤtzen; fie haben und verlangen Feine Freun⸗ 
de, nur Diener, wieein Gefpann Pferde; went 
fie nur gutziehen, fo mögen fie ihrenthalber Hol⸗ 
ſteiner oder aus dem Sand, Geftütt feyn. | 


Der Fall, daß ein — Mann, bey 
aller anerkannten Geſchicklichkeit, bey allem be⸗ 


» 
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fheibenen und wieberhohlten Anbieten feine? 
Dienfte, bey den beften Zeugnifen von andern, 
bey unleugbaren Proben feiner Brauchbarkeit 
und Fleißes zuruͤk geſchoben, ja geftoßen oder 
doch immer vernachläßigt, nicht verhaͤltnißmaͤs⸗ 
ſig verſorgt und belohnt wird, iſt auch in unſern 
Tagen nicht ſelten und der geheime Grund da 
von, den man ihm freilich aus Hoͤflichkeit nicht 
ins Geſicht ſagt, das alte Motto : Vir bonus, 
nili Chriftianus, oder, weil wir alle dem Nah⸗ 
men nad) Chriften heißen. Er ift ein Pi 
etift! Möchteer immerhin ein Unglaubiger, gat 
ein Spötter feyn, wie bald follte ſich Rath fin 
den, fid) feiner anzunehmen, ihn, fo leicit er 
aud) waͤgen möchte, geltend zu machen? Ein 
Mann, der in einer ſolchen Lage ift und unter 
unverdientem Druck feufzt, muß nur als bekannt 
annehmen: daß die Welt das ihre ſucht, daß 
fie ihn nicht lieben Fan, et muß ſich rund ma) 
chen, fich feft machen, es ihr wett machen und 
durch Gedult und Geiſtes⸗Staͤrke ihr zeigen: daß) 
wenn fie feiner, er auch ihrer entbehren koͤnne. 
Fuͤrs Verſchmachten hats gute Wege, dafüt 
wird der Bater der Menfhen forgen und man 
Hat, meines Wißen, Fein Exempel, daß ein Pietiſt 
Hungers geſtorben iſt. | 
Gro⸗ 
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Große Herrn fhmeicheln, Toben und fireis 
cheln oft ihren Minifter, befonders wenn er ein 
ehrfüchtiger und eitler Mann ift, ins Geſicht, 
and hinterruͤcks machen fie ſich über ihn luſtig. 
Joſephs II. Billete an feinen Kauniz, und 
die Cabinets⸗Perſiflagen über ihn geben Davon 
den Beweis, 

Manche andere Herin find Falt, ernftlich 
und trocden gegen ihren Minifter, aber voll ins 
nerer Liebe und Hochachtung; es follte Feinem 
Höfling gerathen ſeyn, ſich die Fleinfte Spoͤtte⸗ 
zen über ihn zu erlauben. Ä 

Senne verhalten fih, wie ein Amant gegen 
feine Maitreße; Diefe leben zufammen, mie eig 
Paar gute alte Ehleute. 

* 

Ein Kind waͤchſt allmaͤlig zum Mann, zum 
Rieſen, heran, ohne feinen Wachsthum immer 
Zoll⸗ und Linienweis zu bemerken und nachzu⸗ 
rechnen, endlich ſteht er ſtill, hat nun, wie man 
ſagt, ausgewachſen, gewinnt nun an Innerer 
Feſtigkeit wid Stärfe, und man findet erft dem 
Gewaltigen, wenns zum Streit, Kampf und 
Sturm geht, wenns ungewöhnliche Proben 
giebt. Eben fo mit den Werkzeugen, welche 

N. Patr. Archiv. 11,39: x 


322 Gedanken 


die Vorſehung zum Wohl und Beſten ganzer 
Ränder bildet, fie wachfen und erftarfen oft in 
fich felbft in ſtiller Verborgerheit, ihre Virtu 
und innere Kräfte find oft nur wenigen befannt, 
und zwar folhen, die felbft nicht Credit und Ans 
fehen genug haben, biefe geheime Tugenden gels 
tend zu machen. Es kommen indlich Zeiten groß 
fer Noth und Gefahr, die alter Säulen des 
Staats frnd entweder mit Tod oder fonft wegge⸗ 
gangen, man bedarf Männer, Hülfe und Rath, 
Noth lehrt Suchen, Suchen macht Finden, 
man trift, ftößt auf den, den man bisher miß⸗ 
kannt hat, und den man nur als einen gemeitien 
Mann, als einen Alltags: Menfhen gehalten, 
zeigt fich nun mit Eins als einen Helden, als eis 
nen Diann voll Kraft, die er im Verborgenen 
gefammelt, genährt und bewahrt hat: 
# 


Kayſer Sofeph II. war einem in feinen Dienft 
getretenen Evangelifchen Staatsmann mit fichts 
barer Gnade gewogen, die Achtung blieb aber 
immes größer, als das würflihe Vertrauen. 
In der Abendgefellfchaft, die der Kayſer gewoͤhn⸗ 
lid) beſuchte, traf die Rde auf dieſen Mann, 
und Joſeph ſprach: „Wenn einer ſagt, daß er 
mir ergeben iſt, und mag ſichs aus Liebe zu mir 
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nicht einerlch ſeyn laffen: ob er Pater nöfter 
oder Oster unfer betet, fo traue ich ihm doch 
niemals ganz.“ Diß ſagte Sofeph, eben ber 
Monard) , der blos desivegen feinen ehemaligen 
Zehrmeifter, von Beck, nicht mehr zum Reiches 
Referendar haben wollte, weil er zu einem Mann, 
der um des Brods willen feine Religion geändert 
habe, Fein Vertrauen faffen koͤnne. Go widers 
fprechend find oft Gedanken und Aeußerungen 
der Fürften. Der wahre und vielleicht einige 
Grund, der des Kayſers Gefinnung gegen den 
Beck entſchuldigen Fautt, möchte diefer feyn, 
weil diefer Mann des Kayſers Lehrer im der 
Reichs: Geſchichte wat, und ihm bey biefer Ges 
legenheit die Augen über das Vetragen der Paͤb⸗ 
fie gegen die Roͤm. Kayſer gedfnet, die Geheims 
niße der Hierarchie entdeckt, und dadurch den 
erfien Grund zu dem nachherigen Reformationg, 
Spfem geleget hat. Ein Mann, mußte Sos 
feph denfen, der diß alles weiß und für wahr 
bält, wie Fann fich der, wenn er ein; ganz ehrs 
licher Mann ift, um ber bloßen Convenienz wil⸗ 
len zu einer fo EN Kirche befennen, 


Bey der Wahl eines Minifters geht es . 
wie bey der Wahl einer Frau, man lernt ſich 
» & 2 
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beyderſeits erft kennen, wein man eine Zeitlang 
beyfammen ift, bald fieht fich der Herr an ſei⸗ 
nem Diener betrogen, bald diefer an jenem, 
Das befte ift dabep, daß die politiiche Ehe⸗ 
fcheidung leichter ift, ale bie bey Eonfiftorien 
nachgeſucht werden Re | 


la man Aubwig — in Frankzecch ſeinen 
alten Beichtvater, den Jeſuiten la Chaiſe das 
mit entleiden wollte: daß der Mann taͤglich 
ſchwaͤcher an Verſtand *) werde, antwortete 
der Koͤnig mit einer bewundernswuͤrdigen Billig⸗ 
keit: Es iſt wahr; aber werden wir nicht auch 
immer ſchwaͤcher? So triumphirte der Jeſuit 
juft durch dad, was ihn flürzen follte, 
: % 

In einer fürftlichen Refidenz wurde an das 
Thor des übel mißhandelten Schloßgarteng das 
Verbot angefchlagen: daß Feine gemeine Leu⸗ 
te mehr hinein geben, noch von der Schildwa⸗ 
che eingekaffen werden follten. Die Soldaten 
Eehrten ı k nicht daran, ſondern trieben ihr 
Weſen und Unfug dariımen fort, Der Minis 

fer eifexte Darüber gegen den vom Muſquetier 





*) Qu’it baiſſoit. 
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in wenigen Jahren biß zum General-tieutenant 
geftiegenen Commandanten des Orts. Diefer 
erwiederte: Man würde doch hoffentlich die Sol: 
daten nicht unter den gemeinen Leuten verſte⸗ 
ben wollen. Jener verfezte: Wie dann in den 
Kriegs -Articuln die Worte: Officiers und der 
gemeine Mann, zu verftehen feyen? Der Ges 
neral verftummte, weil in diefem Augenblick 
das Gefühl in ihm erwacht ſeyn mochte, wie fehr 
er durch diefe bloße dumme Frage fich felbft wies 
der zu dem gemeinen Wann evniebrige, ber 
er noch vor wenigen Sahren gemefen, und in 
feinen Sitten, Manieren, Denfend und Les 
bens: Axt, mit al feinem — Stolz; noch 
immer geblieben war. 

Eben fo Fan man auch mandem Parvent 
von Minifter noch immer den Charadterem in- 
delebilem feiner Herkunft, den Fein Grafen: nod) 
Freyherrn: Diploma verwifchen Fan, anfehen; der 
alte Secretaire, Doctor, Laquay, Haushofmeifter 
ud. g. (dannlalle diefe Kategorien Fönnten mit bes 
Fannten Beyſpielen belegt werden) guct immer 
wieder durch, die alte Natur laͤßt fich nie ganz 
vertreiben; fo wie der Edelmann, der vom Pas 
ge an allmählig Minifter geworden, der ewige 
ſichtbare Page feines Fürften bleiben wird, 
| rer 
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Die Tunfern-Haushaltung in einem Land 
taugt nichts, und wo fie vollends den Meifter 
fpielen, wo fie AftersKönige und Fuͤrſten vor 
ftellen, andere Stände drücken und unterdris 
. den, alle einträgliche Stellen an ſich und ihre 
Familien ziehen, und andern nur die Hefen und 
Eſelskoſt und Arbeit laßen, noch weniger, Das 
ift aber doch auch betrüht, wenn man bey Durch» 
gehung des Adreß:Galenders eines mit einem 
zahlreihen Adel befezten Fürftenthums wahr: 
nehmen muß, daß felbiger fo tief gefunfen, fo 
ſchlecht und verächtlich geworden ift, daß man 
aus deſſen Mitte nicht nur Feine einige Stelle 
in den Collegien befezen, fondern ihn nicht ein, 
mahl zu dem Mechaniſmo und Decoration der 
Hofdienfte gebrauchen Eonnte, vielmehr Auslaͤn⸗ 
ber dazu nehmen mußte, unter denen freilich 
auch Feine Helden und Heilige waren, die aber 
doch noch mehr als ſchwoͤren und fluchen, frei 
fen und faufen, huren und jagen Fonnten, und 
von mehr ale von Hirſchen, Säuen, Haaſen 
und Kunden zu reden wußten, 

% 


Die Herren kennen die Fehler, Schlechtigfei 
ten, Untugenden und Lafter ihrer Dienerfhaft 
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oft gar wohl, fie dulden fie aber nicht nur, fon, 
dern fchleppen fih auch wohl damit, weil fie 
Feine befere Fennen, weil fie ihnen dagegen auch 
manches zu Gefallen thun, das ein ganz ehrli: 
her Mann nicht thun würde; weil fiehberhaupt 
von den Menfchen fchlecht denken; weil man ei: 
gene Fleine und ſchlechte Handlungen durch) diefe 
Zoleranz deckt und aufiviegt; weil man ein: 
zele gute Eigenſchaſten eined Dieners dagegen in 
Rechnung nimmt u, ſ. w. 

* 


An vielen uns oft ſelbſt unbewußten Faͤden 
haͤngt unſer Urtheil uͤber Menſchen und Sachen. 
Wie wuͤrkt auf die reinſte beſte Seele der jewei— 
lige Zuſtand der Geſundheit? wie wahr ſagt 
Zimmermann: Wie der Menſch verbaut, fo 
denft er; welche Umftimmung der Gedanken has 
ben oft nur ein paar wohlthätige Abführungen 
zumegen gebracht; wie ganz anders fieht der be: 
fte redlichfte Dann ein Gefchäft, feine Collegen, 
feinen Herrn, nad einer Schwalbadher : oder 
Pyrmonter Brunnen:Cur an, ald vorher? 

Er 
Schloßer fagt *) von den - dem Defter: 
4 











»*) In den Briefen über die Geſezgebung S. 336. 
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reichiſchen in den Preußiſchen Civil⸗Dienſt 
übergetragenen Conduiten⸗Liſten mit gutem 
Grund: „Ich forge, daß der von dem Militär 
in die bürgerliche Verhältniße fich einfchleichens 
de Gebrauch der Gonduiten-Liften, welche die 
( Preußiſche) Cabinets⸗Ordre auch einführt, bier 
wie dort, allen Patriotiſmus, allen wahren 
Eifer fuͤr das Gute, alle Maͤnnlichkeit vertilgen, 
und nichts als Avancierſucht oder ſclaviſche Sub⸗ 
mißion unter das Commando der Vorgeſezten, 
oder Heucheley, oder kindiſche AenaftlichFeit in 
das Reben und in die Gefchäfte einführen wird, 
Kommt dann noch unglüclicher Weiſe zu. Diefer 
das Formaliftifche des Militärs Dienfts auch in 
den Civil» Dienft, fo wird bald unfere Zuftiz- 
und Regierungs: Verwaltung weder mehr Rath 
finden bey denen, die rathen follen, noch Thaͤtigkeit 
bey denen, die tyun follen, und felbft das Band. 
- der Gefellfchaft, das nur Herzen und. Hände 
Durch Liebe und. Vertrauen zufammen ſchlingen 
wollte, wird dann zu einer Kette werden, die 
nur Maſchinen an Mafchinen hängt. “ 
V. 
Von der Art und Kunſt zu dienen. 


| | J 
Marcher Miniſter iſt nur ein politiſche Eaßier, 


% 
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zur täglichen Einnahme und Ausgabe, ein ans, 
derer ein Metallurg, um edle Erze an Zag zu 
fördern, noch ein anderer ein politifher Münzs 
meifter, umgewonnene Wahrheiten und Erfah⸗ 
rungen in Gang, zu bringen und allgemein zu 
machen, endlich giebt es auch politifhe Chymi⸗ 
fer, Scheidefünftler und Adepten; diefe find 
am feltenften, um fo häufiger finden fich angeblis 
he Goldmacher und politifche Caglioſtro'ſs. 
* 


Zwiſchen Dienen und Dienen iſt ein Unter⸗ 
ſchied, wie zwiſchen der Frau, Cammer⸗Jung⸗ 
fer und Magd. Der Prinz von Oranien iſt als 
Erb; Statthalter freilih der erſte Diener des 
Staats; der Fürft yon Kauniz der erfie Staats» 
Diener feines Monarchen; die Frau foll dem 
Mann gehorfam und unterthänig feyn, einvers 
ftändiger und billiger Mann wird aber feine - 
Frau nie wie eine Magd, ein verftändiger und 
billiger Fuͤrſt feinen Miniſter nie wie einen Gans 
zelliften oder gar tie einen Stallknecht behans 
deln. Die Sefchichte weife aber doch auch Beys 
fpiele lezterer Gattung auf, und in folden Fäls 
len trift alsdann zuweilen das Sprichwort zu: 
- Wie man in den Wald. fchreyt, fo fehreyts wies 
der heraus; das giebt dann Scenen, bie fi 

s 85 


— 
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beſſer in eine Baurenſchenke, als zu Cabinets— 
Stuͤcken ſchickten. 
— | 
Es ift erlaubt, ja es ift Pflicht, fich felbft 
zu prüfen und zu wardieren, wie vicl man werth 
ift; man Fan ſich freilih auch zu boch taxiren, 
feine Dienfte zu hoch in Anſchlag bringen, hin, 
gegen ift dey fortdaurende Muzen einer einigen 
Handlung für ein Haus, Land und Volk zumeis 
len fo viel werth, als das ganze Leben eines an; 
dern, obgleich auch brauchbaren und verdienten 
Manns. Es kommt dabey alles auf die Zeit 
an, indie man fommt, 
Das Staliänifhe Sprühmort: Chi vapia- 
no, va fano, und das Deutfhe: Wer langfam 
fährt, fährt fiher, treffen, im Dienft öffentlis 
her Sefchäfte, nicht immer zu: denn ein ande 
res finnreihed Spruͤchwort fagt Dagegen: Me- 
dico pietofo, fa piega verminofa; gelinde 
Aerzte machen ftinfende Wunden. Sn beiden 
Fällen kommt es wohl darauf an: ob ein Herr 
nur Übertüncht oder gründlich curirt feyn 
will? R 


Ben allen großen oder Eleinen Reformen 
t 
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und Krankheiten einer polifhen Verfaſſung ift 
Fein einfacheres und zugleich bewährteres und 
allgemeinere Heil: und Genefungs: Mittel, als 
das in dem Ausſpruch des großen Arzts Tißot 
zufammen gefaßtift: „Es können Feine Mit: 
tel den Kranken ftärfen, als diejenigen, 
welche die Krankheit ſchwaͤchen.“ Einum 
fo haͤrteres Wort ift aber, wenner zugleich fagt: 
„Man muß den Arzt feine Arzeneyen 
feloft wählen laſſen.“ Diß Fönnen und 
dürfen nicht einmahl immer die Hof: und Leib; 
Aerzte der Fürften,, gefchweige die politifche 
Aerzte eines verborbenen Staats, 

| * ze 

Ein vechtfchaffener und gewißenhafter Mir 
nifter Fan oft feine Zreue, Daufbarfeit, Ans 
hänglichkeit an und Mitleiden mit feinem Herrn 
nicht ftärfer und reiner beweifen, als wenn er 
ihm den ganzen Zuftand feiner politifhen Krank⸗ 
heit eben fo volljtändig und offenherzig Darlegt, 
al8 der berühmte Fuldifhe Arzt Weifard mit 
dem verborgen gehaltenem Schaden feines Fürs 
fien gethan hat: wenn er das: Dixi & falvavi 
animam, laut und herzhaft über ihn ausſpricht, 
follte er auch die gegenwärtigfte Gefahr laufen, 
daß ihm folches von feinem berblendeten und vers 
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ſtockten Herrn und deßen Augendienern, (wie 

dem ehrlichen und ungluͤcklichen Patkul von dem 

Saͤchſiſchen Flemming geſchehen) mit einem: 

Male dixiſti & damnaberis! erwiedert werde. 
— 

Das Dienen, auch bey guten Herrn, wird 
je laͤnger, je ſchwerer. Der verſtorbene Cabi—⸗ 
nets-Maͤhler zu Caßel, der berühmte Tiſch⸗ 
bein, hatte recht, wenn er in feiner guten Lau⸗ 

ne den Hof:und Staats-Ezcellenzen zuweilen 
fagte: „Sch bin doch der glüclichfte unter euch 

- allen, denn wenn der Landgraf zu mir Fommt, 
oder ich zu ihm, fo Eriege ich allemahl freunds 
liche Geſichter.“ Wenn Fürft Kauniz in dem 
langweiligen Staatsrat) unter M. Therefien 
fid) abgeärgert und ennupirt hatte, fuhr er vor 

der Tafel erſt noch zu einem der gefchichten Ebe⸗ 
niften und Schreiner nad) Mariahülf, ergoͤzte 
fich an der Kunſt und Ebenmaaß ihrer Arbeit, 
und Fam geftärft und erheitert zurück, Mie 
oft findet man fich in dem Fall, zu wünfden: 
Hätte mic) mein Vater doch lieber einen Mah— 
fer oder Schreiner werden laßen! 

I 


Roußenu *) fast: „Die Beharrlichkeit, 


— — 
) La continuitẽ des petits devoirs toujours bien semplis 


AN 
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Heine Pflichten beftändig wohl zu erfüllen, ers 
fordert nicht wenigere Kraft, als heldenmäßige 
Handlungen.“ So iſts; Treue des Herzens, 
und Reinigfeit der Abfichten macht das fchöne, 
edle, große im großen und Fleinen Dienft aus; 
im Fleinen treu, mit anhaltender Gedult und 
Sorgfalt ein Franfes Haus und Land heilen, iſt 
fo verbdienftlih und in den Augen des Allmächs 
tigen wohl noch mehr, ald wenn ein Herzberg 
feinem König ein Wet: Preußen herbey ſchreibt. 
Wie ehrwürdig war mir daher ſtets mein go 
jähriger Freund B** der mit Kraft, Talens 
ten und Kenntnißen, einer glänzenden Stelle 
würdig, bey einem Fleinen, aber für fein Wölks 
gen wohlgefinnten Reichsgrafen funfzig volle 
Dienſt⸗Jahre beharrte, biß er endlich von defs 
fen Nachfolger mit Dank und Lohn eines Vete⸗ 
sanen zur Ruhe gefezt —— 


Ein rechtſchaffener Be Kan, bey allen 
hbrigen Vefchwerden feines Amts, doch als eis 
nen wichtigen Theil feiner Befoldung anfeben, 
wenn er andere auch nur tröften kann. Mie 








nn 





ne demandent pas moins de forse gie les adions 
hitoigues, ARoufeam | 
® 
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reichlich belohnt ift er, wenn er andere fo gar 
gluͤcklich zu machen vermag? 

‚ * 


Die Welt hat das Ihre lieb, trift auch im 
Herren Dienſt, beſonders in den erſten Stellen 
des Staats zu. Schema mundi läßt ſich mit 
wahrer, reiner ChriftussMeligion nur ſchwer 
vereinbaren, herzen Fan fichs nie, der fpecifi: 
ſche Unterfchied ift in taufend Fällen zu groß; 
in den erträglichften und entfchuldbarften ver 
hält fich8 immer, wie bey einem KHofsund Keib, 
Arzt, dev vieled gegen beßere Einficht und Ueber 
jeugung gefchehen laſſen, der fiopfen muß, 
wo er lieber abführen möchte, mit Palliativen 
ſich behelfen muß, wo er lieber, aber langſa— 


mer, gründlich curirte ic, 
en 


„Religion ſo gar war Erholung fir große 
Minifter im größtem Drange der Gefchäfte. Ich 
weiß, daß esizt, in unfern Tagen ſo gar, dufs 
ferft thätige Minifter in Deutfchland giebt, die 
doch ded Morgens und Abends, ehe die eigent⸗ 
kiche Gefchäfte des Tages angehen , oder wenn 
fie ſchon gefchloßen find, auf eine Fürzere oder 
längere Zeit ihre Gedanken in ſich felbft fam 
meln, ihr Leben überdenfen, Gott vor Augen 
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haben, und die Betrachtungen bey fi) felbit 
machen, die fie auf ihre lezte und wichtigfte Ab: 
ſicht führen. Ein Minifter, der religiöfe Eins 
kehr in ſich felbft mit Minifterial-Gefchäften vers 
bindet, bleibt immer ruhig und Herr feiner felbit. 
Er wird nit durch den Wirbel der Staatss 
Unruhe umber gerißen und ſchwindlich gemacht, 
fondern gehet aus der heiligen Stille, in der feis 
ne Seele an höhern Gegenftänden hieng, mit 
reinen und das Herz vergrößerndenGefinnungen, 
und aljo mit männlicher Gelaffenheit hervor; 
geſtaͤrkt durch die Grundſaͤze, die er ſich gemacht, 
zu allen Unfällen vorbereitet, über alle Klats 
ſchereyen feichter Höflinge erhaben.“ Zims 
mermann über die Einfamkeit IV. B. ©. 357. 
HK 


ch leg mid) Ihr Durchlaucht zu 
Süßen. 

Diefe Redensartift dur Franzoͤſiſchen Wind 
zu und nach Deutfchland gewehet worden, und 
wird hoffentlich mit Ende diefes Jahrhunderts 
wieder außer Mode kommen, da die Franzoſen 
ſelbſt mit dem Hinknien vor dem Thron nichts 
mehr zu ſchaffen haben wollen. Doc) auch dies 
ſe Orientaliſche Sitte kam erſt nach den Zeiten 
Königs Heinrichs IV. unter dem Weiber⸗Regi⸗ 
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ment der Medicis und ihrer Ttaliäner auf, und 
der alte brave fefte d'Aubingne *) fagte 
Aus Gelegenheit einer Deputatlon, woben Fein 
Knie fich beugte, dem Staats; Minifter v. Dil: 
leroy vor die Stiene bins Die Deputation ber 
ftehe aus Edelleuten und Geiftlichen, welche dem 
- König eine Reverenz machten, aber nicht vor 
ihn hinknien. Erſt unter dei folgenden Regie; 
Zungen und unter Ludwig dem XiV. ward das 


ſich su Süßen legen aud) in die Hofſprache 


übergetragen, und wir nachahmende Deutfche 
äften allmählig gegen unfere Zürften und Zürfts 
lein, gegen unfere zu Souverains umgefchafs 
fene Landesherrn diefen eines freyen deutfchen 
Manns, ja jeden freygebohrnen Menfchen uns 
unwuͤrdigen Ausdruck nad): 


Frei⸗ 








= 4 * dan * * in 2° . 22 — 


*) Le Conſeil du Roi fe fcandalifa de ce qu'aucun des 
Depütes ne s’etoit agenouille.ni en entrant & l’audien- 
ce, ni en fortant, defoite que Mr. de Villeroy m’ayaiıt 
abordé & demande, tomtiie nous nous retirions, pour- 

' quoi je n’avois pas flchi le geneuil devant leurs Maje: 
fits le Roi & la Reine, je lui repondis audacieulement, 
qu'il n’y avoit parmi nous que des Gentilshommes & 
des Miniftres, qui ne déroient à Leurs Majeſtés qua 1d 
teverence & non la genuflexion. Memeir; de d’Aubigre 
p- 167: | 
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Freilich Hat es, im Ganzen genommen, mit 
dieſer Wortkriecherey, nicht viel mehr zu fagen, 
als mit der Fürftlichen Formul: „Wir verbleis 
” ben Euch mit Gnaden gewogen,” und Fan man 
von dem: 3u Süßen legen, wiederholen, was 
Schloͤzer *) bey einer ähnlihen Gelegens 
heit fagte: — „So arg iſt es mir dem berüchs 
tigten: Car teleft notre plaiſir, wuͤrklich nichtz 
es iſt bloß Etiquette, oder Hof-Regierungs⸗ 
und Canzley⸗Sprache. Aber ob nicht hie und 
da der Deſpotismus Dadurch Nahrung gefünden, 
daß Höfe und Canzleyen bey ihrgr rauhen Mits 
el⸗Alters⸗Sprache in Corpore fteif und feft ges 
blieben, Unter: Beamte hingegen und Unterthas 
nen in Politee und Galanterie vorgerüdt find? 
iſt eine andere Frage, gu deren Beantwortung 
Frankreich eben Data an bie Hand giebt." Zu 
hoffen ift, daß ſich mit Ende diefed Jahrhun⸗ 
derts kein rechtlicher Mann einem deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, weder mündlich, noch ſchriftlich, am Als 
lerwenigſten perfönlich, zu Füßen legen wird, 

4 


Der Prophet — — J— — fo 


? In den tips 1790. Heft 54: S. 2% 
+) 17,5 


g. ‚ Patr, Archiv. IL 2 V 





338 Gedanken 

der Heer: Verflucht ift ber Dann, ber ſich auf 
Menſchen verläßt, und hält Fleiſch für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn abs 
‚weiche.t” Diefen ftarfen Text Commentirt der 
würdige Häfeli **) alfo: Beweiſen Sie jedem 
aͤußern Range und Verhaͤltniß die gebührends 
Achtung in Einfalt des Herzens, mit Demuth, 
aber nicht mit Niederträchtigfeit. Fleiſch — 


und wennd Sürften-Sleifch iſt, — darf immer 


fühlen, daß Sie Fleiſch nicht für Ihren Arm 
halten. Kleinen Herren, die fidy ein fo maͤchti⸗ 
geres Air geben, je leexer von Innen und je un 
bedeutender von Außen fie find, bleiben Sie fo 
Lange fern, ald Sie immer Fönnen. Und wenn 
Sie mit Ihnen zuſammen Fommen möffen, fo 


thun Sie Ihr Gefchäft * und beſtimmt er 


Die Großen gehen mit und um, wie wie 
mit unſern Pelz⸗Stauchen; wann wir uns wärs 
men wollen, fo hohlen wir fie herbey, und wer, 
fen fie dann wieder weg. Ein gewißer Herr bat 
geroißg, Perfonen nie zu Gaft, ald wann er 
was von — verlangte, ſodann ließ er fie 





Vredigten and —— m. v. n. vethel. | 
©. 335. 
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mwieber laufen, biß er fie von neuem brauchte, 
Die Säfte ließen fi) über dieſe HöflichFeit felbft 
Gerechtigkeit wiederfahren , und da feine Ges 
mahlin den Grund dieſer Diftinctionen felbft 
ausplauderte, jo war das baldige Ende Davon: 
bag ihm Feiner mehr Fam. 

4 


Wenn man kan, muß man nicht neben ei⸗ 
nem kundbaren Schurken dienen, man muß ſich 
ſelbſt zu ehren wiſſen, wenn auch der Herr durch 
eine ſolche Wahl ſich entehren will. Als der Her⸗ 
zog Regent von Orleans im Jahr 1722. ſeinen 
Liebling, den nichtswuͤrdigen Cardinal duͤ Bois, 
als neu ernannten Miniſter in den Staats⸗Rath 
zog, traten alle andere anweſende Marſchaͤlle, 
Herzöge und ber Staatd:Canzler ſelbſt aus dem⸗ 
felben ab, Der Herzög von Noailles hatte den 
Muth, dem gepurperten Böfewicht ins Geficht 
zu fagen: „Diefer Tag wird merkwuͤrdig inder 
Geſchichte bleiben, man wird nicht vergefen zu 
bemerken, dag Ihr Eintritt in den Staats⸗Rath 
alle Großen des Reichs ausdemfelben hat fortges 
ben machen.” Zur Belohnung ward dertapfere 
Dann 150, Stunden weit von Paris in ein als 
tes verfallenes Schloß exilirt, worinn nichteins 
mahl eine bewohnbare Cammer war, 

N | 2) 2 
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aß 


Man muß die Spinnen und Fliegen belden, 
man darf al aber auch verhuͤten, daß ſie einem nicht 
in die Suppe fallen; eben ſo mit menſchlichem 
Ungeziefer, die mit, — und unter einem dienen. 


Man tritt — mit Vorſaz oder aus 
bloßem Unbedacht einem unbedeutend haltenden 
Subalternen auf den Fuß, oder beleidigt ihn auch 
wohl würklich, diefer hebt ſich allmählich, wird 
groß, "mächtig und gebendts jenem, bohrt ſich 
wie eine Ratte oder See-Polppe durch den Damm 
und Fundament des andern durch und ftürzt ihn. 
Reize alſo Beine Schlange, fe Fan dich indie Fer⸗ 
ſen ftechen. 


Mancher Minifter oder Geſchaͤftsmann vers 
dirbts bloß dadurch, daß ers zu fhön, zu gut 
machen, daß er zu geſchwind fertig werden will, 
um hernach auf feinem Ruhm und Lorbeern rus 
ben zu Eönnen; wenn er dem Yundament Zeit 
ließe, fich zu fegen, wenn ers langfam machte 
und keine Wunder thun wollte, fo bielte der Ue⸗ 
berbau auch länger, fo wiirde der Baumeifter 
fich nicht vor der Zeit entbehrlich machen. Das: 
Modice fapere und: Ne quidnimis,. ikeingros 


eines alten’ Fuͤrſten⸗Dieners. dar 


Bed und wefentliches Stuͤck der Lebens: Weicheit 
es iſt aber auch eine eigene, nidyt allgemeine, 
Geifted: Gabe; demeinen gelingt das Pflanzen, 
dem andern das Ausrotten. Wie mancher biedete 
Mann muß ſich ſelbſt anklagen, daß er zuwei⸗ 
len beydes und zwar beydes zugleich thun, im⸗ 
mer aus einer Wuͤſte zugleich einen Garten ma⸗ 
hen wollte, — und eben dadurch den Neid reiz⸗ 
te, nach ihm nur um fo ruͤſtiger das wieder zu 
zerſtoͤren/ was er beßer zu machen erſt angefan⸗ 
gen hatte? Das Reſultat davon iſt gemeiniglich, 
dem Prediger *) nachzuſprechen: „ Eitelkeit 
was hat nun ein Menſch für alle ſeine Arbeit 
und Anſtrengung des Geiſtes unter der Sonne? 
Kummer ſind ſeine Tage und Run — u 
ſchaͤftigung. ne 


| Ich haͤtte mir in meinen — Dien⸗ 
ſten, zumahlen der fruͤheren Jahre, manche Laſt 
und Muͤhe, manche Noth und Kummer erſpa⸗ 
sen; ein leichteres und froheres Leben verſchaffen 
koͤnnen, wenn ich mir nicht ein zu großes Ideal 
. von. den Rechten und. Pflichten eines vegieren: 
den Herrn gemacht, wenn nicht eineebene 


a 
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Welt ohne Berge und Thäler, ohne Kluͤſte und 
Abgruͤnde gedacht, wenn ich im Fuͤrſten zugleich 
den Menfchen mit allen feinen Schwachheiten, 
Temperamentsds Fehlern und Verfuchlichkeiten 
mehr in Rechnung genommen, wenn ich bie Fürs 
ſten mehr unter einander verglichen, und den 
Maasſtab nicht nur immer nach ben beften ges 
nommen hätte, denn felbft die beften, Feinen 
ausgenommen, find und bleiben nur Menſchen, 
and man lernt ihre Mängel iur um fo- ‚genanet 
kennen, je näher man * kommt. 


Auch der —— Miniſter — 
weilen Handlungen, uͤber die er, bey reiferm 
Nachdenken und ernſtlicherer Pruͤfung, ſich nie 
beruhigen, die er ſich nie ſelbſt vergeben kan, 
über die ihn Gott, der Herzenskuͤndiger, allein 
losfprechen Fan und muß. Sch Eenne felbft einen 
ſolchen Mann, der biß an fein fpätes Lebens; 
Ende darüber trauerte, daß er, : in der beften 
Abſicht, ‚unter ben theureften Zufagen von Beſ⸗ 
ferwerben, und den ehrlichften Hofnungen deren 
Erfüllung, alle Geiftes » Kräfte aufgeboten,, ſei⸗ 
nen Fürften aus dem tiefften Abarund, worinn 
er und fein Haus unwiederbringlich verſuncken 
war, zu reiten und nach einer nur allzukurzen 


‘ 
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Seife wieder hergeftellter Ordnung bie‘ traurige 
Folgen erleben mußte, daß ber feiner Freiheit 
und Ruhe müde gewordene Fürft es. nicht nur 
da wieder anfteng, wo ers gelaßen hatte, fons 
dern es weit ärger trieb, als bey minder güns 
fligen Umftänden feine VBoreltern es je zu treis 
ben vermodr hätten. O! feufzte der redliche 
Mann unaufhoͤrlich, hätteich doc meinen unver⸗ 
ftändigen Herrn zu feinem größern Beſten auf 
immerhin inden heilfamen Banden gelaßen, ihn, 
der feiner Freiheit fo wenig fähig als wuͤrdig war, 
und fie nur zu feinem eigenen und: feine Landes" 
Schaden zu Be wußte! 


Es ift manchmal J Berbindsund Verei⸗ 
nigung ehrlicher Leute an einem Hof, die man 
eine Kette nennen kan, die einen ſchwachen Herrn 
umgiebt und umſchließt. Es geht alsdann frei⸗ 
lich nicht immer nach den Geluͤſten des Herrn, 
noch weniger der Weiblein und Hof⸗Schranzen, 
aber es geht gut, zur Ehre des Herrn, und ſei⸗ 
nes Hauſes, zum Beſten und Troſt feines Lan⸗ 
des. Da kommen dann allmaͤlig Augendiener, 
Jaherrn, ſchlangenartige Kriecher, murmeln erſt 
von Hofmeiſterſchaft, von Fuͤhrenlaßen u. ſ. w. 
Gibt ihnen der Herr Gehoͤr, fo ſprechen ſie lauter, 
Id 
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Maͤhrgen und Verlaͤumdungen ſind ſchon lange 
in Vorrath bereit, aus Muͤcken werden Elephan⸗ 
ten zuſammen gelogen, die vermeinte Kette wird 
nun getrennt und eine neue gemacht, zuweilen 
nur ein Haar Seil, zuweilen wuͤrkliche Feßeln, 
ein Schelmenbund von Weibern, Miniſtern, 
Hofſchranzen, Cammerdienern zc. und nun glaubt 
ſich der ſchwache Mann wuͤrklich frey, well er 
nun thun kan, was er will, juſt wie ein Knabe, 
der aus der Zucht der Schule in akademiſche Frei⸗ 
beit kommt, ſchwaͤrmen, auf den Straßen we⸗ 
zen, die Fenſter einwerfen und. Persat! xufen 


darf. 


* 


Jeder redliche gewißenhafte Miniſter hat 
ſeinen Satans⸗Engel, feinen Pfahl im Fleifch,. 
wie ed Paulus nennt, damit er ſich feiner wuͤrk⸗ 
lichen Verdienfte nicht überhebe, feine tägliche 
Plage, die mitihm auffteht und niedergeht, H * 
bat eine närrifhe Fran, 2 * * ein liederliches | 
Weib, D * einenungerathenen Sohn, | ** eis, 
nen böfen Buben zum Schwager, T ** nagens. 
de Schulden, 5 ** neidifche Eollegen, AB ** tie. 
wird er ben dem beften Herzen und Abfichten uns J 
aufhoͤrlich von ſeinen eigenen Mitknechten we; 

Fanirt ? | = u 
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Eine von Klugheit entfernte brutale Ehr⸗ 
lichkeit des würdigften, rechtichaffenften Manns 
serdirht in Gefchäften oft weit mehr, als das 


folfche prudentiale eines noch fo fehr aedhten | 
Schleichers und Weelrägers, | 


Ein Minifter, fo nur für den Herrn forgt, 
wird fich meiftend erhalten, wenn er auch mit 
frißt, mit ſtiehlt u. ſ. w. ein Minifter aber, fo 
nur für das Sand forgt, iſt ſchon halb verlohren. 

* 


Ich mache mir zum Verdienſt meines Herzens 
und Chriften»Nahmens, daß, da id) meinem 
getwefenen Fürften durch die ſchwarze Kuuſt des 
modernen Staats⸗Rechts mehr als. nur. eine 
Tonne Goldes an den exerbten Schulden herum 
‚ter chicaniren und progeßiren laßen Fönnen, ich 
ſolches nicht gethan, fondernihn und feinen, Nach⸗ 


folger lieber fo vil mehr bezahlen maden, ala 


einen einzigen Seufzer eines unſchuldig leidenden 
auf feinem * von ‚lagen wollte, 


7 iſt ein GStuch pr einGräflicher Gemäß 
und, Obſt⸗ Gärtner feinen. Kuͤchen⸗ arten wit 
eben ſo vil treuer Ambition, wartet und pflegt, j 


4 


36 Sedanfen 
als Miller feinen Königlichen Garten zu Kew. 
Bey biefem unſchuldigen Stolz muß man ihnja 


Aaßen, ihn nicht verfpotten, noch weniger muth⸗ 
les machen, wenn ihn gleich Miller kaum als 


Geſellen annehmen wuͤrde. Eben ſo, wenn der 
treue Diener eines kleinen Fuͤrſten von dem Laͤnd⸗ 
gen ſeines Herrn als von einem Staat redet. 


Es iſt doch wuͤrcklich ſchwer, wenn man foln 
die Welt gleichſam hineingeworfen wird, wenn 
man gar keinen Unterricht und Anweiſung zur 
Dienſtklugheit bekommt, wenn mans nur von 
andern abſehen oder mit eigenem Schaden und 
Fehltritten lernen muß; daruͤber wird man alt 
und grau, des Lebens wenig froh und erſt weiſe, 
wenns nicht mehr viel nuͤzt, klug zu ſeyn. 
F Fe | 


O! welche wichtige und nöthige Kunſt iſt, ſich 
ſelbſt zu beſizen! Herr zu ſeyn feines Muth! 
Necker ſchrieb vor einigen Jahren fein beruͤhm⸗ 
tes Compte rendu, von einigen als der lauteſte 
Beweis politiſcher Rechtſchaffenheit geprieſen, 
von andern als das unertraͤglichſte Monument 
ſelbſtſuͤchtiger Eitelkeit getadelt. Nachdem er 
die Schwachheit begangen, ſich durch den ſchmei⸗ 
helhaften Brief eines Machtsund Willenlofen 
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- Ruige und durch das Luftgeſchrey eines flaiter⸗ 


V 79 


haften Volks in die immittelſt noch weit unheil⸗ 


barer gewordene Verwirrung zuruͤck locken zu 
laßen, aus der er nur fliehend ſich zum zwey⸗ 
tenmahl retten konnte, kan er der Schwachheit 
nicht widerſtehen, im Jahr 1791. in dem Werk: 
Sur l’adminiftration de Mr. N. ecrit par luĩ 
m£eme, eine Schuzſchrift feiner Amtsfuͤhrung 
heraus zu geben, Sie ließt fi gut und man 
Fan dem wohl geplagten Mann theilnehmendes 
Mitleiden nicht verfagen. Wenn man aber fers 
tigiſt, wirft ſich die natuͤrliche Frage auf: Wo⸗ 
zu? daß Undanck der Welt Lohn iſt, wußte man 
ſchon in ganz Euxopa, diß brauchte er nicht erſt 
zu ſagen, geſchweige zu beweiſen. Das: Tua Te 
virtute involve! hätte ihm gegen Freunde und 
Feinde genug ſeyn koͤnnen; aber freilich nicht 
den mächtigen Reiz des eigenen Geiftes, 
Der Selbftgefälligkeit und Rechthaberey, Muß 
man über alle feine Handlungen in einer Welt 
sol Nacht und gegen ein fo Inconfequentes Pus 
blicum, als die Franzoͤſiſche Menfchheit ift, ges 
vechtfertiget ſeyn? ober iſt nicht vielmehr das 
innere Bewußtſeyn, ſtets gut, rechtſchaffen, nach 
beftem Wißen und Gewißen gehandelt zu haben, 
der Felfengrund vonder Ruhe des verläumdeten, 
mißfannten und verfolgten Weifen? 
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Was wird aber nun geſchehen? Schwerlich 
wird Neckers Apologie unbeantwortet bleiben; 
‚unter fo vielen ſchreib⸗ und redſeeligen Mitglie⸗ 
dern der von ihm an den Pranger des Publicum 
geſtellten National⸗Verſammlung wird ſich doch 
wohl einer oder der andere finden, der Nekern 
wo nicht wiederlegt, doch auf ihn ſchimpft, feine 
Verdienſte verkleinert, ſeine Fehler vergrößert; 
fein Andencken fhändet, und, wenner nicht mei 
ter Fan, ihn wenigſtens Lächexlich zu machen ſucht 
Darüber wird fi Necker berruͤben und ärgeru; 
and diß wäre noch immer die leidlichſte Seite; 
denn es erhaͤlt den thaͤtigen Mann in Athem 
er wird ſich wehren, „vertheidigen, feine Gegner 
wiederlegen und badurch das Blut in Umlauf er⸗ 
halten, wenn er ſich auch in die ſem wechſelswei⸗ 
fen Federkrieg endlich todt fchreiben ſollte 
Nimmt man aber den eben fa möglichen Kalk, 
daß die National; ⸗Verſammlung dieſe Schrift 
von Necker ignorirt, nicht einmahl einer Be⸗ 
leuchtung, Beantwortung, Wiederlegung niit 
dig haͤlt, ihn damit mundtodt erklaͤrt, ſo ver⸗ 
wundet der Schmerz der Verachtung einen Manu 
von ſo viel Selbſtgefuͤhl noch viel tiefer, und an⸗ 
— ſich todt zu freiben, — er — 


ä 
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Einer meiner vertrauteſtenFreunde*) ſchrieb 


vor mehreren Jahren ein Bekaͤnntniß von ſei⸗ 


ner Urt, Gefchäfte zu behandeln, mit welchen 
ich mit Hand, Mund und Herzen übereinftimme, 
Da durch einen mir unbekannten Zufall diefes 
freymüthige Zeugniß in dem Abdruck verſtuͤm⸗ 
melt worden, fo mache ich mirs zur Pflicht und 
Recht, folches aus deßen eigenen KHandfchrift 
bliemit zu ergaͤnzen. 

„Wenn ich (ſchreibt er) in die se 
en meines Weltlebens zurücgehe, fo muß ih 
befennen: daß ich in denen ſchwerſten, verwi⸗ 
Kelteften und Kofnungslofeften Sefchäften ims 
mer am gläcdlichften, aber auch nur alsdann 
glücklich gewefen, wann ich, im Findlichen Aufs 
[hauen auf Gott, den Herzend: Kündiger und 
Herzens» Lenfer, in leifem Horchen auf die war⸗ 
nende, leidende, befehlende Stimme meines 
bimmlifchen Genius, in Unterwerfung und Subs 
srdination feines Willens, gegen die an Welts 
Klugheit und Feinheit mir oft fehr weit übers 
legene Menfchen, mit denen ich zu handeln hats 








*) Doctor Leidemit Fragmente von feines Meife durch die 
Belt, 1783, S. 174 


350 | Gedanken 


te, immer ganz gerad, ganz wahrhafft, gatız 
aufrichtig, ganz rund mich betragen habe. Ich 
erinnere mich noch mit Danck und Rührung gs 
gen Gott Dreyer verſchiedenen Negstiationen, des 
ven Gegenftand ganz buchftäblich eine von ai 
dern in Grund verdorbene und verzweifelte Sa 
che betraffe. Die erſte war ſchon nahe hin 39. 
Fahre lang herumgefchleppt worden und es war 
auf Lotterie: Glüd gewagt, nur einmahl einen 
Verſuch zu ihrer Rettung zu thun. Ich unters 
zog mid) bes Gefchäfts mit Gehorſam und Ber, 
trauen auf Gott, bekame mit einem in allen Ca⸗ 
binets, Künften gehbten alten Staatsmann zu 
thun, legte ihm einfältig den ganzen Stand der 
Sade dar, fagte ihm ohne mindeſten Ruͤd— 
halt: das wollen wir und darinnen wollen wit 
nachgeben, prüfen Sie nun felbft: ob fies thun 
Fönnen oder nicht ? wo nicht, fo teife ich in ein 
paar Tagen zurüd. Diefe ganz kunſtloſe Spta⸗ 
che fand Eingang, ich that noch mehr, ſagte ihm 
vor die Stirne hin: Wann fie nicht wollen, fo 
werden wir fie fo und fo dazu zwingen. Der vers 
ftändige Mann berechnete und fanddie Möglich’ 
Peit der Drohung, in drey Tagen waren wir im 
Hauptwerk eins und ich hatte den unausfprechli 
hen Troft, 30 jährigen baß verſoͤhnt zu haben, 


alas 
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In dem andern Gefhäfft waren unläugbare | 
fehler. von dem Herrn felbft vorgegangen, er 
hatte es mit einem ungleich mächtigern zu thun, 
welcher trozte und drohte. Der Mittelweg war 
ſchwer. Sch debutirte damit: Ich bin nicht ges 
kommen, zuentfchuldigen, ſondern ed gut zu ma⸗ 
chen, bin nicht als Advocat, ſondern als Frie⸗ 
dens⸗ Bote geſandt. Der Gegentheil ward ges 
ruͤhrt, war großmütbig, uͤberſahe die gemachte 
Fehter, mein Kerr lohnte mit dem Lob: Vous 
aves plus fait dans une femajne, que d’autres 
n’auroient pas fait dans des anndes; und der 
beleidigte Hof danckte noch mehr, als der, o fi 
— zu bedanken hatte. 

Der dritte Fall betrafe ein durch Rift, Ve⸗ 
8 von Treu und Glauben, durch gebro⸗ 
chenes Wort und Zuſage und niedertraͤchtige Be⸗ 
handlung redlicher Leute aͤußerſt verwundetes, ja 
unheilbar geſchienenes Geſchaͤfft. Mißtrauen 
und Unmuth waren aufs hoͤchſte geſtiegen und 
ſchon die kraͤftigſte Maasregeln genommen, durch 
hoͤhere Gewalt das zu erzwingen, was vom gu⸗ 
ten Willen nicht zu erhalten geweſen und nicht 
mehr zu hoffen war. In dieſer Faͤulniß kam 
die kranke Sache in meine Haͤnde. Mein Herr 
war von der Dummheit und Schlechtigkeit der 
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bisherigen Handelsweiſe überzeugt, di halfe 
aber zum beßer werden nichtd, dannder Schade 
war nun einmal gefchehen, Vertrauen und Ges 
bult waren fort. Ich bliebe meinem Grundjaz 
‚getreu, gabe dem Gegentheilin feinem Mißtrauen 
und Mißvergnuͤgen recht, machte ihm anſchaulich 


ur und begreiflich, daß der Fehler nicht ded Herrn, 


ſondern feiner [hlechtdenfenden und unwißenden 
Rathgeber ſeye, betheuerte, daß fie mit einem 
ehrlichen Fürften zu thun haben follten, bate, 
es nur auf Ein Jahr zur Probe ankommen zu 
laßen, da ja alddann im Entſtehungs⸗Fall noch 
immer dasgefchehen koͤnne, was nunim Unwil⸗ 
Ten gefchehen follte. Gott, zu dem ich innbrüns 
ftig flehte, lentte Die Gemüther, manfienge wies 
der anzuglauben, zu vertrauen, das beßere zu 
“hoffen, entfagte den gewaltfamen Mitteln, warb 
auf ehrliche und billige Bedingungen wieder eins 
und das war das Werd von 3. oder 4, Wochen, 
Die in der Ferne den langen Zand mit angefes 
ben, und nun den nahen Ausbruch einer offens 
baren Fehde erwarteten, fehrien: Wunder! woll⸗ 
tens Faum glauben, hatten Mühe es zu begreis 
fen, argmohnten heimliche Beftehungs s Rünfte 
u. d. g. Wunder! jawannman will, dann jede 
Gebets⸗Erhoͤrung in großen Nöthen ift Wuns 
berj 
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der; aber nichts von nidrigen Känften, ed war 
ber einfachfte Gang, den die Sache nur haben 
und nehmen Eonnte, das Betragen eined ehrli⸗ 
chen. Mannes gegen den andern. 

Ich Fönnte noch vil mehrere aͤhnliche Faͤlle 
aufzeichnen, dieſe moͤgen genug ſeyn, und nun 
noch das Bekaͤnntniß dazu: daß mirs gemeinig⸗ 
lich alsdann mißlungen, oder doch den Gang der 
Sache erſchwert, verwirrt, verdunckelt, wann 
ich von jener Regel abgewichen, mir Zweideutig⸗ 
keiten, Verſtellung und Masken erlaubt und zu 
gut gehalten, den Liſtigen mit Gegenliſt fangen 
wollen, wann ich meinem Charakter und Gefuͤhl 
nicht getreu geblieben bin, 

Wie die Welt ihre Sachen miteinander 
ausmachen, ſich betrugen, belügen, fangen und 
überliften oder übertölpeln will, das geht mich 
nichts an, jeder mag ſehen, wie er zurecht kommt; 
einem Diann aber, der mit Dingen der Welt vers 
flochten if, und Religion hat; feine Sachen vor 
Gott und mit Gott behandeln will und einen Sinn 
a dazu hat, foldyes thun zu Fönnen und zu wollen, 
einem Jünger Jeſu, ber in ſolche Umftände ges 
fellt iſt und den Character eines Ehriften durch 
feine Handlungen bezeichnen, ſich dafuͤr erkennen 
und erfinden laßen will, der Fan fich nie u viel 

N. Patr. Archiv. II. B. | 
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in dieſem lautern Einfalts⸗Sinn uͤben, zu ſeiner 
eigenen Ruhe und frohen leichten Gang nie zu 
ſtreng bey ſich ſelbſt daruͤber halten. Keine 
Schmach iſt groͤßer, als wann die Welt, die in 
dieſem Stuͤk ein ſcharfes Auge hat, in einem 
Staatsmann, der ſich Chriſt zu ſeyn nicht ſchaͤmt, 
einen doppelten Menſchen erkennen zu muͤßen 
glaubt, und leider! finden ſich ſolche; der ganze 
ſich ſtets gleiche wahrhafte Chriſt wird aber auch 
von denen reſpectirt, die aan — 
a wi Er,“ | 
“ 

— Reiben, Schweigen, Denken, Säwie 
gen, Dulden, Tragen, . Verläugnen lernt. man, 
dienen, durch Dienen fammeltman Erfahrungen, 
durch deren Refultate lernt man befehlen. und 
herrſchenz wer nie gedient has, lernt. nie herr⸗ 
ſchen, ſo wenig man ein. — wird — 


ger. einem Seren dienen will und Br der 
vergeße doch nie, daß ermiteinem von tauſend⸗ 
fachen Verſuchungen taͤglich umgebenen Men⸗ 
ſchen zu thun habe; diß wird ihn, bey dem Ge⸗ 
fuͤhl eigener Schwachheiten, um ſo toleranter, 
mitleidiger und duldender mit den See 
feines Herrn machen. 
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| Man Bi ‚bie Htten von Ehre — i 
ven Stolz kuͤzeln/ ihrer Ruhmſucht ſchmeicheln, 
das iſt oft das einzige Vehikel, um ſie gut han⸗ 
deln zu machen; Religion, Moral, Gewißen, 
Billigkeit ſind meiſtens zu ſchwache Remedien, 
um auf F — — kraͤftig genug zu wuͤr⸗ 
ken. — 

R * eb; Tief . x 
Jeder — hat keine. (mache; Eranfe, em⸗ 
pfindliche, Seite, es ift Pflicht eines rechtſchaffe⸗ 
nen und verfiändigen Minifters, folche kennen 
zu lexnen, zu ſtudiren, wo.er feinen Herrn ſcho⸗ 
nen muͤße und wo hingegen er ihn angreifen koͤn⸗ 
ne, wo er ihm mit bloßen lindernden topiſchen, 
auflöfenden Mitteln beykommen, oder wo er ihm, 
fo zu. ſagen, Canthariden fezen müße? wo er 
feine.moralifche Natur ſicher ihren eigenen Kraͤf⸗ 
ten und Wirkung überlaßen Fönne, oder wo er 
zu ihrer Stärksund Erholung zur Ritt * 
Zoflucht nehmen . * F 


An Höfen — es Maul⸗Helden, PER 
te, bie alles tadeln, alles befristeln, auf alles 
ſchimpfen, was ihr Herr thut und die doc) alles 
thun, was er von ihnen verlangt, die ſich fo gas 
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| fehr beehrt halten, wenn auch einmahl an fie 
gedadıt, ihnen auch:einmahl was befohlen wird, 
follte es auch eine Zumuthung feyn, bey welcher 
jeder anderer ſich ſchaͤmen würde, 

| * 


Die Leute, fo fürfich felbft, für ihr zeitliches 
Gluͤck, für Verforgung von Weib und Kindern, 
am meiften zu verliehren haben, beweifen in 
Fällen, wo es drauf anfommt, oft den meiften 
Muth, Feftigkeit, Unerſchrokenheit und Stand⸗ 
haftigkeit. Ein Archivar, ein Canzelliſt, ein 
Caßier, dem von ſeinem Herrn, dem Miniſter, 
oder einem andern Vorgeſezten Schlechtigkeiten, 
Untreuen, Verraͤthereyen ꝛc. zugemuthet wer⸗ 
den, wagt durch ſeinen Widerſpruch und Wider⸗ 
ſtand oft alles, was ein Menſch wagen kan und 
thut, wenns um Rede und Vekaͤnntniß gilt, den 
Mund noch weiter auf, als ein Miniſter oder 
Praͤſident gethan haben wuͤrden. Warum die⸗ 
ſes? Sie haben ein reineres unverdorbeneres 
moraliſches Gefuͤhl, ein zarteres Gewißen, ei⸗ 
nen tiefern Eindruck von den Pflichten ihres 
Amts, mehr ſchlichten natuͤrlichen Verſtand in 
Berechnung der moͤglichen Gefahr und Folgen, 
ſie haben ein feſteres Vertrauen auf die goͤttliche 
Vorſehung, eine lebendigere Hofnung von den 
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Belohnungen einedfünftigen Lebens, *) diß gibt 
Kraft, zu ftehen, wo andere fallen zur rechten 
und linken, und fälle ein folcher Märtyrer feiner 
Ueberzeugung aud) felbft, fo wird er doch gewiß 
nicht weggemworfen, der Herr erhält ihn mit fei: 
ner mächtigen Hand, erläßtfein Vertrauen nicht 
befchämet werben, läßt ihn nicht vergebens hof: 
fen und warten, und weiß aud) den Prüfungs: 
Stunden Ziel und Maas zu fezen. 
R | 


Mancher Fürft dvenft: Wenns nur hebt, fo 
lang ich) lebe, die Nachkommen mögen fehen, 
wie fie zurecht kommen; dem muß man zu feis 
nen Phantafien und Verſchwendungen Geld und 
Sredit fhaffen, fo ift man lieb und erhält fich, fo 
lang man diefes Fan, gewiß. 

Ein anderer willlieber fparen, Schäze fams 
meln, dem ift ein Lucri bonus Odor-mader der 
liebfte. 

Wieder ein anderer liebt fein Land und auch 
Geld, ex will aber nur mit Vernunft und Mäs 
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*) Ein Grund der Feftigfeit der Niedern vor den Höhern, 
befonders heilloſen Miniftern gegen über, mag (nad) der 
Vemerknng eines erfahbrnen Manns) auch wohl diefer 
feyn, daß ihnen weniger Gegenftändeund Gelegenheiten 

i aufftoßen , ihr Gewißen nach und nad. abzunuzen. 
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ßigung deßen Naturgaben benuzen und ſeine Er⸗ 
zeugniße verbeßern; für einen ſolchen Herrn iſt 
ein Mann, wie Waiz zu Caßel war, ein ch 
nod, ein Fund, ein Schaz. 

Ein anderer Fürft liebefein Land auch, aber 
wie ein Pächter feinen Viehſtall und Maſtoch⸗ 
fen, die ihm nad) ber Schwere an deu nächften 
Käufer, feye er Heyte, Jude oder Chrift, feil 
find; bey einem folchen Wrenfchen » Händler 
ſich zu empfehlen und zu erhalten, mußein Dis 
nifter darauf ſinnen, Kriegs⸗und Friedens Sub⸗ 
ſidien zu ſchaffen, das Land mag ſich immerhin 
entoölfern und nur Kruͤppel und Lahme die Mache 
Fommenfchaft fortpflanzen, wenn nur der Schaz 
ſeines Sultans dabey gewinnt. 

| 

: Man fügt von bem verftorbenen Bayerifchen 
Minifter von Kreitmaper: daß ex in wichtis 
gen und belicaten Fällen, worinnen der Chur: 
fürft, jein Herr, feinen Rath verlangt, immer 
erſt durch einen Canımerdiener, durch eine Mais 
treße, durch einen andern Cabinetswurm ins Haus 
borchen lagen: wohin die Meinung, Neigung 
und Wunſch des Churfürften gehe und wie er& 
wohl am liebften habe? und daß er darnach ſein 
Gutachten eingerichtet habe, ohne ſich um das 
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rechts oder links der Sache ſelbſt viel zu bekuͤm⸗ 
niern. Kein Wunder, daß ein ſolcher Mann ge⸗ 
heimer Rath, Hof⸗Canzler, Conferenz⸗Mini⸗ 
ſter und der Vertraute ſeines Herrn geworden 
und ” an fein. ger — An | 


. Ein wahrhaft und rein ——— — 
Miniſter, der nicht nur ſich ſelbſt, ſeine eigene 
Ehre, Nuzen und Anſehen, ſondern das gemeine 
Beſte lauterlich ſucht, ſoll, wenn er auch dem 
Rang nad) der erſte Mann im Staat iſt, nie 
wünfchen, zugleich der Vertraute feines Fürften 
zu ſeyn, er foll lieber fuchen, einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mittelmann zwiſchen ſich und feinem Herrn 
zu haben, dem er die Sloriole der Confidenten⸗ 
ſchafft gönnt und fi) damit Degnügt, wenn nur 
das Gute gefhieht. Es gehoͤrt eine gewiße Vers 
läugnung dazu, die aber einer würklich edlen 
Seele nie zu ſchwer werden Fan; auch muͤßen 
beede Männer vor erprobter Rechtſchaffenheit 
ſeyn, deren jeder ſich auf den andern wie auf ſich 
ſelbſt verlaßen Fan. So hieltens unter K. Fri: 
derich V. in Daͤnnemark die beyde wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, der Staatsminiſter Graf von Bernſtorf 
und der Ober⸗-Hof⸗Marſchall Graf von Moltke 
miteinander; dieſer baute uͤberall vor, unterbaute 
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und ſtuͤzte bey dem König, wo der ernſte Vortrag 
des erftern zu auffallend geweſen wäre, und beyde 
wuͤrkten Hand in Hand gemeinſchaftlich zum Be⸗ 
ſten des Reichs. 

Ein kleinerer Fuͤrſt fragte immer ſeinen 
Freund ⸗ Sägermeifter erſt, ob er den Rath feis 
ned Minifters befolgen folle, weil er jenen für 
unpartheyifch hielt. Zum Slüc für Herrn und 
Land verfiunden füch beede ald redlihe Männer 
mit einander, ber Jaͤger war Liebling und Vers 
trauter und der Mann von ber Geber that, als 
fäheerönicht, wenn ſich jener zu Zeiten die Miene 
ber Importanz gabe. 

OR 

Friderichs des Großen Leibs Pferde mußten 
eigens dreßirt werden, fich zwiſchen die Ohren 
fchlagen zu laßen; ein republicanifcher Zartar, 
auf diefe Behandlungs Art noch nicht genug ab: 
gerichtet, litts nicht, bäumte fi) und warf Ihro 
-Majeftät herunter. Der König war, gegen die 
Art gemeiner Könige und Fürften, fo großmuͤ— 
thig, das Pferd weder todtfchießen zu Laßen, noch 
fortzujagen, nochihm auch nur fein Futter zu 
entziehen, er begnügte fi, es nicht mehr zu 
zeiten. | 
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meinem ähnlichen Fall mögen ſich, verfteht 
fidy in feiner Art, die Cabinets- Diinifters, Lieb, 
linge und. Zeibdiener mandher Monarchen zuwei⸗ 
len befinden, fiemüßen um die Ehre ihrer Stelle 
manches ertragen, viled verſchlucken koͤnnen. Er- 
go, fragt ſichs, iſts beßer, ein Aders Pferb zu 
feyn, das hinten ausfhlagen darf, wenns ihm 
fein Bauer zu bunt made? es ift freilich Fein 
Königliches Leib: Pferd, bat Feinen fo vorneh⸗ 
men Reiter, keinen fo ftattlichen Sattel und 
Zeug, villeicht nicht fo gut Futter, undnody mehr 
Arbeit, es braucht ſich aber doch nicht zwiſchen 
die Dhren ſchlagen zu laßen. 

%* 


Jeder Hof hat, im guten und fchlechten, feine 
eigene Art, Spftem, Grundfäze, Schlendrian, 
Stempel des Dienſts, feinen eigenen Hofs und 
Collegial⸗Geiſt; anders dendt und dient man in 
Wien, anders in Berlin, fo gar an mittlern 
Höfen ; wie fo fehr anders dient man in Caßel, 
als in Darmftadt, Carlsruh, Stuttgardt u.f. w. 
Das pflanzt fi) dann fo fort von Vater auf 
- Sohn und Endel, beym Herrn eben fo wohl, 
als bey der Dienerfchaft, biß es entweder die 
Noth anders macht, wie zu Dresden nach dem 

Krieg, oder wenn ein Genie von 
853. 
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Regenten auffteht, wie Zriderih Wilhelm . und 

Sriderich der Große in Preußen, oder wenn ei⸗ 

nem Haus und Landdie Wohlthat eines (wenns 

auch nur in Migniatüre wäre) Sülly und Col 

bert zu Theil wird, der neuen — und Boden 

zu legen verſteht. wo 
% 

„Bey einem philoſophiſchen Oki 
muͤßen Denden, Keden und Xhun immer anfek 
nen gemieinfchaftlihen Endzweck zufammen ſtim⸗ 
men.“ Diß fügte ein Philofoph über den ans 
dern #) und die Sentenz lautet ſchoͤn; eben ſo 
wahr ift aber aud): daß die meiften Männer im 
Dienft nicht viel übrige" Zeit zum Dencken und 
©peculiren haben, fie fellennur immer handeln 
und die, fo Zeit zum Dencken hätten, haben zu 
wenige Weltfeuntniß uud lebendige Erfahrung. 
er | e : u 

In der Vorrede eines mißkannten und miß— 
verſtandenen, bey aller ſeiner ſonderbaren oft 
mißtoͤnigen Laune, wichtigen, ſchaͤzbaren, tief 
gedachten, biederherzigen Buchs **) lieſet man: 
„Folgt nun hier ein — Auszug aus meines Va⸗ 


# 














*) Hirzel über Sulzern ©, 4, | 
“ Meines Daterd Hauschronika, Beytrag zur Lebens⸗ 
Weisheit sc. von Mertin Sachs 1790. ©. 6, 
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ters Haus» Chronifa. Das übrige.behalt ich fuͤr 
mich und meine Kindlein. Möcht’8 auch ein Loth» 
und Hulfs- Büchel feyn für Euch, oder dod) 
für Eure Kindlein, die durch eigene und fremde 
Narrheit gewiß noch in großen Drang fommen 
werden, denn es ift böfe Zeit. Wir Fönnender 
Huͤlfobuͤchlein nicht genug haben, meyn id), da 
die Noth fich täglich vermehret.“ Nun! der 
gute, brave, thätige Becker bat für feineliebe 
Bauernein Noth⸗ und Half» Büchlein gemacht 
das fchon taufendfältige Früchte getragen bat. 
O! möchte doch für unfere im Dienft ſich abarbeis 
tende, abzehrende, abgrämende Mitbrüder der 
mittlern und untern Claßen der großen Welt 
(die hoͤhern machen die Noth felbft oder wißen ſich 
fonftzu helfen) einft auch noch ausdem Schaz der 
Weisheit und Erfahrung ein politisches PR 
und »ulfbüchlein ———— 


Ein Edelknabe thut = was, Dasein Mann, 
der fich ſelbſt fühlt, nie thun, ſich nie befehlen 
laßen würde; wenn Daher ungrtige Herrn einen 
Mann, der ihnen cin Dorn im Auge if, necken, 
ihn ein wenig zum beften haben, zum Gelächter 
ihrer Hofſchranzen machen wollen, ſo geben ſie 
als einmahl einem ſolchen Knaben ſelbſt oder 
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durch andere, den Auftrag dazu. Wird folder 
entweder recht tumm oder recht ſchalkhaft, aber 
mit der gehörigen Dofis von Kraͤnkung und Be 
leidigung ausgeführt undentftehen Beſchwerden 
darüber, fo werden fie mit Lachen abgefertigt: 
. Es war, heißt es, ein Pagenftreich! man bes 
zeugt wohl gar fein Befremden darüber, daß ein 
fo Huger Mann fo was nur releviren möge. 

Ein Fall diefer Gattung trug fich in denen; 
ften Regierungs »Jahren Lubwigd XIV. zu, da 
ihm das Parifer Parlament eine ernfthafte Bor; 
ftellung. zu thun hatte und unter Anführung fer 
nes Präfidenten,. Audienz verlangte und erhielt. 
Indem es in dem Vorzimmer des Königs ivars 
tete, und der Präfident auf einem Seßel aus 
ruhte, ſchlich fich ein Page hinter ihn und ſtekte 
die dickhaarige Staats: Perrücke mit einer gro⸗ 
fen Nadel feft, welche dann, da der Präfident 
fhnell aufftund, am Stuhl hängen blieb und 
der ehrwuͤrdi e Greis zum Gelächter der Hofleute 
in feinem fehneeweißen Haar vor dem König fi 
darftellte. Der Thaͤter war bald ausfindig ge 
macht und der König Fonnte nicht weniger thun, 
als dem Edelknaben anzubefehlen, den Präfiden, 
ten um Verzeihung zubitten. Was that der jun 
ge Boͤſewicht? Er wartete biß nach Mitternacht, 
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kommt alödann vor das Haus bed Präfidenten 
geritten, bringt dad ganze Haus: durch die Ankuͤn⸗ 
digung: daß er auf Befehl ded Königs komme, 
in Lermen, der Präfident wird aus feinem erften 
Schlaf geweckt und der Edelknabe vor fein Bett: 
gebracht, der dann feinen Spruch vorbrachte x 
daß ihm der Königbefohlen habe, ihn, den Praͤ⸗ 
fiventen, wegen feines Muthroillens um Verzei⸗ 
bung. zu bitten, das erdann hiemit befolgen wol⸗ 
le. Der ernfihafte Mann Fonnte fich über den 
drollichten Einfall felbft des Lachens nicht ent 
halten und gewiß: lachte der König und fein Hof 
über diefen Pagenſtreich zweymal. Villeicht hat: 
er dent Erfinder fein Gluͤck auf das ganze Leben: 
gemacht. 

— kommen aber foldhe Schäder — 
Anden unrechten, und muͤßen ſich herbe und derbe 
Abfertigungen gefallen laßen. Als Suͤlly nach 
dem Tod ſeines großen und geliebten Koͤnigs 
Heinrichs IV. zu deßen Sohn Ludwig XIII. ers 
fordert wurde und er dieſen Fuͤrſten mit lauter: 
jungen Leuten umgeben fah, die ſich über die 
Kleidung, ernfihafte Mine und ganzen Anftand 
des alten ehrwürbigen Manns. luftig machten, 
fagte Sülly im vollem Gefühl feiner Würde *); 








*) in defen Dentwärdigleiten 7.8 7 348. 
» 
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„ESire, ich bin zu alt, um in irgend einer Sache 
meine Gewohnheit zu aͤndernʒ· wenn der verſtor⸗ 
bene König, ihr Herr Vater, glorreichen Anden 
Pens, mir die Ehre erwies, mich. zu ſich zu for⸗ 
dern, um fich über feine großen und- widhtigen: 
Sefhäften mit mir zu unterreden, ſo hieß es 
vorher die Hofnarren weggehen.“ Dex. junge: 
König war uͤber diefe Freymuͤthigkeit fobetroffen, 
daß er das junge Volck fogleich hinaus gehen ” 
und mit Suͤlly allein — 


| Man erzählt von J — Framgbß 
ſchen Baumeiſter, Manſard, daß er Ludwig 
dem 14ten zuweilen Plane mit ſo abgeſchmakten 
Fehlern vorgelegt, daß ſie dem Koͤnige gleich bey 
dem erſten Blick aufgefallen. Manſard ſchrie 
dann mit Verwunderung: Sire, Sie verſtehen 
Sich auf alles, Sie wißen in der Baukunſt mehr, 
als die Baumeiſter ſelbſt. Corrigiren, wußt 
er, muͤßen die Koͤnige und ſo gab er kluͤglich 
ſichtbare Bloͤßen, damit das ſchoͤne — uns 
serborben bliebe, *) **. 
Wie mancher Miniſter eines ſchwachen ai 
— und BR würde Bm in — Stelle ev 





*) v. Halems Blicke auf einet —— durch —— 
Thell, S. Io1. | i 
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halten haben, wenn er, anftatt nur iamer dan 
Lehrmeiſter und Allwißenden zu machen, Maus 
— Kunſtgriff — haͤtte. 
n Bu 9 
Einem: weiſen — der — dienen, 
und ein vernuͤnftiger Herr murret nicht darum, 
hat ſchon vor Jahrtauſenden Syrach *) geſagtz 
mit dem Dienen iſt es ſo ziemlich beym altenge⸗ 
blieben; nur mit dem Murren hat ſichs Bag 
da. ſtark geaͤndert. 
* 

Kayſer Veſpaſian Hattebie Poliid, — 

waltung ſeiner Finanzen die geizigſte und gie⸗ 
rigſte Menſchen auszuſuchen, um fie hernach de⸗ 

ſto gewißer beſtrafen zu konnen. Sie ſind 
Schwaͤmme, ſagte er, man muß ſie ſich vollzie⸗ 
hen laßen, um ſie — ausdruken 
zu koͤnnen. 

421 sen 

Ein Kutſcher fragt:feine-Pferbe : wo — 
len wir hinfahren? diß war Stoff zu einer 
Fabel, : welche aber nicht ‚gemacht werben, weil 
fie duch das Verhaͤltniß, worinn ſich der König 
in Frankreich mit feiner National, Berfamms 





7 Cap. 10. V. 23, 


* 
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lung befindet, zu eines practifchen an er⸗ 
hoͤhet worden. 


Ein Pfarrer hat nicht nur alle Sonntag auf 
eine Stunde ſeine Canzel zu beſteigen, hat nicht 
nur zu taufen, zu copuliren, Beichtgeld und 
Neu⸗ Jahr und Zehenden einzunehmen, ex muß 
auch Kranke und Sterbende mit Gefahr feines 
eigenen Lebens und Gefundheit beſuchen, Bes 
trübte tröften, Armen helfen, Streitſuͤchtige vers 
föhnen, die Kälte und den Undanck feiner Semei⸗ 
ne, die Unbilligfeiten feines:Confiftorii, die Grob⸗ 
heiten und Stolz emes Stauzius von Superin⸗ 
tendenten, den Weib: feiner Mitbrüder, und wie 
viel anderes Ungemach ertragen lernen und doch 
den Muth nicht fintenlaßen, immer neuen Muth 
faßen, die alte Wahrheiten ftet6-fortpredigen, 
mit jeden Tages Anbruch fih zu neuer Liebe und 
Gedultermannen, nie Verbaurennod weniger 
ſich zum Augendiener erniedrigen, um deſto eher 
und gewißer vom Land in die Stadt, von der 
Stadt ins Stift und zu einer Abtey zu gelangen, 
ſeinem Amt Ehre machen, durch Thun oder durch 
Leiden, oder durch beydes zugleich. 

Eben diefe Grundſaͤze find auch in allen buͤr⸗ 
gerlichen Collegial / und Minifterial » Dienften 

anwend⸗ 
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anwendbar. Man muß immer Gemach undlins 
gemad) mit einander nehmen; es giebt injedem 
Dienft Freuden und Leyden, Regen und Som 
nenſchein, Winter und Sommer, auch Aequi⸗ 
noctien, zum Ausruhen zwiſchen Hize und Froſt, 
Die ſtinckende Rebel, die mephitiſche Luft iſt ei⸗ 
gentlich nur in der Sphäre bes Hofss. 

% 

Kayſer Joſeph IL ließ einft. den von Ihm 
ſelbſt der Religions: Cafe vorgefezten Baron u, 
Kreßel fihtbare Zeichen des Mißtrauens mer⸗ 
Ben. Der dadurch empfindlich gereizte raſche Mann 
ſagte dem Monarchen: „Mit halbem Ver 
trauen kan ich Ew. Maj. nicht dienen.“ Joſeph 
erwiederte: „Ich habe ſo viel Vertrauen zu Ih⸗ 
nen, als zu Kauniz, Colloredo, Laſcyh, Hazfeld 
und wie ſie ferner genannt wurden.“ Diß hieß 
nach dem Grundtext: Ich traue keinem von euch 
allen ganz: B. Kreßel antwortete aber mit la⸗ 
chendem Spott: „Wenns ſo if, Ew. Maj. ſo 
befinde ich mich in guter Geſellſchaft.“ 

Rebus in ardais audax & providas. 
% 

Diefe Worte ftehen in Frankfurt auf dein 

Grabmahl des in der Schlacht bey Bergen im 
V. Pair, Archiv, U. B. Ua 
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Jahr 1760. gebliebenen Franzoͤſiſchen Grafens 
von Cameth. Es wäre ein ſchoͤnes Epigramm 

fuͤr jeden deßelben wuͤrdigen Miniſter. 

an * 


Nach dem Lauf der Welt und der Hsfeifted 
immer mißlich, menn ein Minifter in der erften 
Stelle alleine fteht ; er muß, wenn er feines 
Stehens fiher feyn will, nicht nur mit feinem 
Hexen fiets im reinen feyn, diß ift zuweilen juft 
die lezte und Eleinfte Sorge, er muß Creaturen 
im Sabinet, in der Garderobbe, an Hof, inden 
Gollegien, ee muß fogenannte Freunde, Teutt 
haben, denen er durch die Finger ficht, ihnen 
borgt, fie miteßen, auch wohl ſtehlen und mau⸗ 
‚fen läßt, damit fie ihm felbft zuſchanzen, oder 
doch ſchweigen, und blind feyen, wo fie zu feine 
eigenen Handlungen fehen und reden koͤnnten und 
follten. So wars wenigftens fonft in Frankreich; 
man nennt fogar deutfehe Höfe und Hoͤfgen, wo 
es eben jo gewefen fey. 

* 


In Wien iſt mir von alten Generalenmehts 
malen gefagt worden: daß die Böhmen am 
ſchwerſten zu freywilligen Kriegsdienften zu be⸗ 
wegen feyen, daß die ausgehobene Recrouten mit 
Zwang und gefchloßen zu den Regimentern 99 
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bradıt werden müßten, daß fie aber, wenn fie 
eine Zeitlang unterm Gewehr ftehen, die bravſte, 
willigfte, gehorfamfte, jedes Ungemad) ansdaus 
zende und Feine Gefahr fheuende Soldaten feyen. 


Shen fo geht es oft im allgemeinen Dienft 


des Staats, der unbeholfenft fheinende Menſch 
wird, mie der Soldat nad) den überftandenen 
erſten Feldzuͤgen, thätig und braudbar durch _ 
Uebung, endlich gewinnt er feinen Stand lieb 
und wird er kein Held, doc) einguter Subaltern 
und Gemeiner. : 

Es gibt Leite, die mit redlichem Herzen über 
ſchlechte Verfaßungen und Menſchen klagen, jene 
bedauren, und dieſe verachten, und doch mit 
wahrer Treue immer fortarbeiten, fo viel Gus 
tes thun, und fo viel Boͤſes verhüten, als ih⸗ 
nen möglich ift, für fich felbft ein reines Herz 
bewähren; aber fich vor allen befternten Schur⸗ 
Ben beugen, keinem widerfprechen, geſchweige 
widerftehen, neben Schurken dienen, wie ne⸗ 
ben ehrlichen Leuten, rühig dabey leben, dick, 
fett und alt dabeh werden, und endlich arm 
und ſeelig ſterben. Diß koͤnnte man ein ſtilles 
Marterthum nennen, wenns ſolchen guten 
Menſchen wuͤrklich peinlich wäre. Sie wiffens 

| | Was - 


“ 
u. 
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‚aber nicht beßer, fie leben in einex folchen mes 
phitiſchen Luft fort, wie ein Bergmann in ſei⸗ 
nem Schacht. Beyſpiel von Eltern und andern, 
Erziehung, Localität, Geift eines Volks, Lanı 
desſitte macht hier alles aus, fie denken wohl 
"manchmal bey ih: es möchte gut feyn, wenns 
‚anders wäre, fie glauben aber eben fo feft und 
ruhig: Es Fönne und werde nun einmahl nicht 
“anders fenn, wie jene einfältige Bauersfrau, 
welche ihrem nicht lange vermählten Landes⸗ 
herrn, zur Dankfagung für ein erhaltenes klei⸗ 
ned Gefchen? anwünfdte: daß ihm nun der lies 
be Gott auch eine fhöne Maitreße befcheeren 
möge. 

x 


Manche Fuͤrſten koͤnnen das Wort: Es 


thut nicht, Ihro Durchlaucht, ſchlechter⸗ 


dings nicht leiden; alles ſoll von ihrer Einſicht, 
Willen und Befehl abhangen. Wenn alſo ein 
Achſeltraͤger von Minifter fagts Sch ſags nu 
Er. Durchl. Fönnen hernach thun, was 
Sie wollen, fo macht er fi) Damit doch be 
ſchwerlich, verhaßt und, nachdem der Mann 
in übrigen Parthien feines Characters ift, fo 
gar veraͤchtlich, weil feine Wernunft dem Herrn 
immer feine Schwäche und feine,’ des Mini⸗ 
ſters, gg zu fühlen giebt. 
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„Ich Eenne (fagt Wieland *) mit einer 
unvergleichlichen Naivetät) Feine ärgere Com⸗ 
mißion, als feinen eigenen Souverain zu res 
gieren.“ Um bey diefem Machtſpruch ja Feine 
Zwepdeutigfeit übrig zu laßen, fezt er gleich 
darauf die helle Gloße dazu: „Gewiß wird ein 
Souverain, der ſich felbft nicht regieren Fan, 
ſich auch nicht von andern regieren laßen, oder, 
wie alle Souverains biefer Art, doch nur ton 
ſolchen, die ihm immer fehmeicheln, und alles 
thun, was er haben will, damit er fie hinwie⸗ 
der thun laße, was fie wollen, “ 

% 


Die fromme und bigote Kapferin, Maria 
Therefia, faßte einft den Entſchluß, eine Ver⸗ 
ordnung ergehen zu laßen, baß Fein Dfficter bey 
ihren Armeen weiter befördert werden follte, 
den der Borivurf der Ausſchweifung mit Weibs⸗ 
perſonen träfe. Der alte und bey feiner Mo⸗ 
nardjin in dem vorzäglichfien Vertrauen ftehen; 
de Feldmarſchall Graf von Daun bintertrieb 
noch zu rechter Zeit die Bekanntmachung diefes 
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Befehls. In einem Augenblick guter Laune 
ſagte er der Kayſerin: „Was habe ich mich heut 

efreut, Ew. Majeſtaͤt, daß ich nicht mehr Lieu⸗ 
tenant bin!“ Als ſich die Monarchin uͤber dieſe 
unerwartete Exclamation verwunderte, fuhr er 
fort: „Wahrlich, ich wäre in meinem Leben 
nicht Feld: Marfchall geworden!“ Er lenkte dar—⸗ 
auf das Gefpräh auf die vorhabende Vers 
ordnung, gab der Kayferin Königin das uns’ 
ſchickliche und unmoͤgliche davon zu erfennen, 
und von der Publication war Feine Rede mehr, 
— 2 der fi ch mauchmal zum Zeitvertreib 
auch eine Sirafpredigt vr von ihr anhören: ob. er 
ſich, als. ein alter Mann, nicht ſchaͤme, ders 
gleichen Aergerniß zu geben? die er aber mit 
der rafchen Antwort erwiederte: Wie er ſich 
nicht genug verwundere, daß Shro Mai. bey, 
ihren vielen und ſchweren Regierungs: Gefchäf: 
ten fih um dergleihen Mijeren befümmern md» 
ge. Eine allgemeine Erfahrung in allen Claßen 
des Dienfts ift, daß ſich oft große und: ausges 
zeichnete Umts-Zugenden finden, wo man. ver: 
gebens perfönliche und Privat-Tugenden ſuchen 
würde, Won dem großen Boͤſewicht und Dieb, 
dem unser ber Orleanifchen Regentſchaft zum 
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Eardinal und erften Miniſter von Frankreich 
erhobenen duͤ Bois wird gleichwohl einſtimmig 
gerühmt, daß er für die Ehre, Vortheil und 
Größe des Staats einer der eifrigften und. thaͤ⸗ 
— iind — ſey. 


Mancher erwirbt und behauptet bi — 
eines ehrlichen Manns, blos, weil er zu dumm 
zum Schelmen iſt; wie die verſchnittene Kazen 
die zum BE nicht — 


Es iſt nun ſchon — ſo bey den Aönigen 
und Fürften: Wen fie lieben, den darf man 
auch lieben, wenn es auch der duͤmmſte Tropf 
oder ſchlimmſte Bube wäre, fie halten ſich durch 
diefen Beifall in ihrer eigenen fchlechten Wahl 
gerechtfertiget; wenfieaber haßen, verläumben, 
verfolgen, wenn es auch der wuͤrdigſte, red⸗ 
lichſte Mann wäre, den foll man auch haßen, 
auch auf ihn fhimpfen, auch was an ihm zu 
tadeln und. über ihn zu fagen wiffen; wenigſtens 
fein Bedauren und Mißfallen in ein ſtummes 
ehrerbietiges Stillfhweigen verhüllen. Diefer 
politiiche Gewiſſens Zwang fol, nah der 
Deutung gefälliger Achfelträger, einmal Tau⸗ 
ben; &infalt, ein andermahl Schlangen : Klug: 
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beit heißen; mit dem rechten Nahmen iftö nicht 
mehr, noch weniger, als Baͤrnhaͤuterey. Wie 
es mit einzelen Perfonen geht, fo auch im gröfa 
fern des ganzen Syſtems eines Hofs. An man⸗ 
chem berfelben thaͤts Noth, daß die an Gefhäfz 
sen Theil habende Jahr aus und ein eine Unis 
form von. derjenigen Art Tücher trügen, wel 
he. auf der einen Seite blau und. auf der andern 
voth gefärbt find, um. nad) der Convenienz des 
Sabinets, nach dem Tarif der Subfidien und 
nach jebesinaligem gnädigften Befehl: bald die 
eine bald: die andere. Farbe. vorzuweifen. Im 
** mußte man unter. der vorigen. Regierung 
gut Oeſterreichiſch ſeyn, oder. doch fo. feinen, 
ſonſt war an. Fein Avancement zu denken; beym 
Vetter zu ** hingegen mußte man mit Leib und, 
Seel Preußiſch feyn, oder doch fo. ſcheinen, 
ſonſt gehoͤrte man unter die Verworfenen, be⸗ 
kam auch wohl, wenn man den Mund zu: weit 
gufthat, den Abſchied. Nun haben: wir das 
Simultaneum erlebt, beede Parthien: gehen, 
ſo lange es gut thun wird, in Eine politiſche Kirche. 
. — 


„Kaufleute koͤnnen ſich beym Verluſt des 
Staats recht wohl ſtehen, und ein Handel, der 
uns ausſaugt, kann ſie geſchwinde bereichern. 
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Warum foll man auch von ihnen die Selbſtver⸗ 
Iäugnung fordern, das allgemeine Wohl dem 
ihrigen vorzuziehen? Wenn es in ihren Bü: 
. bern gut fiehs ; was gehet fie das Buch der 
Nation an?“ Go urtheilt Schlözer *) von 
Kaufleuten; ift es zu fireng geurtheilt, daß vie 
le Minifters an großen und Fleinen Höfen eben 
fo denken und handeln? 

% | 
Sinem Minifter und jedem andern Höfling, 
der fichnicht rein weiß, darf ein Herr fchon ale 
einmal Grobheiten und Zweydeutigkeiten fagen, 
er verfchludts, und macht wohl noch einen and» 
digen Spaß draus; bey einem Dann von Eh⸗ 
xe muß ers wohl bleiben laßen, und unterläßt 
ed: auch wuͤrklich, weil er weiß, daß ihm diefer 
die Schlüßel vor die Füße werfen würde. | 
Ein gewißer Fuͤrſt hat die uͤble Gewohnheit, 
feinen erfien Miniſter, ſowohl oͤffentlich, als 
unter vier Augen fo zu Gaſt bitten, wiedie Bau 
xen unter fich zu thun pflegen, und diefer vers 
ſchluckts, weil er ein Erdſchwamm und ſich felbft 
kewußt ift, dag ihn fein Kerr mit einem Tritt 
Aa sz 
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vernichten koͤnnte, welches er bey einer Ceder 
oder Eiche wohl — muß. 


Es giebt auch in — ii, 
wie in Engelland, ** fchmählte und ſchimpfte 
fo lang auf die Geheime Näthe feines Herrn, 
bis man ihn dazu machte. Da war mit eins 
alles ſchwarze weiß, alles fchlechte gut, da heul⸗ 
te ex mit den andern Wölfen, 
ee Ä * 

Bey manchem Herrn muß ſich ein Miniſter 
arm ſtellen, wie in der Tuͤrkey, muß ſchlechte 
Kleider, wollene geflammte Tapeten, tuͤchene 
Stuͤhle, Geſchirr von Fayence und Zinn, ein 
Engliſch Bosquet von Salat, Kohl und Ruͤ— 
ben, und ein Gartenhaus, wie einen Macht 
ftuhl haben, fonft glaübt fein Kerr: Ex beftehs 
fe und betrüge ihn. Das darf er immerhin 
thun, und thuts auch würflih, nur muß er 
ſtets j jeue Vorſicht — gebrauchen. 


Ich habs viel und — bedacht, und end⸗ 
lich doch gefunden: Ein Falter Mann iſt für Ge 
ſchaͤfte noch beßer, als ein heißer. Ein Wars 
mer und Kühler neben einander ift Gottes Gabe. 


eines alten Fürften-Dienerd. 379 


An der koſtbaren ſogenannten Tuͤrkiſchen 
Moſchee in dem Garten zu Schwezingen find in 
großen Schiefer: Platten Arabifche Denkſpruͤche 
mit der Deutfhen Ueberſezung in vergoldeten 
Buchſtaben eingegraben, deren einer heißt: 

Erwirb dir Gold, fo viel du brauchſt, und 
Weisheit, fo viel du Eanft. 
Dieſer Spruch muß vielen deutſchen Miniſters 
Älterer und neuerer Zeiten ſchon bekannt gewe⸗ 
fen ſeyn; fie müßen ihn aber fo gelefen haben: 
Erwirb die Gold, fo viel du kanſt, und 
 Meiöpeit, fo ul du braucht. 


Man muß nicht ı nur — das ſchen, was 
ein Miniſter wuͤrklich gethan hat; man. muß 
mit in Rechnung nehmen, was er geihan haben 
wuͤrde, wenn er gekoͤnnt haͤtte; was er aus 
Mangel der Einſichten und guten Willens ſeines 
Heren, aus Mangel tuͤchtiger Gehuͤlfen und 
Werkzeuge, aus Mangel an Geld und. Kräften 
9. ſ. w. unterlagen müßen, 

* 


Es giebt Maͤnner, die uͤberall ſcharf fehen, 
und uͤber Menſchen und Sachen richig urtheilen; 
nut an ihrem eigenen Herrn find fie blind, und, 
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wenn ſie ihren Herrn nicht gerade zu vergoͤttern, 
fo entſchuldigen fie doch, mit Hitze, alle feine 
Schwachheiten, ja offenbare Ungerechtigfeiten, 
wie ein Mann an feiner Frau fih vergaffen, 
und cin Vater an feinen ungerathenen Kindern 
blind ſeyn Fan. 
* | 

Ein kleiner Herr hat eine fehr ergicbige 
Salz-Quelle und alle Vortheile, fo die Natur 
nur verfchaffen fan, um fie mit wenigen Koften 
in den einträglichften Stand zu ſezen. Zufeich 
hat er Gtreitigfeiten mit Nachbarn, und Stoff 
genug zu einem Duzend Proceße. Zu beeden 
fehlts ihm aber an Geld. Etliche ehrliche Zeus 
te rathen ihm zu der Saline, und der Minifter 
zu den Procefen. Die Urſache war ganz na— 
tuͤrlich. Zur Erbauung der Saline hätte man 
anderwärts ber verfländige Männer--müßen 
kommen lafen, wohingegen die Proceße dem 
Mirniſter Gelegenheit verfchafften, auf Roften 
‚feines Keren ganz Deutfchlend zu durchreifen, 
fid) luſtig zu machen und zu bereichern, und bey 
allen Diebsgriffen und Treulofigfeiten noch den 
Schein zuhaben, der Exhalter des Hauſes und 
der Märtyrer feiner Treue zu ſeyn. Machdem 
alles fo verfchuldet iſt, Daß weder Geld. noch Ere- 


x 
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dit zum Procegführen übrig war, nachdem der 
Boͤſewicht feine Luftgebüßt, und ihm für den 
uͤblen Ausgang felbft gefchwindelt, werden die 
Streitigkeiten endlich verglichen, und wie? So 
daß der Profit des Vergleichs nicht die Intereſ⸗ 
fen der Schulden beträgt, welche auf dieliederlis 
che Proceße gemacht worden; an ſtatt daß die Sa⸗ 
line in den erſten fuͤnf Jahren mehr ertragen 
haben wuͤrde, als das ganze Object der Strei⸗ 
tigkeiten werth war. Ein alter Officier, der. 
in einer langen Belagerung endlich die Tramon⸗ 
tane verlohren, und die Feſtung etwa etliche 
Tage zu fruͤh uͤbergeben, muß ſich ehrlos ma⸗ 
“chen, und den Kopf herunter ſchlagen laſſen; 
jene vorfezliche Landesverraͤther verdienten noch 
“weit eher ſolche Strafe. 

» 


Ein böfer Diinifter, fo wie jeder anderer ges 
meiner Schurke, wenn er fonft fein Handwerk 
: gut verfteht, wird fich bey einem ſchwachen Mes 
gierungs⸗Nachfolger, wenn dieſer noch fo ſehr 
auf ihn geſchimpft und geflucht haͤtte, doch wie⸗ 
der einzuſchmeicheln und geltend zu machen wifs 
ſen. Die gewöhnliche Wege finds Verbindung 
mit andern fhon in Exedit ſtehenden fehlechten 
und böfen Menſchen, Werrätherepen, Achſel⸗ 
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trägereyen, Gewinnung der Maitrefen, Hey⸗ 
rathen in Familien der Günftlinge, Geldvors 
fhüfe an einen verfchuldeten Erb:Fürften und 
deßen Favoriten, miteßen lagen Fleiner Schel; 
men im Cabinet, an Hof, in der Garderobbe, 
Heucheley von Uneigennuz und ſcheinbare Pros 
ben davon, Gewinnung der Hof Pfaffen u. ſ. w. 
» 


Als Ludwig XIV. in Frankreich den Herrn 
von Pomponne zum Staats: Minifter ernannt 
hatte, wollte er in dem Sohn aud) den Vater, 
den fo berühmten Arnaud, 'chren, ließ den 
alten frommen Dann nach Verfailles kommen, 
unterhielt fih mit ihm auf daß liebreichfte, und 
überdeckte ihn. mit allen Beweifen der ausgezeich⸗ 
neteften Achtung. Der davon innigft gerührte 
demuͤthige Greis verficherte Dagegen den König 
feiner ganzen und danfbaren Treue: „Ich zweif— 
le daran nicht im mindeſten,“ erwiederte Quds 
mwig ganz vortreflih, „wenn man ſeinem 
Bott gut dieht, fo dient man auch feinem 
König gut.” 


Der Franzoͤſiſche Staatsminifter von Brien⸗ 
— RUE DE = 2 ... 
* Louis XIV. & fa Cour par Anguenil T. I: pi 209: 
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ne, erzähle von fich *). daß ihm König Heins 
rich IV. in feinen Tugend: Fahren wohl um fid) 
leiden koͤnnen; einft habe fich der geheime Rath 
in des Könige Zimmer verfammelt, und er 
Brienne, habe ſich aus Vefcheidenheit entfers 
nen wollen, worauf ihn der König mit den vers 
weifenden ernftlichen Worten bleiben geheißen: 
Wie Ban ich euch trauen, wenn ihr euch 
felbft nicht traut ? 
4 

Keine ſchoͤne Frau iſt, ohne Religion, ſicher, 
nie verführt zu werden; kein Miniſter iſt, ob» 
ne Religion, ſicher, daß er unter es 
nicht auch noch ein Schurke wird. 


Vi. 
Yon Befoldungen und Penfionen. 
x 
Dr oͤconomiſche Kayſer Joſeph II. fand einft, 
daß die Raͤthe und Subalternen bey der Staates 
Canzley in Verhältniß gegen die Juſtiz-⸗ und Cas 
meral⸗Beamte viel zu hoch befoldet feyen, und 
war im Begriff, folde nahmhaft herab zu fes 
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zen. Der Staats:Ganzler, Fuͤrſt von Kauniz 
den alle diefe Männer wie Kinder ihren Vater 
liebten,  fezte fich aber mit männlihem Muth 
dagegen, und erklärte dem Monarchen gerade 
zu: daß er in.einem folden Fall Feine Stunde 
mehr für das Staats⸗Geheimniß haften Fönne, 
denn, fagte er, fie werden nicht. nur für 
‚die Arbeit bezahlt, fondern auch fürd 
Schweigen. Der Monarch fühlte die Kraft 
biefer Zehre, und nun war vom ) Sparen Feine 


‚Rebe mehr. 
% 
Wohl gehts einem In manchem Herren-Dienft 
nach dem alten. Spruͤchwort: Das Brod wird 
einem gegeben, fein Waßer hat man gewiß, 
Thraͤnen⸗Brod und Truͤbſal⸗Waſſer. 
| — | 


Die Minfters auch Fleiner Fürften, wenn fıe 
ſich ihrer Mannskraft bewußt find, dienen nut 
noch um hohen Lohn. Die gegen vorige Zeis 
. ten. verfchiebene Preife der Lebensmittel, bie 
Bebürfniße des Wohlſtands und Luxus unferet 
Zeit find davon nicht die alleinige Urfache, ſon⸗ 
. dern weil man weniger, dann ehedem, auf Be: 
fiändigfett des Dienfts, auf die Dauer der Fuͤr⸗ 
ſten⸗Gnade, noch weniger auf Dankbarkeit; 

. auf 
w 
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auf lege in alten Tagen, auf Verſorgung der 
ſeinigen nach dem Tod rechnen kanz man Fayirk 
ſich alſo feloft, fordert und nimmt, was man 
bekommen kan, je mehr; je lieber, umanf Zel⸗ 
Kinder nach dem Tod, was zu ——*2 oder 
ſich ſelbſt für den Zwang, worinn man lebt, eis 
nem Heten zu dienten, den man weder lieben noch 
hochſchaͤzen kan, wenigſtens einen frohen guten 
Tag zu machen EUGEN #. — es was 
Li — giebt. 

> 
a den —— und Eaan daleia 
Beuifher Provinzen findet man eine folche Diens 
ge uͤber zaͤhliger Diener von Auditoren; Aßeßor⸗ 
‚en; Expectanten aller Gattung; daß, wenn bie 
Peſt unter die Collegien kaͤme, man fogleich bie 
ledigen Stellen mitihnen wieder ausfüllen: koͤnn⸗ 
te; ded gemeinen Manns von übercompleten 
GSecretarien, Regiſtratoren, Canzelliſten und 
Schreiber »Sefellen nicht einmal zu gebendeen, 
‚deren immer einer. dem andernden duͤrren Bißen 
im Munde beneidet. Der Schaden dieſer Polypen 
fuͤr den Staat iſt groͤßer, als man beym erſten 
Anblick denckt und die Barmherzigkeit unzeitig, 
die man gegen junge Leute zu beweiſen glaubt, 
AR. Patr. Archiv. IL. Sb 
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da man ſie zum fuͤnften Rad an dem Wagenoder 
in der Uhr des Staats befördert. Es war baher 
eine weifeunbdringende Verordnung K. Leopolds, 
alle ſolche Amphibien auszurotten und zu veran⸗ 
ſtalten, daß kein Diener des Staats amſent 
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5 
vr. vor 30 — — 
ee von K* zu Hr ein berühmter Schlem⸗ 
mer pflegte zu ſagen: ¶ Was man mitdem Maul 
davon bringt, iſt doch das einige, was ein Menſch 
von dieſem elenden Leben hat.“ Wenn man das 
ielehbe, muͤhſeelige, geplagte Leben eines Minis 
ſters an manchem. Hof anſieht, ſo moͤchte 
man auch ſagen: verdenkts ihm doch nicht, wann 
er nimmt! was er mit der Hand davon bringt, 
iſt Doch. das einige, was es son OR Be 
— | lite 2 tree a 
| ee a | 
die Brands hi 
durch ganz Deutſchland immer mehr allgemein; 
And dieſe wohlthaͤtige Anſtalten werben allmaͤh⸗ 
g fo verfeinert und erweitert, daB in großen 
MPtovinzen auch für Feine benachbarte Rande bes 
Veytrilt geftatter und eröfnes wird, -- 


Eu 7° 
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Wuͤnſchenswuͤrdig wäre, daß in jedem der 
sordern Reichs⸗Kreyſe auch allgemeine Aßecu⸗ 
rations⸗ Caßen für alle Gattungen Reichs⸗Staͤn⸗ 
bifcher in. Ungnade ihrer Herrn-gefallener Diener 
errichtet würden; verfteht fi) von felbften nur 
in eine ehrliche Ungnade, {0 wie Feinem, bee 
erweislich fein Haus felbft angezündet, aus den 
Brand: Caßen Entſchaͤdigung geleiftet wird, 


vn. 
Von Belohnungen. 

Nas feste Billet, womit K. Joſeph II. von 
feinem alten Freund F. Rauniz wenige Tage vor 
feinem Hingang aus der Zeit Abſchied nahm, 
trägt zwar fihtbare Spuren bes unter Förperlis 
dien Leiden tief gedeugten Seiftes, aber auch uns 
verkennbare Züge eines liebevollen und danck 
baten Herzens. Hier iſt es Zn der deutfchen. 
Heberfezung. *) 

„Nieber Freund, Sch bin von dem dlusbruck 


cIhrer Theilnehmung ganz geruͤhret; allein, was 
Bb 2 


in Pers Characteriſtic Joſephs 11. 1790. S. 474. 
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Pan ich bey den Verhaͤngnißen ber Vorſichi ans 
deres thun, als mich denſelben unterwerfen? Was 
Sie betrift: empfangen Sie von mir die unbe⸗ 
graͤnzte Verſicherung der vollkommenſten Er⸗ 
kaͤnntlichkeit, der größten Höchachtung, und des 
aufrichtigſten Zutrauens, die Sie vor allen an⸗ 
Bern verdienen und ſeyen Sie verſichert, daß es 
mich unendlich ſchmerzt, wenn ich daran denke, 
daß ich außer Stande bin, länger Ihre Einſich⸗ 
ten zu benuzen. Sch umarme Sie und empfehle 
Ihnen indiefemgefährlichen Zeitpunct mein Ba 
terland, das mir fo fehr am Kerzen liegt. 
Joſeph.“ 

K. Friderich II. in Preußen ſagt in einer 
Stelle *) feiner Haus⸗Geſchichte: „der Undank 
iſt eine verſchrieene Muͤnze und die doch uͤberall 
gangbar iſt.“ Alſo auch in Berlin? die Seſchichte 
feiner Regierung ift nicht leer an Beweiſen davon, 
welche erforderlichen Falls e. eigene — 
vidimiren wuͤrden. 

— 

Als der edelmuͤthige Fuͤrſt Orlow, mit — 

wagung feines Lebens und ſeines Lieblings⸗Po⸗ 





ey 
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ſtens, in den 7oger Jahren die Peft in Moſcau 
dämpfen half, ließ feine großmuͤthige und dank, 
bare Monarchin zu feinen verdienten Ehren, eis 
nen Medaillon (dengröften mir befannten) präs 
‚gen, auf deßen einer Seite das Brufibild des 
vortreflihen Manns erfcheint, auf der andern 
Seite aber der Römer Curius vorgeftelltift, wie 
er aus Kiebe für fein Baterland fi in die raus 
‚ende Kluft kürzt, mitder Rußiſchen Umfhrift: 
. Et nos habemus Cives. Solche offentliche Denk⸗ 
mahle der Erfänntlichfeit find freilich Sporn zu 
großen patriotifchen Thaten. 


Es iſt Fein Staat fo Flein, fo arm an eblen, 
tugendhaften Männern, der nicht auch dig Wort: 
Et nos habemusCives! aussund nachſprechen 
koͤnnte; audpdie deutfche Gefchichte großer und 
Heiner Zürften hat dergleichen Zeugniße ber 
Dandbarkeit in Bildfäulen, Buͤſten und Gedaͤcht⸗ 
nißs Münzen vorzüglich verdienter Maͤnner auf⸗ 
zuweiſen. Sben fo haͤufig iſt aber eine andere Art 
von belohnendem Andenden, daß ein Ariftides 
feines Vaterlands fcalpirt, gefotten und gebras 
ten, und fein patriotifches Gerippe in das anas 
‚tomifche Theater der Staatsmärtyrer aufgeftellt 
| und, wo ed wenigftens ficherer ift, als die Ges 
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daͤchtniß⸗Muͤnzen vor dem Einwechſeln und Ein⸗ 
ſchmelzen der Juden. 


Nur wenige Große verſtehen die Kunſt, zu 
geben, noch mehrere von ihnen geben lieber gar 
nichts, laßens bey Danckſagungen, Vertroͤſtungen, 
Verſprechen und Entſchuldigen bewenden. Viele 

koͤnnen aber nicht geben, oder ſo vil geben, als ſie 
nachdem Hang eines danckbaren und großmuͤthi⸗ 
gen Herzens gerne möchten und das wenige, das fie 
alsdann geben, erhöht feinen Werth juſt Dadurd, 
weil man weiß, daß fie gerne ein mehreres this 
gen, wenn fie Eönnten. Hingegen giebt es aber 
Herrn, von denen man alles haben Fan, man 
muß ed ihnen aber abfordern, mit Unverfchämts 
heit abtrogen oder mit noch unverjchämtern Los 
ben abſchmeicheln. Sie fluhen und fihimpfen 
hinter her auf den, ders ihnen fo von der Seele 
gerißen hat, der lacht aber darüber und tröftet 
ſich damit, daß erd hat. Kayſer Joſeph H. war 
nichts weniger, dann freygebig; die Verſchwen 
dungen feiner nur allzugütigen und von Unwuͤr⸗ 
digen fo ſehr mißbrauchten Frau Mutter waren 
ihm, nebft feinem eigenen Hang zur Sparfams 
keit einlehrreiches und warnendes Benfpiel, wenn 
er aber in den Paroxysmum des Gebens Fam, 
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fo war die Art des Gebens noch unendlich (re 
barer, als die Gabe ſelbit. 

vr. 
Don Dienft: Deinen. 
— 
J. Deutſchland ins mit den Ciceulatienen und 
Wanderungen aus einem Dienft und Land ins 
andere eine eigene Sache. Fürjeden braven wuͤr⸗ 
digen Mann vom dnerfannten Amtsgaben und 
Rechtſchaffenheit iſts ein Troſt, zuweilen ein Gluͤk, 
daß er, wenns an einem Hof nicht mehr gut thun 
und er gleichwohl dienen will oder muß, immer 
wieder einen Herrn findet, der ihn zu ſchaͤzen 
weiß und dem er mit mehrerem Nuzen fuͤr Herrn 
und Sand und mit größerer: eigenen Gemuͤths⸗ 
Ruhe dienen Fan, Eben fo oft findet man aber 
auch einen ſchaͤdlichen, fchlechten Mann, an der 
Stelle feines weggebißenen — ... 
| art ſizen. 
%- 

Wenn einer aus dem Dienft eines Hofs, der 
diefen Nahmen verdient, oder richtiger zufagen, 
eined Staats, indenandern übergeht, fomußer 

wicht nur in vielen Stücen feine bisherige Bes 
| Bb 4 
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griffe, Siofihten und — verlaͤugnen 
und umſtimmen, ſondern es geht ihm, wie den 
Proſelyten in den Religionen, von denen man 
weit mehr Eifer, als von den alten Kirchgenoßen, 
fordert, Unpartheilichkeit iſt bey ihnen keine Tu⸗ 
gend, ſondern ein Verbrechen, fie ſollen haßen, 
was fie fonftgeliebet, Lieben, was fie fonft gehaßt 


IX; 
Dom Beharren im Dienft. 
* mr 


Das Bienen auf Capitulation oder aufges 
voiße Sabre, wie z. B. ein Beifizer des Reiches 
Eammers Gerihtsfich auf ſechs Jahre zu dienen 
anheifhig machen muß, bat bey Stellen, wo. 
man durd) tiefe Kenntniße, Erfahrungen und 
Routine erſt zum brauchbaren Maun gebildet 
wird, feinegerechte und entfchulübare Seite; eben 
fo billig ift Diefe Bedingung, wenn ſich ein bereits 
mit reihen Erfahrungen ausgerüfteter und ſchon 
in hohem Alter fichender Mann in einen Dienft 
einzutreten bewegen läßt und doch noch eine Rus 
hezeit zwiſchen Leben und Tod übrig behalten 
will; oder wenn man mit einem Herrn zu thun 
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bat, deßen unbeftändigem und veränderungelus 
ſtigem Character, deßen Hize, Undand u. ſ. w. 
man nicht trauen zudürfen glaubt und was bers 
gleichen Fälle mehrere feyn Fönnen. Inder Res 
gel aber ifteine ſolche Bedingung eher tadelhaft, 
als zu billigen; wenn ein Dann nicht mit einem 
ganz eigenen innern Trieb und conamoredient, 
ſo legt er ſich aufs Rechnen, wird allındlig nach⸗ 
laͤßig, träg und müde, und Fan die Zeit kaum erwars 
ten, wo er feinen Abſchied zu fordern berechtigt 
ift. Kat ſich der Fürk, der einen ſolchen Accord 
getroffen, an einem verfehen,, fo ift er mit ihm 
geplagt und geftraft, muß ihn gleichwohl behal⸗ 
sen oder mit Schaden und Verdruß fuchen, ſei⸗ 
ner nieder los zu werben. 

“ 


Man erzählt von dem großen Jäger, dem - 
König von Neapel, daß er während feines Aufs 
enthalts in Deutfchland einen herrlich aufgefezten 
Hirſch geſchoßen und ihm, da ex todt da gelegen, 
einmahl über das andere gefüßt und dabey auss 
gerufen: O! Du liebes Thier ! 

So, juft fo, machens manche Herrn mitihs 
zen todt gearbeitesen, tobt geärgerten ‚ todt ges 


quaͤlten Miniſtern. 


Bb 
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u eluch bey einem guten, weifen, lieben, ehr⸗ 
wuͤrdigen Herrn kan mans doch nicht immer in 
die Laͤnge aushalten, ſie plagen einen mit lau⸗ 
ter Liebe und Vertrauen zu tod, man wird 
ſeiner eigenen Exiſtenz und Lebens bey ihnen nicht 
froh, man ſoll ſo zu ſagen Frau, Hofdame, Cam⸗ 
mer⸗Jungfer, Beſchließerin und Magd bey ih⸗ 
nen feyn; ber vortreflihe Veit von Seckendorf 
ward von dem preiswürdigen Herzog Ernſt von 
Sachfen: Gotha erzogen, gebildet und endlich fein 
vertrautefter geheimer Rath, er ſanck aber unter 
der ihm aufgelegten ungeheuren Laſt zu Voden, 
forderte die Entlafung und wollte lieber bey dem 
ungleich kleinern Herzog von Sachfen: Zeiz Cauz ⸗ 
fer, als dad erſte Laftthier in Gotha feyn. Eben 
fo ſchwer wars, Cabiuets Mann bey Kayſer Jos 
feph IT. zu ſeyn, wenige Fonntens über etliche 
Jahre aufdauren, ſie mußten fichtod reiten, fahr 
sen, laufen, copiren, expediren, auch wohl tes 
gen Menge der Arbeiten, hungern und durften, 
fi blind, krumm und lahm leſen und fchreiben. 
Er behandelte fie wie feine Reit- Pferde, deren 

ex in den bloßen Morgenſtunden zuweilen drey, 
gier, müde geritten. 
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Ein altes Spruͤchwort fagt: der Kruggeht 
fo kang zum Brunnen, biß daß er bricht. Der 
Krug kangut gewefen feyn, der Brunnen auch; 
das Big macht die fatale Todesſtunde aus; man 
Fan Felfen erflettern, den Montblanc erftiegen 
baben und fiolpert über einen Kiefel — in den 
Abgrund; der lezte Sprung macht den Krug 
brechen, der lezte Fehltritt kürzt den zu ſichern 
Minifter; oder, wie der Dichter Uz fagt: 
Die Arbeit langer Zeit vernichtet oft Ein 
Tag, | | 
Wie vieler Monath Frucht ein ſpaͤter Wets 
terfchlag. 
36 
O! dachte ich, zuweilen in Stunden der din⸗ 
und Schwermutb, o! hätteidy doch die funfzehen 
Jahre zuruͤck, die ichin * * vergebens zugebracht 
babe. Diefer Wunſch ift eben. fo unbedacht und 
ungerecht, als wenn fid) Laudan hätte gereuen 
kafen wollen, Hauptmann unter den Croaten 
geweſen zu ſeyn. 
u* 
Beym ehrlichen Mann kans mit ſeinem Herrn 
FJahre lang gut thun, es herzt ſich wohl nie, es 
gibt wohl auch dazwiſchen uͤble Launen und boͤſe 
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Stunden, es hebt aber doc) noch fo fort von eis 
nem. Jahr insandere, zuleztbrichts mit eins und 
‚worüber? — um eine Kleinigfeit, um eine Lum⸗ 
perey. 
Beym Augendiener, beym Schurken, brichts 
ſelten, oder gar nicht, weil er ſich immer biegt. 
2 


Freilich Fommts mit den Jahren, und ein 
Jahr ober vierzig Amts: Gewohnheit Fan freilich 
milder, gefchmeidiger, gedultiger, fanfter, nachs 
gebender machen, aber auch mürber, Eraft: und 
muthloſer, furchtſamer, bedenklicher, unthaͤti⸗ 
ger, verzagter, der Welt und ihrer Larven muͤ⸗ 
der, des Lebens ſatter und je reiner und recht⸗ 
fehaffener man gedient, je gewißer ‚bleibt zuleze 
nur noch der Wunſch: Kerr! Laß deinen Diener 
‚im Frieden fahren! 


Wer ift glücklicher zu preifen, mein wuͤrdiger 
Freund B * * Deme in feinem DienfisLeben nie 
ſonderlich wohl, aber auch nie uͤbel gegangen, der 
wie ein Conducteur ſeinen Poſtwagen begleitet, 
ſeine Geſchaͤfte von einem Jahr ins andere mit 
Zufriedenheit ſeines Herrn und mit der bloßen 
gewöhnlichen Tageslaſt verwaltet hat, und nun 
doch, da er kaum mehr etliche Zähne hat, aneis 


% 
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nem fchmalen duͤrren Gnadenbrod ſich muͤde nas 
gen muß; oder mein auch redlicher Freund IB ® 
deßen ganzes Lebenein fteter Wechfel von Stuͤr⸗ i 
men, Berfolgungen, Dienftveränderungen, Noth 
und Leiden war, deraber nun doch im hohen und 
grauen Alter den Abend feines Lebens in Ruhe 
von außen, mit Frieden des Herzens von innen, 
im Genuß ber (hönen Natur, im Kreys weniger 
aber auserwählter Freunde und ohne Reichthum, 
aber auch ohne druͤkende Sorgen beſchließen koͤn⸗ 
nen? Mir deucht doch immer: berleztevergnügte 
Tag de Lebens bezahlt alle die übrige und if 
mehr werth, als die Erinnerung alles des Guten, 
das manzwar gehabt, aber nun entbehren muß. 
Auch wißen ſich Menfchen, denen es ftets wohl 
oder doch nie merflich übelgieng, in unvermeids 
liche Ungemaͤchlichkeiten des Alters weit weniger 
begnuͤgſam zu ſchicken, als die eine ungluͤckliche 
Jugend und ſchweres ——— gehabt Aben 


Cavaters vorneflcher Rath. 
„Bleib in dem, wozu du berufen bift! Sey, 
was du ſeyn follft! weiche nicht von der Stelle, 
wo du biſt! aͤndere nichts außer dir, aber alles 
in die! — Nur nie aus dem Zirkel herausge⸗ 
treten, in dem wir ſtehen! In dieſem immer 


feſt geftanden! In dieſemgekaͤmpft! In dieſem 
ſich als Chriſt bewieſen! — vertreiben Sie al⸗ 
lervorderſt Ihre eigene uͤble Laune durch ſchnelles 
Gott umfaßendes, Chriftum anblikendes Geber! 
wer fich felbft überwinden Fan, Fau alles übers 
winden. Es ift fchlechterdings Pein anderer Rath 
möglich, als: waffne,. flärke, ftähle dich ſelberl 
— Es iſt moͤglich, ſo ſchwer es iſt. Es muß ſeyn, 
wenn wir zur Ruhe und Freyheit kommen wol⸗ 
len. Gerade der Weg, den ung Gott vorzeichnet, 
iſt der einzige Weg zur Ruhe und Freiheit fuͤr 
und, Muth alſo und Stillſtand auf dem Puncte, 
auf den uns Gottes Hand bingefeget hat,“ 
> Berner: „Schrathe Shnen, bey dem Berufe 
zu bleiben, den Sie einmahl gewählthaben. Sie 
möchten wählen, welchen Siewollten, Sie wuͤr⸗ 
den untubiger dabey werden. Wer am Leib oder 
Geiſte gefund ift, ifts, wo er feyn mag. Sehen 
Sie ſich, mit Findlihem Vertrauen Auf Gott, 
‚mit herzlichem Gebete, zuverſichtlicher Erwar⸗ 
tung ſeiner Huͤlfe, als verpflichtet an, wenn nicht 
ganz unvorhergeſehene Umſtaͤnde die Lage der Sa⸗ 
chen ganz aͤndern, auf der Stelle zu bleiben, auf 
die Sie nun einmahl durch den Willen des Va⸗ 
ters, der jedes Haares Sincken bemerkt und bes 
ſtimmt, geſtellt ſind. Tragen Sie Ihr Joch mit 
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oeſeztem Muth und Ihre Laſt, als eine Laſt, Ih⸗ 


nen vom Herrn aufgelegt. Kommt ein anderer 
Beruf. an Sie, jo mögen Sie ihn annehmen, 
aber rathen Fan id) nicht, einen andern zu füs 
hen. Bitten Sie Gott, mein Lieber‘, um das, 
was Sie am meiften zu bedürfen (Seinen, um 
einen vupigen ı und frohen Geiſt. “ 


re.» ' 
... 
Pi 
E) 


. * — 
dom were *— und ‚seen - 


Mi bat Ray geh M *— of 
er bey ber im Sahr ı 782.6 oder 83. vorhenomme⸗ 
nen Reforme ſeiner civil, ſenerſchafft über ei 2000, 
Staats » Beamte durch alle Claßen entiveber 
ſchlechtweg abgedanckt, oder doch mit einem Bet⸗ 
telbrod zur Ruhe, die ſie gar nicht verlangt, ge⸗ 
ſezt habe, ohne auf der Individuen Leibes⸗ und 
Geiſtes⸗Kraͤfte, Armuth oder Vermoͤgen, ohne 
auf die Anzahl ihrer Kinder, ja ohne auf Fleiß und 
Verdienſte ober Nachlaͤßigkeit in ihrer Amtsfuͤh⸗ 
rung Ruͤckſicht zu nehmen. Er behandelte auch 
barinn alles militärifch, ein gemeiner Rath und 
Subaltern (die mehreften Chefs der Sollegien und 
‚die Minifters ausgenommen) wurden auf Muss 


400 Gedanken 

quetiers-Fuß behandelt und wer feine 60, Sahre 
zurüdgelegt hatte, konnte ſich auch von einem 
Morgen zum andern auf ſeinen Abſchied gefaßt 
halten. Dieſes Verfahren war nicht nur hart 
und deſpotiſch, ſondern auch unweiſe, weil in der 
Regel das Alter allemahl das Vorurthell meh⸗ 
rerer Erkaͤnntniße und reiferer Erfahrung fuͤr ſich 
hat und kein verſtaͤndiger Gaͤrtner einen alten 
fruchtbaren Baum um feines krummen Wuch⸗ 
fes und’ verfrippelten Aeſte willen: ausmerzen 
wird, um nur die Augenweide gerad gezogener 
junger Staͤmme zu haben. Ich kan woch ohne 
Wehmuth an alle bie Thränen nicht gedendeen, 
Die ich zu jener Zeit aus Augen fließen fah ‚ bie 
ſich in 30. 40 jährigem undanfbarem Dienft abs 
gemübet hatten, ohne zu wißen, wovon fie eine 
heranwachſende zahlreiche Familie ernähren, groß 
ziehen, geſchweige ie ſollten. u 


Ein großer ol Fuͤrſt entließ ſeinen er⸗ 
ſten Minifter, der ihm von den JuͤnglingsJah⸗ 
zen biß ins Alter gedient hatte, mit einer fehe 
anfehnlihen Penfion, aber imUnwillen, feiner 
Dienfte Die Schwägerindiefes Herrn, eine Frans 
von großem Geift, erzürnte darüber. und, that 
ihrem Schwager lebhafte und exnftliche Gegen⸗ 

Vor⸗ 
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Borftellungen. Diefer wußte fich nicht beffer, 
noch ſchlechter, zu rechtfertigen, als mit der 
Ausrede: „Er hat mir auch alle Augenblid 
den Löffel hinter die Thüre geworfen” Die, 
edle Fürftin erwiederte darauf raſch: „So wis 
re ich hingegangen, und hätte ihn felbft wieder 
gehohlt.“ Diefes Wiederhohlen war nun freis 
lich nicht in dern Syſtem Diefes Fürften; der 
Nachfolger des entlaffenen Minifters wußte ſich 
aber beßer drein zu finden, er wars, der den 
im Krüttel von feinem Herrn hingeworfenen Loͤf⸗ 
fel immer ſelbſt wieder —— | 


Wenn ein Fuͤrſt einen Miniſter nur aus 
Noth und Verlegenheit uͤber gegenwaͤrtige Um⸗ 
ſtaͤnde in feine Dienſte gezogen hat, und dieſe 
North vorbey und alles in Friede und Drduung 
ift, fo wird ihm feine eigene Ruhe zur Laſt, oder 
er wird des Mannd, den er nun, nach übers 
ftandener Gefahr zu koſtbar findet, müde; dann 
fängt der gnädigfte Herr an, gegen den in der 
Stunde der Noth vergötterten Mann Falt und 
unartig zu werden, ihn zu neden, ihm Zumu⸗ 
thungen zu thin, die unter der Würde eines 
Manns von Ehre und Gewiſſen ſind, und von 
bem er vorher weiß, daß er fich Zu deren Erfuͤl⸗ 

M. Pater: Archiv. II. B. Cc 
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lung nicht gebrauchen laſſen werde, alles diß in 
der niedertraͤchtigen Abſicht, um ihn mit ſchein⸗ 
barem Vorwand los zu werden, um ihm kalt 
oder heiß ſagen zu koͤnnen: Ich ſehe wohl, wir 
ſchicken und nicht zufammen ꝛc. So bald ein 
Ehrenmann merkt und weiß, daß es darauf 
hinaus will, fo muß er nicht zaubern, dem Uns 
dankbaren nicht die Freude gönnen, ihm den 
Albſchied zu geben, er muß ihn mit edlem Stolz 
und Troz felbft nehmen, wenn er auch nicht 
wüßte, wo er die folgende u. fein Haupt 
hinlegen werde, | 


* 


„Veraͤchtlich ift der Dann, der ins Privat, 
Leben zurück Eehret in dem Augenblicke, da je 
der gute Bürger dem Vaterland feine ganze Ex⸗ 
iftenz opfern follte. Ein Minifter, den das 
Bertrauen des Königs zur Staats⸗Verwaltung 
zief, muß fierben Fönnen, wie Stafford farb.“ 

So ſprach Cazales den 20. Det, 1790. in 
der Franzöfifhen National:Berfammlung, als 
er uͤber Neckers Entweihung aus dem Reid) 
beclamirte- 

In allen folchen Fällen heißts: ſub claufu- 
* rebus fic ſtantibus. | 
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“ | 

Ein Erbprinz ließ durch einen feiner Hof⸗ 

Schranzen dem Canzler feines Vaters fagen: 

Ex werde der erfte ſeyn, der einft feinen Abs 

ſchied erhalten werde. Der fefte Mann erwies 

derte darauf: Es feye ja noch ganz und garnicht 
ausgemacht: ob ex ihm habe dienen wollen? 

%* 


Der Fuͤrſt zu * * ließ einem feiner Megies 
rungs⸗Raͤthe, der fich durch freymuͤthige Rechts 
fhaffeuheit mißfällig gemacht hatte, fagen: 
daß er feinen Abfchied fordern folle. Der Rath 
erwiederte: Fordern würdeerden Abfchied nicht, 
da er mit feinem Amt ganz wohl zufrieden feye; 
und Feine Urſache habe, ſich über den Fürften 
zu befchweren, wenn Ihro Durchlaucht aber ihm 
folchen zuſchicken wollten, werde er ihn annchs 
nen. Der Fürft mit diefer Antwort nicht zus 
frieden, beharrte auf feiner Zumuthung, und 
ber Regierungs » Rath auf feiner Erflärung, 
Es feye nun, daß der gnaͤdigſte Kerr dem feften 
Mann wegen einer Klage an einem Reichöges 
richt nicht getraut, oder daß er über der fo we⸗ 
nig erwarteten Faltblütigen Antwort beſchaͤmt 
und gerührt war, Eurz, der Rath) blieb noch 
lange Sahre biß an fein Ende in feinem Amt, 

ec 2 
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und diß Recept Fan vielleicht in einem ähnlichen 
Fall noch gute Dienfte thun, 
| — 


Wenn ein verſtaͤndiger und redlicher Mann 
ſeinen Fuͤrſten in ſeinen Grundſaͤtzen und Han⸗ 
delsweiſen ſattſam kennen gelernt hat, und ſich 
nach reifer Ueberlegung und vollen Ueberzeu⸗ 
‚gung aus dieſem Dienſt losmacht und loswindet, 
gleichwohl aber durch glatte ſchoͤne Worte, durch 
Betheur⸗ und Zuſicherungen beßerer Befolgung 
ſeiner Rathſchlaͤge, durch Zureden von andern, 
aus Gutmuͤthigkeit, Weichherzigkeit, ſollts 
auch aus Eitelkeit und Selbſtſuͤchtigkeit ſeyn, be⸗ 
reden und bethoͤren laͤßt, ſich zum zweytenmahl 
einem ſolchen Herrn zu uͤberliefern, und er 
alsdann aus dieſer Grube entweder gar kei— 
ne Ruͤckkehr mehr findet, zu todt gemartert 
und geaͤrgert wird, oder mit Aufopferung von 
Ehre, Haab und Gut nur fliehend ſein Leben 
zu retten ſucht, die gluͤhende Lava aber hinter 
ihm drein kommt, und feine Ferſen ſengt: ſo 
kann er vor Gott fuͤr ſeine Fehler Vergebung, 
bey verſtaͤndigen und billigen Maͤnnern Entfchuls 
digung und Rechtfertigung, bey dem Bewußt⸗ 
ſeyn reiner Abfichten und Bemühungen in feis 
nem Gewißen Beruhigung finden, Fan ſich trds 


— 
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fen, nur gebrannt.und fcalpiet, aber doch nicht 
laternifirt zu feyn, Fan vollends ruhig leben 
und jeelig fterben: vor der ſchwarzen und weife 
fen Welt aber muß er im Leben und Tod den 
Spott, die Schmach, den Vorwurf tragen: 
Es iſt ihm recht gefchehen! Er hat ja den Mann, 
den Hof, diß Land genug gefannt, warum 
ift er nicht davon geblieben! Diefe Wunde 
wird nur in der Inner zugeheilt. 


Wenn man auf Meer wie * einem 
Fiſchteich fahren koͤnnte, und ſtatt Sturmwin⸗ 
den lauter Zephyrs wehten, wenn man im 
‚ Krieg Sturm laufen koͤnnte, wie man einen 
Hügel in einem Englifhen Bosquet hinan fteigt, 
und mit Erbſen ftatt Kugeln gefchoßen würde, 
das wär eine herrliche Sache; vielleicht iſts im 
Mond oder der Venus Urania ſo. Wann aber 
bier auf Erden ein Seeheld mit feinem Waßer⸗ 
baus fheitert, in einem Kahn unter Hunger, 
Durft und Hize, unaufhörlichen Gefahren des 
Todes fünf ſechs erfchredliche Nächte herum 
irrt, endlich auf einer Felſen⸗Inſel ſich retten 
Kann, endlich, nach neuen übermenfchlich fcheis 
nenden Leiden von einem vorbepfahrenden Schiff 
aufgenommen, errettet und in fein Vaterland 
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zuruͤckgebracht wird, und dann die ganze Ges 
ſchichte feiner Leiden, mit neuen Gefühlen der 
überftandenen Gefshren, den Sturm, den 
Schiffbruch, die tägliche Todesſchrecken, bie 
Wunder der. Vorfebung. in. feiner. Ervett: und. 
‚Erhaltung, mit der empfundenften Danfbarkeit 
der verfammelten Gejellihaft feiner Freunde 
vorerzaͤhlt, fo.ift alles umihn Ohr, alles. Ges 
fühl, Dank, Anftaunen, liebevoller Anblick 
des Erretteten. Nur in der Ecke fizt etiva ein 
Mifantrop, dem Zeit und Weile zulang wird, bie 
die Erzählung ein Ende hat, der dem Freund, fo 
ihn mit. der Frage: mas fagen Sie zu diefer: 
wunderbaren Gefchichte?: anredet, tie kurze 
ſchnoͤde Antwort gibt: Wer bat ibn: beißen 
‚aufs. Meer gehen?! Würde da nicht die ganze. 
Geſellſchafft mit einer Stimme ruffen: Nehmt 
ihn, und werft ihn. dafür ins Meer. 

Suft fo raifonniren- zuweilen. Stuben : Polis 
‚sicher über Stehen und Fallen, über Kommen 
‚and Gehen.großer Männer: „Mer hat einen 
Pitt und Vecker gehen heißen?“ *) Dan folls 
te fie, wanns möglich, und die Strafe nicht zu, 
groß märe, gleich verurtheilen, nux ein einiges 





*) In Schloͤs ers Staats⸗Anzeigen vom Jahr 1733. Me. 7. 
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Viertel⸗Jahr Miniſter zu ſeyn; fie wuͤrdens 
in den erſten vier Wochen freywillig machen, 
wie der B. Vollmar bey. Herzog Bernharden 
zu Sachſen⸗Weimar thun mußte, und ihr Ge⸗ 
ſchriebenes Heber effen, um nur wieder los 
und frei zu werden, | 


Wenn ein Gichtbruͤchiger und an zwo Krüs 
den einher ſchleichender Lahmer vorgeben woll⸗ 
te, daß er noch gut zu Fuß ſeye, und ſich der 
Kruͤcken nur um mehrerer GemädlichFeit willen 
bediene, fb wird man über den Egoifm eines 
folchen Manns, wenn er aud) der ehrwuͤrdigſte 
Greis wäre, käheln; wenn die Freunde eines 
Thatenvollen, aber abgelebten Miniftere, dem 
zwo Coadjutors zur Seite geftelft worden, wie 
dem Grafen von Herzberg durch die Herrn von 
Schulenburg und Alvensleben gefchehen, eben 
fo fprechen, muß man da nit auch lächeln? 
denn wer in der Welt wählt fi Krücen und 
Stuͤtzen, als wenn er felbf nicht mehr Fan, 
wenn er MUB? 

Ein gerechter und guter Fuͤrſt wird die Haͤrte, 
Undank und Ungerechtigkeit eines andern Fürs 
fien gegen einen rechtſchaffenen Diener bedauern, 

| &c4 
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beflagen, auch wohl laut mißbilligen; er wird 
aber nur ſchwer, oder -gar- nicht dazu zu brin⸗ 
gen feyn, zu Gunſten des Reidenden ein Mort 
an jenen Fuͤrſten ergehen zu laßen, vielweniger 
ſich mit Nachdruck für ihn zu verwenden, aus 
der geheim haltenden, aber einzigen und wah— 
zen Urſache: Es koͤnnte ihn einmahl ein gleicher 
Fall mit einem feiner Diener treffen. Man 
ſchweigt alfo, damit andere auch ſchweigen, 
wenns eben ſo kommt. 

Mancher Herr iſt gut, wenigſtens nicht boͤs, 
er weiß aber doch den hohen Werth des Kleinods, 
das er zuweilen an einem Miniſter hat, nicht 
genug zu ſchaͤzen, er behandelt ihn nicht wie ein 
Altarſttuͤck, ſondern wie ein allem Rauch und 
Staub hingegebenes VorplagsGemählde, er 
nedt ihn, quält ihn, giebt ihn böfen Buben 
Preis, und treibtsfolange, biß ers endlich mis 
de wird, und geht, 

So machte e8 Landraf Friederich IT. zu Hefe 
fen. Caßel feinem großen Finanz ⸗Miniſter Waiz, 
dem er, zum Dank der von den Feinden ſelbſt 
erkannten und geprieſenen, in dem ſchrecklichen 
ſiebenjaͤhrigen Krieg um das Fuͤrſtliche Haus 
und Land erworbenen wichtigen Verdienſte, bil— 


eines alten Fürften-Dieners. 409 


lig eine Ehren-Säule hätte fezen follen, ben er 
aber von feinen Neidern und Berläumdern fo 
lang und fo arg dhicaniren ließ, bis Waiz nad) 
feinem fiebenzigften Sahre die vorhin aus Liebe 
für Heffen nicht angenommene, mit gröften 
Bortheilen angebotene Preußifche Dienfte felbft 
- wieder fudhte, um nur von Hunden und Ratten 
nicht lebendig w werden. 


Es iſt freilich eins: man im Veran ober 
im Necker ertrinkt; die Errettung in diefem ift 
aber. leichter, als in jenem; fo verhält ſichs 
auch mit den Gefahren des Dienſts zwiſchen grofs 
fen und Eleinen Höfen, 

* 

„Wenn Gott weiſe Leute den Landen nimmt, 
ſagte Luther *), ſo iſt es ihr Ungluͤck.“ Die 
Meinungen der Fuͤrſten muͤßen ſich in neuern 
Zeiten uͤber dieſen Punct entweder geaͤndert ha⸗ 
ben, oder ſie muͤßen unter einem weiſen Mann 
ein ganz anderes Weſen verſtehen, als vor ets 
lichen Sahrhunderten, weil man, weit entfernt, 
ed für ein Unglüd zu halten, fie vielmehr forts 
treibt, wenn fie nicht von ir gehen, 

805 
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Glaube doch nur keiner mit der ganzen Sum⸗ 

me— feiner Verdienſte, daß er für feinem Fall 

und Sturz fiher feye; die Schelmen und Schur⸗ 

ken finds ja nicht einmal immer, wie mwolltens 
ehrliche Leute feyn? 


a 

So lang ein Minifter in feinem Poftenfteht, 
gehts ihm gemeiniglich wie jedem großen Herrn, 
dem bey feines Leibes Leben geheuchelt und ger 
ſchmeichelt wird. Erſt wann erfällt oder geht, 
dann erhebt Wahrheit fowohl ald Verlaͤumdung 
ihre Stimme, dann fteht ex nicht nur vor dem 
Gericht des Publicums, fondern vor dem Rich: 
terſtuhl feines eigenen Gewiſſens; undweheihm! 
wenn ihn diefes befehuldiget oder verdammet. 

ze 


Als Ludwig XIV. in Frankreich im Jahr 
3709 feinen Kriegsminifter Shamillart abdanfte, 
und ibm aus Schonung Ddiefe Ungnade durd 
defen Freund, den Duc von Beauvilliers ans 
kuͤndigen ließ, erſchien diefer mit derjenigen 
traurigen Mine, womit man unangenehme Bots 
ſchaften anzufündigen pflegt. Der Minifter 
fragte erſchrocken: ob dem König ein Unglüd bes 
gegnet ſeye? Das eben nicht, erwiederte Freund 


% 
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Benuvilliess, er laͤßt Ihnen aber durch mich 
melden, daß er ihrer Dienfte nicht mehr vonnoͤthen 
babe. Sftönur diß, verfezte Chamillart, ich 
dachte, ed wäre weiß was fhlimmers, ich bin 
zufrieden, da ich nun weiß, daß ſich der Konig 
wohl befindet. Er padtedarauffeine Papiere 
zufammen, und unterhielt ſich mit ihm in der 
größten Heiterfeit des Gemüths über ganz atts 
dere gleichgültige Gegenftände. 
% 


Daß König David, der Mann (übrigens) 
nach dem Herzen Gottes, hart und undanfbar 
gegen feines Jonathans Familie war, Fan uns 
tröften, wenn aud) zuweilen gute Herrn undank⸗ 
bar gegen ung find, 

” 

Das Unglück in Fleinen deutfihen Verfaß 
fungen ift, daß die Befezgebende und voll: 
ziehende Macht in Einer Perſon Hand beys 
fommen find. Daher kommts, daß ein Fürft, 
der feinen Minifter nicht mehr mag, ihn nicht 
nur ohne Umftände entlaßen, fondern auch ruis 
viren Fan, und daß eben die Leute, fo. Bor 
ſprecher, Vorbitter, Vertheidiger feyn follten, 
entweder ſchweigen oder fih zu Dienern und 
Werkzeugen des Defpotifmus gebrauchen, laſſen 
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muͤßen, und aus Furcht oder Dummheit oder 
aus Vorurtheil gemeiniglich ohne Bedenken und 
Widerrede willig ge laſſen. 


Der große Sülly ‚ da er in feinen Denk— 
fhriften *) des Todes feines geliebten Königs, 
Heinrichs IV. erwähnt, bricht in die Worte aus: 
„ Ein Schmerz durchdringt mein Innerfted, der 
mit jedem Augenblic® wieder von neuem darinn 
auflebt, und ſich bis auf den lezten Athemzug 
darinn erhalten wird.“ Digift, in mehr oder 
minderm Grad der Fall jeden rechtfchaffenen 
- Manns, dem das Glück zu Xheil getworben, 
einem guten Fürften zu dienen. Eben fo wahr 
ift aber au), daß der Schmerz der Schmad), 
einem fchlechten Herrn gedient zu haben, den 
man nady aller Aufopferung von Kräften, aus 
Gewiſſens⸗Noth zulezt dach verlaßen.müßen, ei 
nem Mann von Ehre bey Erinnerung vergam 
gener Zeiten, das Herz abftoßen möchte. 

* | | 


Nach allen Thaten eines langen und ruhm⸗ 
vollen Lebeus überlebt man fich doch zulezt felbft, 
nur der eine früher, und der andere fpäter, den 


— 
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einen verlaßen mit den Jahren die Kräfte des 
fonft fo thätigen Geiftes, fo giengs zulezt dem 
großen Eugen, er ftand zulezt nur noch da, 
wie einer ber fleinernen Raftträger an der Trep⸗ 
pe vor feinem Belvedere; noch röthet die Sons 
ne des großen Kauniz ihren Horizont mit ihs 
rem legten Widerſchein, bald, bald wird fie 
vollends untergehen, und feiner wird von der 
nachkommenden jüngern und (vielleicht) Flügern 
Melt nur noch gedacht werden, wie eines Tod⸗ 
ten; ber andere wird, bey noch völliger Geiſtes⸗ 
und Leibes⸗Kraft invalid erklärt, um dem noch 
ruͤſtigern, oder Fühnern, ober unverfchämtern 
Plag zu mahen. So warb ein Herzberg, 
der ed wagen durfte, von fich zu rühmen: daß 
fein König, Friederich der Große, immer glück, 
lich gefahren ſey, wenn er feinen, Herzbergs, 
Rath befolgt habe, mitten aus feinem Wrs 
kungs⸗Kreys als Cabinets:Minifter zum Pfleg- 
vater einer gelehrten Geſellſchaft befördert. So 
gilt noch immer einem jeden, der fich fein Ziel 
nicht felbft ſezen Fan oder will, das Wort voll 
Weisheit *): „Wer ſich laͤſſet duͤnken, er ftehe, 
mag wohl zufehen, daß er nicht falle, “ 
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‚Dom Wieder⸗Eintritt in den Dienſt eines 
| Herrn oder Staats. 
* 


Der ganze Grund des Zorns, Haßes und 
beharrlichen Ungnade eines Fuͤrſten gegen einen 
Miniſter iſt oft nur das innerſte Gefuͤhl, Ueber⸗ 
zeugung und Reverenz feiner Tugend, Rechts 
ſchaffenheit und Unſchuld; wenn er ein halber 
Schelm, oder ein Viertels-Schurke, wenn er 
nicht ſo ganz rein waͤre, wenn noch was zu ta⸗ 
deln, vorzuwerfen und zu verzeihen uͤbrig waͤ⸗ 
re, wenn der auf ſeiner Unſchuld als auf einem 
Felſen unerſchuͤtterlich ruhende Mann bewegt 
werden koͤnnte, um Gnade zu bitten, o wie 
bald wuͤrde man wieder mit einander im rei⸗ 
nen ſeyn? 


In Frankreich laſſen ſich die Miniſters zwey⸗ 
dreymahl abdanken, und kommen, wenn mans 
verlangt, doch immer wieder. So machtens 
du Vair, Maurepas, Necker und andere; 
Choiſeul wartete nur, aber umſonſt, zum 
zweytenmahl gerufen zu werden. In Rußland 
hat man auch Beiſpiele von Feld⸗Marſchaͤllen, 
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N räfidenten und Miniftern, die aus Siberien 
wieber zurüc berufen, und in ihre ehemahlige 
Stellen wieder eingefezt worden. In Deutfchs 
land aber fällt man, der Regel nach, nur eins 
mahl in Ungnade, wird nur einmahl abge 
dankt, wird zur Ruhe entweder gefezt, oder ge⸗ 
fioßen und getreten, an Wiederhohlen ift nur 
im Fall der Außerften dringendften Noth zu dens 
Fen; weife und glücklich ift der, ber in ſolchem 
Fall dem Grafen von Baar nachſprechen Fan 
und mag: 
— — Malgre fa bonne chere 
La Cour fera pour moi le ventre de ma 


mére: 
Je n’yretourne plus: chat échaudé craint 
Veau; 
Et je me promets bien de mourir dans ma 
peau. | 
Epitr, * 


Als David ſeines undankbaren Könige und 
Keindes Saul Lebens fhonte, und ihm die Be⸗ 
weife diefer Sroßmuth überliefern ließ, ward 
diefer biß zu Ihränen gerührt, und brach in die 
Worte aus: „Du bift gerechter dann ih. Du 
haft mir Gutes beweifet, ich aber habe dir Boͤ⸗ 
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ſes beweiſet. — Der Herr vergelte dir Gutes 
für dieſen Tag, das du an mir gethan haſt.“*) 
Die Thränen vertrocdineten, der Haß gegen 
David aber warb nur um fo größer. Saul 
blieb immer Saul. David rettete zum zwey—⸗ 
tenmabl fein eben; Saul befannte feine Schled), 
tigfeiten mit den Worten: „Sch habe gefündis 
get, Fomm wieder, mein Sohn David, ich will 
dir förder Fein Leid thun, — fiehe ich habe thörs, 
lich und fehr unweislich gethan.“ **) Nom 
Wiederkommen, vom Vertrauen in einen Mann, 
. wie Saul, Fonnte nun freilic) bey David Feine 
Rede mehr feyn, einen folden Herrn Fan man 
refpectiren, ihm fo gar im Nothfall fein Leben 
retten; mit ihm fich wieber-einzulaßen, ift un 
möglid. David zog, wie die Gefchichte fagt, 
feine Straße, und begnügte fi, feinem böfen 
Heren vor die Stirne hin zu fagen: „Der Herr 
wird einer jeglichen vergelten nach feiner Ge—⸗ 
rechtigfeit und Ölauben. — Er errette mich von 
allem Trübfal, | 
% 
Wenn man lieber in Stille und Verborgens 
heit ſich felbft ‚, wenn tnan lieber ineinem Eirfel 
weiſer 
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weifer und. guter Menſchen, in einer geſchloße⸗ 
nen Gefellfehafft wahrer Chriften leben möchte, 
wenn man fi) Drauf eingerichtet, und des Bals 
laſts entlebiget hat, um defto Teichter und fiches 
zer in den Hafen einzulaufen, und muß, fo zu far 
gen, von neuem jur See dienen, muß wieder an 
einen Hof, in einen Herrendienſt und in ein ans 
deres Schema mundi eintreten, da gilt blos Un⸗ 
terwerfung, es braucht nicht con amore zu ges 
ſchehen, aber in Gehorſam, mit der Ueberzens 
gung: Gott heißt mich, dieſen Weg gehen. Dig 
muß aber feyn. Dan muß fich nie wegwerfen, 
man muß ſich nie felbft anbieten, man muß 
nicht einmahl auf halbem Weg entgegen Foms 
men, ed muß wo nicht ein Stoßen, doch ein 
Bug, wo nicht ein Zug, doch eine Führung ſeyn, 
man muß die Hand ded Vaters fehen, dann läßt 
ſich, wo nicht mit Freudigkeit, doch getroſt, mit- 
gehen; feine Fuͤhrung iftficher, Und wenn man 
dann fo, ed ſeye aus Urſachen, welche es wollen, 
einem Herru zum zweyten wohl gar zum brits 
tenmabl wieder kommt, fo muß man nicht ein 
Haar breit von feinen einmahl erkannten und bes 
kannten Grundfägen abweichen, fonft ift mat 
nicht nur gewiß verlohren, ſondern macht ſich 

V. Patr. Archiv. 1,8: Dd 


7 0 





a8 Gecdanken 
voch veraͤchtlich dazu. Kluͤger darf man awenten— 
aber nicht weicher. 


Fragt ſich: ob — Zorn von ſeinem dern 
verftößener oder durch Streiche, Sabalen, Ins 
triguen in ſo genanntellngnabe gefallener, oder 
durch Weiber, Maitreßen ꝛc. geſtuͤrzter Minis 
ſter wieder Fommen müße, wenn er von feinem 
Herrn gerufen wird? In Monarchien: Fa! weil 
da der König gemeinigli nur der Figurant if. 
So machten es in Frankreich Argenfon, Necker 
und ſo vile andere. 

Bey kleinen Herrn, kommt es auf die bei⸗ 
derſeitige Umſtaͤnde an. Ein Fuͤrſt hatte einen 
Mann von bewaͤhrter Kraft zum drittenmahl in 
ſeine Dienſte berufen und er kam immer wieder. 

In einem Augenblik von Herzens⸗Erwaͤrmung 
ſagte der Fuͤrſt mit einer unvergleichlichen Nais 
verät diefem feinem Minifter: „Wir find doch 
„recht wie ein paar böfe Ehleute, wir zanden 
„uns immer und koͤnnen doch nicht von einander 
„kommen.“ Die Tradition fagt: daß ed zulezt 
doc zur Ehefcheidung gefommen feye. 
u * 4 


Wann die Predigt aus ift, geht der Pfarrer 
von der Ganzel, wann das Spiel zu Ende iſt, 
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ſchleicht ſich der Acteur in die Coulißen, wenn das 
Turnier vollendet, ſteigt der Ritter vom Pferd, 
warum ſoll der Miniſter, wenn ſeine Rolle vor⸗ 
bey iſt, allein zum Angaffen, Beurtheilen, wohl 
gar Auslachen und Kothwerfen auf ſeiner Buͤhne 
ſtehen bleiben? Gleichwohl iſt dieſes ein nur all⸗ 
zuoft gewoͤhnlicher Fall und der naͤchſte Grund 
eines ſolchen Betragens gegen einen von ſeinem 
Stuhl aufgeſtandenen Miniſter mag unter zehen 
Faͤllen wohl immer in der Denkungs⸗Art ſchlech⸗ 
ter Menſchen beruhen, durch ihre Beſchuldigun⸗ 
gen, Verlaͤumdungen, Perſiflagen dem Wegge⸗ 
gangenen auf immerhin die Luſt zu benehmen, 
wieder zu kommen, oder zu verhüten, baßer nicht 
wieder gerufen werde, 

* 


„Zuruͤck sichen auf eine Weile, iſt brav und 
machtgefucht. Beharren in Unthätigkeit entehrt, 
und Sterben aus Kummer iſt doch ſicherlich kein 
Heldentod.“ *) | 

Dan Ean mit eben fo vielem Grund fagen: 
Zuruͤckziehen auf eine Welle, macht entbehrlich 
and vollends vergeßen, Beharren in Unthätig, 

oda 
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keit entehrt nie, wenn man nichts gutes mehr 
thun kan; und wenn Sterben aus Gram kein 
Heldens Tod ift, fo iſt es doch um fo Re ein 


Maͤrtyrer ⸗Tod. 
* 


Man braucht nicht, wenn man auch bey ber 
Muskete angefangen hat, ewiger Corporal zu 
bleiben, man kan avanciren, Fan Staabs⸗Of⸗ 
ficier, wohl gar General werden. Wenn man 
einem großen ober kleinen einzelen Publico lang 
genug gebient hat, Fan man auch wohl dem alls 
gemeinen dienen. Hat doch der Marſchall von 
Sachſen, da er längft Merßhan war, noch Re⸗ 


verien geſchrieben. 


XII. 
von den Ruhetagen alter und abgeleb 
ter Stantsbiener. 


* 


Ma hat gewiße politiſche Waydſpruͤche, die 
ſchoͤn lauten, aber nur von Einer Seite wahr 
ſind. Von dieſer Gattung iſt das bekannte Mot⸗ 
to: Imperatorem oportet ſtando mori; ingleis 
chen: Pulchrumeft, in ſtatione mori; von Ge⸗ 
nerals, oder, wenn wand fo verbeutfchen will, 
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Kayſern habe ich nichts zu ſagen; von andern 
find mir Beyſpiele würdiger Männer befannt, 
die mit den Aften auf dem Bett und. mir ber Fe⸗ 
der in der Hand geftorben find; der feelige,Präs 
lat Bengelim Würtembergifchen entfchlief über 
der nicht ganz vollendeten Correctur eined Bo⸗ 
gend feines herausgegebenen Griechiſchen Zeftas 
ments; dergleichen Henochſs⸗ und Helden⸗Seelen 
ſind ſelten; ich halte es aber fuͤr jeden mit Staats⸗ 
und Welt⸗Geſchaͤften beladenen Mann als eine 
große danckwuͤrdige Wohlthat Gottes; als eine 
Pflicht gegen fich ſelbſt, wenn er eine Zeit zwis 
fhen Reben und Tod, eine Zubereitungsd: Frifk 
zur Ewigkeit uͤbrig behält und fich folche felbft zu 
verfchaffen ernfilih bemüht. Wie manche. haben 
ed. in den fezten Stunden ihres Lebens ſchmerz⸗ 
lic) berenet, diefe Treue an ſich felbft unter 
laßen zu haben. 

Ich fpreche vilmehr mit voller Empfindung 
das Wort eines edlen Mannes *) nad, der aus 
eigener Erfahrung befennt: „Gewiß, nur je 
ner, der aus freyer Wahl, im Herbſte uudna 

dd 3 
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26. und 175. 


5 
» 





ar — Gedanken 


bens, wenn ihm der fernere Wucher mit feinem 
vertrauten Pfunde faft zu. ſchwer wird, zur Eins 
ſamkeit fagt: Sep du meine Laube: Und zur 
-Bater der Menfchen: Schüze diß KHeiligthum” 
nur ein folder wird einftmit der Zunge eined®" 
gels ausreben Fönnen, was in ihrlag, und 
che Gemeinſchaft dem Einfamen, welchen der © 
Gottes aus dem Volke befonderd nahm, beſ 
deniſt; “ undder frölihrühmenkan: „Die”- > 
ſehung hat meinen Wunſch erfüllt: unabhẽ 
zu ſeyn am ruhigen eigenen Heerd undeine F 
kin, zur Mitgenoßin meines Gluͤcks.“ 


u 


Ein jeder ins Leben der großen ober F 
Melt verflochtener foll billig, wenn er fi 
wenn er weiſe genug ift, es zu wollen, 
eine Zeit zwifchen Leben und Tod herauf‘ 
um gleichfam das Inventarium, dad F 
tungsbuch feines Lebens zu durchgehen, 
Lance von Gewinn und Verluft bey ih — 
ziehen, fein Hauszumuftern, einzupad —" 
man auf die große Reife ins unfihtb: — 
mitnehmen, auszumuſtern, was man zu — 
will. | | a 





+ 
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. Endlich wird man auch bed ewigen Vefchs 
lens und. Gehorchens, des immerwaͤhrenden 
Zwangs muͤde, man ſehnt ſich wieder nach Frey⸗ 
heit, noch Menſchen⸗Recht, nach Selbſtſtaͤndig⸗ 
Eeit und Selbſtgenuß; das heißt man in der Spra⸗ 
che der Welt: ſich zur Ruhe begeben; ſich ſelbſt 
leben, nachdem man lange genug nur fuͤr andere 
gelebt hat, ſeiner eigenen Exiſtenz nie ganz froh 
geworden iſt. 
2 
Man ſezt aber auch oft Maͤnner zur Ruhe, 
die noch keine Ruhe verlangen, die, obgleich min⸗ 
der raſch, durch ihre Erfahrungen und bed daͤcht⸗ 
liche Weisheit dem Staat noch heilſame Dienſte 
leiſten koͤnnten, damit ſie anderen, die gerne voran 
wollten, Plaz machen, damit der Sohn, Schwie⸗ 
gerſohn oder Vetter eines Miniſters und Guͤnſt⸗ 
lings eine Verſorgung und Befoͤrderung erhalten 
koͤnne, oft auch blos, weil der Mann mit Run⸗ 
zeln, großer Perruͤque, altmodiſchem Rock und 
ernſtem Blick dem jungen eleganten Hof und Fuͤr⸗ 
ſten einen gewißen Mißton und Mißbehagen ver⸗ 
urſacht oder aus andern noch unedlern Urſachen. 
Diß thut nun dem einen wohl, dem andern weh, 
je nachdem Philoſophie oder Ehrgeiz die Ober: 
— —* 


424 Gecedanken 


band bey ihm haben, je nachdem biefes unver, 
kangte zur Ruhe fezen in Gnaden oder mit Uns 
gnade gefchieht. Ein guterdandbarer Fuͤrſt gibt 
dem entlaßenden Diener noch ein weiches Kopf⸗ 
kuͤßen und Sicherung vor Mangel und Nabs 
zungs, Sorgen aufden Weg; einböfer undank⸗ 
barer Fuͤrſt gibt ihm einen Tritt in den Rüden, 
einen Abſchied, wie ihn jeder Stallknecht bes 
kommt, zahlt ihm die Befoldung bißaufden Tag 
feines Abſchieds und überläßt feiner Klugheit, 
an welder Rinde Brod er feinen Hunger und 
an welchem Sumpf oder Quelfe es feinen Durft 
Rillen, ob ex feine Wittwe betteln gehen und 
ſeine Kinder ins Wanfenhaus fehichen wolle ?- 
In Defterreich heißt man diefe Art, einen zur: 
Ruhe zu ſezen, Jubiliren, wahrſcheinlich daher, 
wie man ein funfzigjaͤhriges Ehe⸗ Amts; Pries 
ſter 2c. Zubilfum feyert. Unter der guten milden 
Kayſerin Königin Maria Therefia wurden aus 
vorgemeldter Urſache, Diener jubilirt, die ihrem 
Amt noch lange vorzuſtehen vermocht haͤtten und 
wann es auch aus Unzufriedenheit mit dem Mann, 
aus Untuͤchtigkeit geſchah, ſo war es eine beßere 
Verſorgung, in eine Geſterreichiſche Ungnade 
zu fallen, als der erſte Miniſter manches deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu ſeyn. Kayſer Joſeph II. hatte 
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aber vom Jubiliren ganz andere Begriffe und 
meiftend war ed mit einem hochtoͤnigten Kyrie⸗ 
Eleiſon begleitete 

ne 

Zalem *) fagt irgendwo in feiner Reiſe⸗Be⸗ 
fihreibung:: „die Schweizer: Stunden find 
böfe Stunden. Auf die drey Stunden haben 
wir fünf gehen müßen und das Aber Berg und 
Stein, fo daß wir — im Finftern gefcheucht von 
drohendem Gewitter wohl ermüdet hier ankas 
men. 

Mit einer kleinen Veränderung Fönntendiefe 
Worte ftatt der Landeharte eines in feine Ruhe 
eingegangenen Minifters dienen, 
Eiin in dem gluͤcklichſten Incognito fidh vers _ 
huͤllender Manu von Geift und Kraft gab in 
einer Schrift, **) wo mans nicht fucht, folgende 
wichtige Beherzigung zum Velten: — 

„Ich nahm au: daß ein Einfamer, derden 
ganzen eßentiellen Werth feines Dafeyns in Saft - 

Dd 5 


Hy Blige auf einen Theil Deutſchlands, der Schweiz ꝛc. 
I. B. ©. 91. 
s) Sragmente aus dem, Leben eines Phpfiognomiften S. 80, 
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und Kraft verwandeln wolle, ein Welt⸗Ueber⸗ 
winder ſeyn muͤße. Ob nun wohl dermahlen 
dieſer Titel fuͤr einen Eckelnahmen gehalten wird, 
ein ſolches Welt⸗Ueberwinden aber unſerm Be⸗ 
duͤncken nach noch ſchwerer iſt, als oft die bloße 
Ueberwindung menſchlichen Stolzes oder ſuffici⸗ 
enter Aufgeblaſenheit dem groͤßeſten Philoſophen 
in unſern Tagen wird; ſo bin ich noch jezt der 
Meinung: daß die Radix dieſes Wortes auf 
Evangeliſchem Boden ſtehe, und es ſo nach eben 
nicht ſo gar anſtoͤßig ſeye, in ſeiner Klauſe die 
kleine inconſequente, oder, nach Meiſter Salo⸗ 
mo, die eitle Welt zu uͤberwinden, und fuͤr ihre 
philoſophiſche narkotiſche Atmosphaͤre ſich mit eb 
ner guten Nebelkappe zu verwahren.“ | 

Dieſes Bekaͤnntniß verfiegelt er mitder Her: 
zend » Ergießung: „Mein zukuͤnftiges Leben foll 
mir Öenuß eines Feyerabends feyn, den ich dank⸗ 
bar empfinden werde.“ 

Und ich ſpreche zu bepbem: Amen! 


Gewiße im Dienſt der Hoͤfe und der großen 
Welt empfangene Wunden heilen in dieſem Les 
ben nie ganz zu; wenn fie auch nicht big zum 
Schwaͤren und Eitern wieder aufbrechen, ſo ne⸗ 
zen fie doch zuweilen und ſchmerzen, wenn fic dad 
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MWetter ändert, wenn ihre Erinnerung wieder 
der Seele vorgeſchoben wird. - Unter Diefe Sattung 
möchten wohl vorzüglich folgende Categorien zu 
zechnen feyn: Wenn man: in ber Reinigkeit feis 
ner Abfihten und Handlungen mißkannt, wenn 
man mit Unband belohnt, menn man von Freun⸗ 
‚den verrathen und perlafn worden. 


gecker ir * feiner lenen Entfernung 
oder vielmehr Flucht im Jahr 1790. mit-Den 
Worten aus Frankreich gefchieden fenn: „Ich 
verlaße mich auf die Wahrheit; fie würde mir 
die Dienfte thun, wie Simfons Haare, wenn ich 
Gebraud davon machen wollte; für eine em; 
pfindfame Seele liegt aber eine gewiße Süßig- 
keit inder Ungerechtigkeit und fogar im Undank. 
Man wird dadurd), als in einem Zufluchtsort, 
zu den hohen, von den Menfchen und ihren Leis 
denfchaften unabhängigen Ideen geleitet, zueben 
diefen Ideen, welche in andern Zeit Puncten den 
Troſt meines Lebens gemacht haben, welchen 
Troſt ich auch jezo wieder zu finden hoffe, “ 

Wahr, ganz und ftarf find dergleichen Ems 
pfindungenin den erften Augenblicten ber heftig 














*n. Zalems Neife nach Fraukreich 1. B. S. 240, 
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fen Gäpmerzend ‚Gefühle der tie Seele beftio 


menden lingeredhtigfeiten, wenn fie aber habi, 
tuell und bleibend werden, wenn ber gefränfte 
Stolz erferben, wenn der Troft im der Seele 
"haften, das Herz ganze Ruhe gemießen foll, fo 
muß man fich6 immer wieber von neuem vorſa⸗ 
gen, fomußman, wenn mans längf auswendig 
gelernt zu haben wähnt, immer wieber zu buch⸗ 
ftabiven anfangen. Go weit bringts aber Feiner 
ohne göttliche Gnade und Beyſtand, er ſtirbt cher 
am Falten Brand feines Ehrgeizes. 


xl. 
Bermifchte Bemerkungen 
und Nachrichten 





Deutfihe Franzoſen. 
Nachſchrift eines Schreibens Sürft Wils 
heims zu Senneberg an D. Melchior 

Oßen, *) Ober: Hof Richter zu Leip- 
zig, vom Jahr 1553. 


Aus einer Handſchrift. 


on neuer Zeitung haben wir nichtö, mes 
der diefe eingelegte, die Uns unfer Sohn, Graf 
Poppo, in (ſeit) zweyen Tagen zugeſchickt hat; 
welche Uns gleich anſteht (fuͤrkommt) als daß 


*) Er war zurzeit der Kriegs: Händel Marggraf Albrechts 
zu Brandenburg Hennebergifher Rath und Statthalter 
gu Meinungen, kam aber ziemli in Unfrieden davon. 
Bon ihm rührt das ftattliche Werk, das unser dem Titel 
D. Melchior vor Oße Teftament gegen Herzog Auguſto 
Shurfürften zu Sachſen, Sr, Churf. En. Näthen und 
Landſchaften, im Jahr 1556. verfaßt und im Jahr 1717. 
von Thomafio zu Halle erſtmahls vollſtaͤndig herausgege⸗ 
ben worden, 
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die Kinder Iſrael Gott, der doch ſelbſt mit ihnen 
redete, nicht haben wollten und begehrten eines 
Königs. Alfo find unter. und Deutſchen eines 
Theils, die do den Kayſer, der doch ordentlich und 
nad) Gebraud) der deutfchen Nation ermehlet 
und angenommen ift, nicht haben, funbern den 
König von Frankreich zu einem Herrn uͤber das 
beutfche Land herfür ziehen; weiches wohl zu er⸗ 
barmen und uns Deutfchen der allmächtig Gott 
darfuͤr gnediglich behuͤten wolle. Wir bitten auch 
daß uns Gott ben Tag nicht wollte erleben laßen 
daß der König von Frankreich unfer Rayfer und 
Herr follte werben ; welches allesfambt Wir Euch 
in einer großen Eyl gnediger Meinung nicht has. 
ben wollen verhalten und Pr Euch zu Gnaden 
BR * 


2. 
Beutjcher Adel. Stonbea Rrhötungen 


ir die Vernichtung des Erbadels in Deutſch⸗ 
land find wir wohl für das naͤchſte Zahrhundert 
geſichert. Der NReichs-unmittelbare Adel fo gut; 
als der Landfäßige ift in ber ganzen Reiche sund 

Ränder 


[3 . 
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Laͤnder⸗Verfaßung fo feit und tief gewurzelt, 
daß er mit derfelben fiehen und fallen muß. Zu 
wuͤnſchen wäreaber, (doch lange werben es leider 
noch fromme Wuͤnſche bleiben) daß mit den ſo⸗ 
genannten Standes⸗Erhoͤhungen von denen, bie 
nach der deutſchen Verfaßung das Recht dazu ha⸗ 
ben, ehrlicher und gewißenhafter verfahren und 
dieſe Unterſcheidungs⸗Zeichen nicht, wie andere 
Waare ums Geld, an böfe, lafterhafte, nichts, 
wuͤrdige Menfchen, (denn von allen diefen hat 
man alte und nene®enfpiele genug) verſchwen⸗ 
det und verkauft werden, fondern Wahrzeichen 
des Verbienfts und der, wenigſtens politifchen 
Tugend bleiben und die Zeitennie bey ung eintres 
ten möchten, wo man, wie unter dein Cardinal 
Richelieu von feinen vielen fabricirten Herzogen, 
ſagen müße: Es ift fo viel Schande, ein Edel⸗ 
mann zu fepn, als Eeiner zu feyn. Zu wünfchen 
wäre ed: Daß, wenn auch Hochmuth und Des 
muth nicht unter Einem Dach beyfammen woh⸗ 
nen koͤnnen, doch Adelſtolz und Buͤrgerſtolz 
ſo friedlich ſich mit einander vertragen moͤgen, 
wie ſich die drey allein ſeeligmachenden Res 
ligionen, die Söhne Abrahamsmit eingefchlofs 
fen, mit einander zu benehmen allmälig gewoͤh⸗ 


V. Patr, Archiv. II. B. Ge 
P | 
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net werden. Zu mwünfchen waͤre es, daß der Abel, 
wegen feiner verfaßungsmäßigen Vorzüge im 
Hof: Kriegs und Eivildienft, ſich deßwegen nicht 
verpflichtet zu feyn glaube, Abgötterey mit feis 
nem Fuͤrſten zu treiben, ſich zu Schlechtigkeiten, 
Ungerechtigfeiten und blindem Gehorfam deſpo⸗ 
tifchen Willens und Befehle gebrauchen laßen zu 
muͤßen, oder berechtiget zu ſeyn waͤhne, auf Un⸗ 
koſten und Erniedrigung anderer Staͤnde des ge⸗ 
meinen Weſens dergleichen ſelbſt zu begehen, 
vielmehr in den Vorrechten feines Standes zus 
gleich denhohen Beruf fände, durch Thatenund 
Sefinnungen ſich als würklich edle Menfchen 
zu zeigen: 

Je bälder und je vollfommener biefes ger 
ſchieht, je gewißer darf fich der deutſche Adel vor 
Eiferfucht und Mifgunft feiner Mitbürger und 
noch mehr vor ftiller und lauter Gallicaniſch⸗ phis 
lofophifcher Wuth gefichert halten. Narren und 
Schurfen in diefem Stand brauchen nicht erft 
entadelt zu werden, fie geben fidy felbft tieferer 
und allgemeinerer Verachtung Preis, als wenn 
fie offentlich orleanifirt würden. 
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3. 
Stiberichs II, Koͤnigs in Preußen ſpoͤttiſch 
weißagende Ahndung der damahls noch 


ungebohrnen franzöfifchen Revolu⸗ 
tion vom Jahr 1772. 

* | 
As Kayſer Joſeph 11. ben dem Ausbruch der 
Americaniſchen Unruhen uͤber die Gerechtigkeit 
der Sache dieſer nunmehrigen Freyſtaaten be⸗ 
fragt wurde, gab er die kurze aber durchſchnei⸗ 
dende Antwort: Mon metier eft, d'etre Roya- 
liſte. Gleichen Glaubens war ſein großer Zeit⸗ 
genoße und Rebenbuhler, Friederich IL, König 
in Preußen. Sein Bekaͤnntniß: Als König will 
Sch leben, fiegen, fterben, ift weltbefannt, Er 
liebte die Nation, Sprache und Philoſophie der 
Franzofen; fpotteteihter Politick, Miniftersund 
Meibers Regiments, haßte aber aufrichtig bie 
Grundſaͤze ihrer vermeinten Weifen, fo Bald fie 
ihre idealifhe Träume auf Völfer- Regierung 
und Staaten⸗Verfaßung anpaßen wollten, die 
er bey jeder gegebenen Veranlaßung mit blutens 
ben Geißelhieben eined erzuͤrnten Spottes abfers 
tigte. Unter fo vielen hieher zu rechnenden Bey⸗ 
fpielen ift villeicht Feins fo, beißend und zugleich 

Sea 


⸗ 
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fo weißagend paßend, als die Stelle, wo Fries 
berich, bald nach ber erften Theilung von Poh⸗ 
fen, an feinen philoſophiſchen Freund d' Alem⸗ 
bert zu Paris, ben 37. Det. 1772. *) fehrieb: 
Que Vousdirai-je d’ici, finonqu’on m’a donne 
un bout d’anarchie A morigener? J’en fuis fi 
embarafle, que jevoudrois recourir à quelque 
législateur encyclopedifte, ;pour etablir dans ce 
pays des loix, qui sendroient tous les citoyens 
&gaux, qui donneroient de l’efprit aux imbe- 
cilles, qui deracineroient l'interèt & P’ambi- 
tion ducoeurde tous lescitoyens & qui ne pri- 
fenteroient qu'un Fantome de Souverain, quon 
meitrait dehors au premier ordre, ou perfonns 
ne connoitroit de taxes ni d’impöts, & qui fe ſou- 
tiendroit de lui meme. Voilä les hautespenfees, 
qui m’occupent maintenant. Quelque beaugus 
foit ce gowernement, je difespere de mon peuds 
capacitt pour lemonter fur le. pied, quevos Javans 
Ugislateurs qui wont jamais gouvernt, 
pr£fcrivent. Enfin, ilen arriveracequiil pour- 
ra, & l’on me tiendra compte de ma bonne 
volonte, à peu pres comme ä un colier, qui 











*) Oeuvres pofthumes de Frederic II. Roi de Ptuſſe. Edi- 
tion de Berlin 3789. T. VIL p. 20 


k 
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veut donner des legons dans l’abfence de fes 
maitres, & qui ne les ayant pas afles bien 
comprifes, les rend de travers. Ä 

Um diefe herbe Pille zu vergulden, hatte der 
Koͤnig dem Brief die auf diß Regnum redin- 
tegratum gepraͤgte Medaille beygelegt, wofuͤr 
ſich der Franzoſe in ſeiner Antwort zierlich be⸗ 
dankte, die Pille ſelbſt aber weislich verſchlukte. 


4 
Füuͤrſtlicher Neu⸗Jahrs⸗Wunſch. 


HD. um das Haus und Land feines Fürften 
befiverdiente und noch in gutem Andenden fies 
bende feel. Geheime -Ratlı Nonne zu Weimar 
wünfchte dem damahls zwölfjährigen Er: Prins 
zen Ernſt Auguſt Sonftantin, Water des jeztres 
gierenden Herrn Herzogs, An. 1749. dad neue 
Jahr in einem wohlgefaßten gebrußten Gedicht, 
aus welchem einige Stellen noch jezo einer erneus 
erten Darftellung würdig find. Gleich Anfangs 
ließt man das aus dem erwaͤrmten Herzen eines 
patriotifchen Dienerd quillende Wort: 

— — Sch wünfche taufend Geegen, 

Prinz! daß du den erlangſt, iſt blos an dir 

gelegen. 
Ee3 
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Er ſtellt darauf unter dem Bilde von Hero⸗ 
ſtrat und Ariſt zwo Fuͤrſten vor, deren jener ein 
Tyrann, dieſer aber Vater ſeines Volks war, 
und den Character dieſes leztern ſchildert er in 

folgenden Verſen: 


— — die Gottheit recht zu ehren, 
. Den Böldernwohlzuthun; des Landes Gluͤck 
zu mehren; 
Das war fein zen In allem, was 
er that, 
Nahm er, ſich nicht genug, bey treuen Die⸗ 
nern Rath. 
Gerecht und ſelbſt beſorgt, nach dem Geſez zu 
leben, 
Das ihm erſt die Natur, dann er dem Volck 
gegeben, 
War Ereinredend Recht. Die Tugend ward 
belohnt, 
Das Laſter, nicht der Menſch, in dem daß, 
Laſter wohnt, 
Zum Beyfpiel abgeftraft. Der Wohlftand feis 
ner Staaten 
Das war feingröfter Schaz; das waren feine 
Thaten. 
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Die Künfte nahmen zu. Die Handlung Fam 
empor. 
Es ftieg der Aderbau, Es REN des Lan⸗ 
des Flor. 
Dem reichen Meere gleich, worein die Waßer 
fließen, 
Damit fie ſich von dar hinwiederum ergießen, 
Gab er von feinem Schaz dem Volde den 
Genuß. | 
So hatten Fürft und Land an allem Ue⸗ 
berfluß. 
Er glaubte, daß ihm nur der Himmel Guͤter 
goͤnnte, 
Damit er um fo mehr viel andern wohlthun 
koͤnnte. | 
Verſchwendung, wieder Geiz, war ihm ganz 
unbekannt. | 
Verlaͤumdung warfo wohl, als Schmeiches 
[ey, verbannt. 
Die Zähren durfte nie dad Vold dur ihn 
vergießen. _ 
Warum? fie mußten erſt bey feinem Tode 
fließen. 
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| Ps PR 7 

Das gemeine Beſte, nad) dem neneften 

Conventions » Suß Sürftlicher Höfe 
und Rentkammern. 


% 
> 


- W. ich doch hinſehe, finde ich, — wenige Fürs 
ſten ausgenommen, — das gemeine Beſte ſo 
zum Eigenthum des Regenten gemacht, daß 
wann ſeine Regierung und Cammern ſich mit 
dem Beweis, den der Privatmann fuͤhren muß, 
nicht auszukommen trauen, ſie das gemeine Beſte 
immer vorſchieben koͤnnen. Und verbindet man 
vollends die reichhaltige Lehre von den Regalien 
mit dem Fuͤrſtlichen Eigenthums⸗Recht und den 
Regierungs⸗Rechten, oder man gruͤndet alle 
drey auf das den Unterthan im Schlaf wie der 
Alp erdruckende Herkommen, fo wird der Sici⸗ 
lianiſche Schiffer ſich ehe zwifchen feinen Unges 
beuren, der Scylla und Charibdis, duicharbeis 
ten Eönnen, als der deutfche Unterthan zwiſchen 
diefen Ungeheuren, welchen von Friderichs des 
erften Zeiten an, fo viele Rechtögelehrte ihren 
Mund wer haben, dag fie nun lauter beiten, 
als jene; 
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Was Fan das Eigenthumsrecht eines Herrn 
ihm für Anfprüche auf feinenleibeigenen Mann 
geben, welche das gemeine Befte ihm nicht auch 
auf feinen leibesfreyen Unterthan geben koͤnn⸗ 
te? Soll Geld gezahlt werden, was ift dem ger 
meinen Veften vortheilhafter, als wenn ber 
Staat Geld hat? Sollen Soldaten geftellt wers 
den, Fuhrknechte, Artillerie Bagagen-Pferde, 
wie unentbehrlich ift die Erhaltung der. Armeen 
dem gemeinen Veſten? twie wichtig ift ihm dieſer 
und jener Krieg, ſeys am Caſpiſchen Meer, oder 
an der Straße Davids, wozu man Das alles 
fordert? foll gefrohndet werben, wie kan das 
gemeine Befte ohne Feflungen beftehen ? . wie 
wird ed durch Straßen, Kanaͤle, Fußdaͤmme, 
Häfen, Rathhäufer, Kirchen, Wayſenhaͤuſer, 
Spitäler, Zuchthäufer, u. ſ. w. befördert? . wie 
durch Austrodinung der Seen, Die durch ihre 
Dünfte nur Krankheiten ins Land bringen; wie 
durch Abtragung der Berge, die den Windſtrich 
hindernz wie durch Pflanzung der Domainens 
Waͤlder hier, die der Holztheurung ſteuren, 
wie durch Ausrottung anderer dort, die ein ur⸗ 
bares Feld für fo viele hundert Familien geben? 
wie wird das gemeine Beſte durch Jagden an 
einem Ort, wie durch Beſchuͤzung dev Felder ges 

Bu Ce 
P) 
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gen das Wild an einem andern fo nuͤzlich befoͤr⸗ 
dert? Selbft die Anlegung herrfchaftlicher Pal⸗ 
laͤſte und Luſthaͤuſer dienen augenfcheinlich zu 
‚ Bermehrung des allgemeinen Beften, weil da: 
durch der Hof feinen Aufwand, auch außer der 
Refidenz, im Lande verfpreut u. f. w. Welche 
Frohnd:Rubrique Fommt bey einer Finanz: Cam: 
mer vor, welcher diefe Maske nicht aufzubän: 
gen wäre? Soll der leibeigne Bürger ans Land 
geheftet werden, wie ein andered Inventarien⸗ 
Stuͤck, wie dringend fordert nicht dad gemeine 
Beſte, daß auch der: Freye weder auswandere, 
noch fein Vermögen aus dem Land ſchicke? wie 
fichtbarlich fordert das gemeine Beſte, daf Fein 
Unterthan feine Bedürfniße außer dem Land hers 
hole? wie unwiberfpredhlih verlangt es, daß 
er die innländifchen Fabriken beförbere, und fein 
Material dahin verkaufe, fo wohlfeil, als fie 
es kaufen mögen, ihre Fabrikation zahle fo 
theuer, als es ihnen beliebt? wie handgreiflich 
ift das gemeine Beſte dabey intereßirt, wenn 
ein Paar Tauſende des Volks nach, Peru und 
Mexico "und unter alle Grade des Meridians 
herumgeſchickt werden, um Franzöfifches, Spas 
nifches,;  Holländifches, Engliſches Subſidien⸗ 
Geld in die Staats. Caße zu bringen, aus wels 
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cher es fich wieder, zur unausfprechlichen Gluͤck⸗ 
feeligkeit von hundertmahl fo vieler noch nicht 
verfaufter Unterthanen, in den Gewerbezirfel 
verbreitet‘ Ich fordere Sie auf, mir ein Recht, 
oder eine Sache zu nennen, welche ein Eigene 
thuͤmer fordern Fan, und dienicht ein Landsherr, 
als. zum gemeinen Beſten gehörig, auch fordern 
koͤnne? Sch fordere Sie auf, mir ein Privile: 
gium, eine Eonceßion, eine Exemtion zu nens 
nen, die er nicht auf ebendie Art aufheben koͤnn⸗ 
te? und weldyes Regiment ift nicht. unter die all; 
mächtige Hand der Regalien gebändiget worden ? 
der Vogel in der Luft, der Fiſch im Bach, der 
Wurm, ber unter denvier oder ſechs Zollen Ih⸗ 
res Pflugs fich verbirgt, gehört dem Herrn der 
Regalien. Sein ift dee Wind, der Ihre Muͤh⸗ 
Ien treibt, fein die Welle, worauf Shr. Schiff 
getragen wird, fein das Gold und Silber, das 
Salz und Nitre, das die Erde zeugt, fein der 
Raud) ihrer Samine !— 

Allerdings bat ed Regenten aller Claßen 
gegeben, welche in einzelnen Fällen — Hier und 
da dem gemeinen Beften Feine fo weite Ausdeh⸗ 
nung verftattet, hier und da die Regalien nicht 
mit der Strenge der unbarmherzigen Juriſten 
eingefordext haben: allein, welcher hat noch 
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durch geſezmaͤßige Grundſaͤze hier feiner Gewalt 
eine Gränze fezen wollen?! und, laßen Sie 
und aufrichtig fegn, welcher Fans?“ 

Schloßer in den Briefen über die Gefeige 
bung ⁊c. 1789. ©. 31 u, f. 

6. 
Wie die Sürften von ihren Dtenern, und 
wie dieſe über Volks⸗Rechte zu denken 
| pflegen? 


‚Sa der Fürft die von ihm beftellten und bes 
zahlten Regierungen und Landes: Collegien zu 
Richtern (über Volks-Rechte und gemeines Ber 
fte) fezen? Wo wird da Eins feyn, das gegen 
den Fürften erkennte? Wie lange haben diefe 
Eollegien ſchon aufgehört, Drgane des Volks 
zu ſeyn, wenn fie’ jemahls waren? wie wenig 
koͤnnen fie'd auch meift, ihrer eigenen Beſchaf⸗ 
fenheit nad, werden? wie wenig Eann ihre 
Stimme mehr ein Gewicht geben? 

Schon lange müßen Sie bemerft haben, daß 
viele Sroßen aller Claßen ihren Givilftand von 
ganzem Herzen verachten, und jeden Gulden bes 
reuen, den fie Darauf verivenden muͤßen. Gie 
fehen ihn meiſt an, als ein nothwendiges Lebe, 
als einen Haufen von Leuten, die ihnen nichts 
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eintragen, wie ihre Paͤchter thun; die ſie nicht 
amuͤſiren, wie ihre Jaͤger und Saͤnger und Maͤ⸗ 
treßen thun, die ihnen keinen Glanz und Anſe⸗ 
hen geben, wie ihr Hofſtaat thutz die nichts zu 
ihrer Bequemlichkeit beytragen, wie ihre Cam⸗ 
merdiener thun; und die ſo ſelten aufs Comman⸗ 
dowort pariren, wie ihre Officiere und Schild⸗ 
wachten thun. 

Dieſes fuͤhlen die Glieder der Landes⸗Colle⸗ 
gien wohl. Um ſich alfo nicht noch verhaßter 
und beſchwerlicher zu machen, huͤten ſie ſich, ſo 
viel moͤglich iſt, dem Willen des Regenten da 
Schwuͤrigkeiten entgegen zu ſezen, wo nur der 
Unterthan, der dann doch ſchweigen muß, in⸗ 
tereßiret iſt. 

Ferner, da die Civilbedienten meiſt ziemlich 
mittelmaͤßig, oft ſehr ſchlecht bezahlt ſind, und 
doch ſelten anders, als von dieſem Sold, leben 
koͤnnen, wenigſtens ſelten den Muth haben, 
deßelben zu entbehren, ſo bindet ihnen wieder 
die Furcht einer Ungnade den Mund, oder 
die Hoffnung, ſich zu verbeßern, oͤfnet ihn Des 
ſto weiter, nad) dem Wink derer, bie fie beförs 
dern Fönnen. | 

Noch mehr! die wenigften kennen weder den 
Zuftand des Landes und feine Bebürfnife, noch 
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die Lage des Volks. Eingeſchraͤnkt in die weni⸗ 
ge Buͤcher⸗Gelehrſamkeit, die ſie auf der hohen 
Schule erworben haben, kommen ſie, noch lang 
unmuͤndig, zuruͤck. Kaum find fie zu Haus, 
ſo ſchaͤzt ſich Vater und Mutter glücklich, wenn 
fie in die fterilften Ucten vergraben werden, und 
nur Geld damit gewinnen. Irgend ein Diann 
am Brett, der oft nur am Brett iſt, weil er 
in allem des Fürften Meinung für gemeines 
Wohl hielt, braucht fie zuerft zu feinen Galo— 
pind, dann weiht er fie in feine Grundſaͤze ein, 
dann fangen fie an, erft feine Säulen und, nad) 
Ihm, Säulen des Staats zu werden! Mie foll 
man hoffen, daß ſolche Collegien, von folchen 
Sliedern befezt, Organ des Volks werden? 
wie, dem weifeften, billigften Fuͤrſten rathen, 
fie zu Richtern zwifchen ihm und dem Volk übet 
die große Frage zu machen: Was ift das ge 
meine Wohl?“ Schloßers Briefe über Die Ges 
ſezgebung ©. 37. | 
E7 
Er hats getroffen. F 


— Die Gewohnheit hat uͤber den groͤßten Theil 
der Menſchen eine magiſche Gewalt; und er iſt 
zufrieden, wenn er nur das behaͤlt, was er ein⸗ 
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mahl hat, und ihm nicht noch mehr Laften aufs 
gelegt. werden. Wie leicht Finnen mehrentheils 
‚die Herrn der Welt die Völker für ſich einnehs 
men! mit viel Nichts Finnen fie fie gewinnen! 
Sie dürfen gemeiniglich ihnen nur einige unbes 
deusende Freyheiten lafjen, nur, nad) der Roͤ⸗ 
mifchen Politik, für Getraide und Ergdzungen 
forgen, nur einmahl eine Schlacht gewinnen, 
nur ein Paar Beyſpiele von Herablaßung, Fürs 
forge, Mitleiden in Umlauf fezen, und all ver 
Freyheitsſinn ift gefättiget, Die gängliche Una 
befanntfchaft der Meiften mit bürgerlichen Vers 

faßungen, die Nothwendigkeiten, fih mit Dins 
gen, die nahe um fie herum liegen, zu befchäfs 
tigen, engt ihren Geſichtskreiß fo ein, daß ihs 
nen nicht dev. Gedanke einfällt, daß es wohlans 
ders, und oft wohl beßer, ſeyn Fönnte. Die 
Furcht firStrafenträgt bey einem großen Theile 
noch wohl das meifte bey, daß fie nicht den gering« 
ften Verſuch wagen, ſich mehr Freyheit zu vers 
ſchaffen. Die Unterdrüdung macht den Mens 
ſchen fo unausfprechlich kriechend, laͤhmt Geift 
und Herz, naͤhrt fo fehr eine Hunde; Natur in 
ihm, daß er zufammenfährt bey einer Drohung, 
beym bloßen Anblick feines Tyrannen, des 
ſchwachen Gebieters, den er mit einer Fauft 
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zermalmen koͤnnte, und daß er ſich jede Miß—⸗ 

handlung gefallen laͤßt, und noch die Fuͤße kuͤßt, 

die ihn ſtoßen.“ Calliſen uͤber den Freyheits⸗ 

ſinn unſerer Zeit N ©. 4% 

i 3 

Juſtizpflege zwiſchen Soldat und Bauer, 

aus dem funfzehenten Jahrhun⸗ 

dert. 


An. 1416. hat Herzog Heinrich zu Braun 
ſchweig feinen Hauptmann, fo einer von Abel 
und ein wohlgeachteter Mann war, von Zell 
auf Lüneburg, dafelbft auf feines Herrn Ans 
Funft mas vonnöthen anzuordnen, abgefertiget, 
weil ed aber damahls fehr Falt gewefen,der Haupt⸗ 
“ mann auch fich dünne geleidet, und am Wege 
eined Bauren Rod, welcher dafelbft gepflüget, 
liegend gefehen, bdenfelbigen zu fid genommen, 
angelegt, und ſich damit der Kälte zu erwehren 
vermepnet, mit Berheißung, ihm dem Bauren 
ſolchen Roc wieder zuzuftellen, Der Bauer 
aber, welcher dem Hauptmann feinen Glauben 
gegeben, bat den Rod nicht verlaßen wollen, 
und gedacht, daß er, wenn er fid) erwärmit, 
bed Rocks nicht groß achten, fondern ihn auss 
ziehen und hinwerfen würde, und müßte er aldı 
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dann feines Rocks verluſtig ſeyn, und den Haupt⸗ 
mann derowegen nicht einft anſprechen dürfen; 
derohalben, ihm feinen Rock zu laffen, mit uns 
gebultigen Worten angehalten. Der Haupt⸗ 
mann aber, welcher nad) des Bauren Ungedult 
und Sauerfehen wenig gefragt, behielt den 
Rod, und zog damit feine Straße hinweg, Nicht 
lange darnach, als der Herzog von Zell hernach 
folgte, und dem Hauptmann gen Luͤneburg nach⸗ 
308, fügte fih der Bauersmann an den Weg, 
da der Herzog herkommen mußte, und wartet 
auf des Fürften Ankunft, der Herzog aber Fonts 
te daraus leichtlich merken, daß der Bauer was 
zu klagen haben müßte, hielt fill, und ſpracht 
Lieber Mann, willft du mich anfprechen? ber 
Bauer antwortete und ſprach: Gnädiger Herr, 
was ift ed, daß Euer Fürftliche Gnad den oͤffent⸗ 
lichen Straßen: Räubern nachſtellt und verfol, 
ger? fo doc) izund Euer Gnaden Hauptmann, 
als er hier vorüber gezogen, mir armen und 
nacketen arbeitfeeligen Mann meinen Rock mits 
genommen, 

Der Herzog gab bem Bauer gnaͤdige und 
gute Wertröftung auf feinen genommenen Rod‘, 
gedachte der Sachen ftillfhweigend nah, und 
forfchte mir Fleiß, wie es mit diefem Rock muͤß⸗ 
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se zugezangen ſeyn, und befand fo viel, daß fein: 
Yauptmannden Rock wider des Bauren Willen 
genommen hatte. Darum als Herzog Heinrich 

son Luͤneburg wieder zurücd auf Zelle gezogen, 
und anden Ort, da der Rod genommen war, 
kommen, forderte er feinen Hauptmann für. 
fi, und ſprach zu ihm: Warum haft du allhier 
dem armen Bauer wider feinen Willen den Rod 
genommen? Ich hätte gemeynt, du ſollteſt ſol⸗ 

ches von meinetwegen ſtrafen, nun thuſt du das 
ſelbſt, das du an andern ſtrafen ſollſt. Dieweil 
aber der Hauptmann das, was er beſchuldiget, 
nicht bemaͤnteln noch laͤugnen, und nicht genug⸗ 
ſam verantworten konnte, zog ber Herzog feis 
nem Pferde den Zaum vom Kopfe, und ließ 

damit den Hauptmann an ben naͤchſten Baum 
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| — 7 der Kapferin Ca⸗ 
tharina 11. von Rußland an den Grafen 
von Panin, nach deßen befthehenen Ent 
Tagung von dem Amt als Ober-Hofmeis 
ſter des Großfuͤrſten vom 23. Sept. 
1773. 
(Mus einer Ueberſezung nad) dem Rußiſchen 
Original.) 


| Graf Nikita Jwannowitſch/ 


— gehaͤufte wichtige und beſchwerliche Ga 
ſchaͤfte ſowohl bey der Erziehung meines Sohns, 
als bey Beſorgung bed weitlaͤuftigen Departas 
mients der auswaͤrtigen Angelegenheiten, wel⸗ 
che Sie fo viele Jahre nach der Reihe mit gleis 
chem Süd geführet und verwaltet haben, mach⸗ 
ten während der Zeit oft in dem Innerſten mei⸗ 
ned Herzen? Empfindungen rege, welde bie 
ganze Laſt dieſer vielfältigen, menſchliche Kraͤf⸗ 
te erſchoͤpfenden Arbeiten mit Ihnen theileten. 
Der Vortheil meines Reichs aber und meine eif⸗ 
rige und ununterbrochene Sorgfalt fuͤr den 
Wohlſtand alles deßen, was mir von der aller⸗ 
hoͤchſten Macht anverkrauet worden, erlaubte 
nicht daran zu gedenken/ er bie ſchwere Ges 
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fhäfte, die durch mein Zutrauen Ihnen übers 
tragen waren, zu erleichtern, - Jezt, da mein 
allergeliebtefter Sohn zu feinen vollfommenen. 
Jahren gelommen, und wir.in dem.aoten Fahr 
ſeines Alters mit Ihnen den gluͤcklichen Tag feis 
ner Bermäblung erlebt haben, fo achte ich bie 
Erziehung des Großfürften dadurch in der That 
und nach der allgemeinen Gewohnheit für. voll« 
endet, und halte es deßfalls für meine Pflicht, 
Ihnen bey diefer Gelegenheit meine Erkenntlich⸗ 
keit und Dankbarkeit für alle Ihre Sorgfalt 
und Bemühungen zu bezeigen, bie Gie zu. Er⸗ 
haltung feiner Gefundheit und zur Auszierung 
feiner angebohrnen Leibes⸗ und Seelen. Gaben 
angewandthaben, Gaben, welche die muͤtterliche 
Zaͤrtlichkeit und Partheilichkeit mir zwar nicht | 
zu beurteilen erlauben, „melde aber, wie ich 
wuoͤnſche und hoffe, zukuͤnfftige Zeiten rechtferti⸗ 
gen werben, worum ich täglich. den Ullerhöchften 
inbrünftiganflebe. Da fie nun mit ſo gluͤcklichem 
Fortgang und zu meiner vollfommenen Zufrie⸗ 
denheit eine ſo wichtige Pflicht erfuͤllet haben und 
das daher entſpringende beruhigende Vergnuͤgen 
nach Verdienſt genießen koͤnnen, ſo wenden Sie 
nunmehro mit lebhaffter Staͤrcke des Geiſtes alle, 
Keäffte Ihres Verſtands zu dem Theil der Reiches 
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Geſchaͤffte an, die Ihnen von mir anvbertrauet 
und: in Diefen Tagen aufs neue beftätiget find, 
und verfihaffen Sie durch Ihre Bemühungen 
Ihren Mitbuͤrgern den mir und einem jeden er: 
wünfchten dauerhaften Frieden und ungeftöhrte 
Ruhe; damit dev Seegen des Allerhächften bie 
Tage unſers Alters nach fo viel Mühe und uns 
zähligen Sorgen durch die allgemeine — 
ligkeit kroͤne. 
Ich bleibe immerwaͤhrend mit Pr 
Zuneigung 
den 23. Sept. 1773 Setbarina. 


io. 
Wohl dem, der's glaubt und darnach 
handelt! Anti⸗Machiavell im 26. 
Capitel. 


r Wenn die Monarchen eine wahre und getreue 
Schilderung der Kalamitaͤten ſehen wuͤrden, die 
eine einzige Kriegs⸗Erklaͤrung ihren Voͤlckern 
drohet, ſo wuͤrden ſie nicht unempfindlich bleiben. 
Ihre Einbildung iſt wahrhaftig nicht ſtark ge⸗ 
nug, ihnen die traurigen Folgen, die ſie nicht 
ſelbſt erfahren haben, und fuͤr welchen ſie ſelbſt 
ihr Regentenſtand ſchuͤzet, fo ganz, wie ſie ſind, 
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vorzumahlen. Wie koͤnnten fie wohl fühlen die 
Laſt der Auflagen, die ihre Voͤlker darnieder⸗ 
druͤckt? den Verluſt der bluͤhenden Jugend, wel⸗ 
he durch. die Rekrutirung der Kriegsheere dem 
Landegenommen wird? Dieanfteckenden Krank⸗ 
beiten, welche die Armeen verwüften ?. Die gräßs 
lichen Würkungen der Schlachten und. die. noch 
mehr Blut EoftendeBelagerungen ? Den Jammer 
der Verwundeten, welchen das feindliche Geſchuͤz 
tie Gliedmaßen gexaubt hat, die das einzige 
Werkzeug ihrer Arbeitfamkeit und ihres Unter⸗ 
halts waren ?. Die Betruͤbniß der Wapfen, die 
ihren Vater verlohren haben, die einzige Stuͤze 
ihrer Eindifhen Schwäche ? Den Verluſt von fo: 
vielen nuͤzlichen Menſchen, Die vor. der Zeit dem 
Staat entrißen worden? Die Regenten, die nur. 
auf der Erde leben, um Menſchen glüclid) zu: 
machen, fellten ſich jehr wohl bedencken, ehe fie 
die Dienfchen um eitler und oft nichts. bedeuten. 
der Urſachen willen: allemdem ausfezen,: mad ber 
Menſchheit doch das ſchrecklichſte ift, Die. Gro⸗ 
fen, welche ihre Unterthanen wie Sclaven ans 
ſehen, ſezen ihr Leben ohne Umſtaͤnde aufs. Spiel 
und ſehen ohne Rührung ihren Untergang. Aber 
die Fürften, welche in ihren Mitmenſchen ihres 
gleichen. empfinden, und Die das Vol als den 
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Leib betrachten, davon fie die Seele find, ge 
ben mit dem Blut ihrer Unterthanen als weile 
Haushälter um.“ > A 
ee FE > 5 — 
Crescendo. 


HN erwürdige ehemalige Fuͤrſtlich Schwarzbur⸗ 


giſche Canzler, Ahasverus Fritſch ſagt in einer 


feiner Schriften”); Quod Germaniam noftram 
attinet, iisdem fabditorum querelis plena eſt. 
Olim ioImperioonera autraraautnullaerant, 
Sed hodie proh dolor! Principes populorum 
pellem excoriant & yix precarium illis fpiri- 
tum dimittunt. Unicum exemplum produce- 
mus, quod nemo fine ftupore audierit. In 
quadam Germania provincia feretriginta col- 
ledtarum fpecies temporum fucceffu introdutta 
fuerunt, quarum multæ eodem die & hora a 
fubditis exiguntur. Der Dann ftarb An. 170% 
was wiirde er fih Un. 18301. zu verwundern 
haben? z re 
| 12. 


Ob es eine politiſche Moral gebe? 


Dar Vexrfaßer des Ephemerifhen Almanachs 


Ff4 


—— 
*) im Tra &. de oblatione rotorum C. Il. nm. 24. 
a 
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vom Jahr 1782. fagt in ber kurzen Skizze yon 
Ehurfürft :Friederih Wilhelm dem Großen zu 
Brandenburg: „In Anſehung des Characters 
macht man ihm zwar Vorwürfe, daß er feine 
Bundögenofen zu oft geändert bat; allein er vers 
änderte fie nie, ald wenn er Vortheile Davon 
hatte, und eine politifche Moral giebts ja 
nicht." Als Spötteley eines Schulmeifters ge⸗ 
ſagt, mags vor Almanachs⸗Weisheit gelten; 
Wahrheit Fans nicht mehr ſeyn, ſeit dem Ma⸗ 
chiavell und Anti⸗ —— erſchienen find. 


13. 
Landesherrliche Einſchraͤnckung ber dem 
Studiren ſich widmen wollenden um 
tertbanen. | 
% 

Befehl Herzogs Chriſtians IV. zu Ziveps Ä 
brüden.an den Ober: Eonfiftoriel» Aßeßor 
und Profeßor Crollius, vom 4. Jul. 

17 
G. lehret die taͤgliche Erfahrung mehr als zu 
viel, daß gar oͤfters auf Elterliche oder anderer 
Veranlaßung ſich ſolche junge Leute denen Stu⸗ 
diis widmen, welche weder Die Dazu erforderliche 
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Faͤhlgkeit und Fleiß, auch wohl keines von beys 
den Stuͤcken beſizen und dahero dieſe niemahlen 
præſtanda præſtiren koͤnnen, mithin nur dem 
Staat und ſich ſelbſten zur Laſt fallen, dahinge⸗ 
gen durch Ergreifung eines andern ihren Kraͤf⸗ 
ten angemeßenen Nahrungs⸗Mittels ſich ihren 
Unterhalt zu verſchaffen und dem gemeinen We⸗ 
ſen nuͤzlich zu werden, im Stande ſeyn moͤgen: 
dieſes alles aber ſeinen eigentlichen Urſprung 
daher ziehe, daß auf Schulen jedweder, er mag 
dle dabey ohnentbehrliche Qualitaͤten haben oder 
nicht, ohne Unterſchied zum Studiren zugelaßen 
wird 

Gleichwien nun Unſere ohnablaͤßige Landes⸗ 
vaͤterliche Vorſorge auf das Wohl Unſerer ge⸗ 
treuen Unterthanen und deßen immer mehreren 
Befoͤrderung gerichtet bleibt und dahero dieſes al⸗ 
les, was ſolchem entgegen iſt, abzuwenden von 
Uns getrachtet wird: Alſo haben Wir in deßen 
Ruͤckſicht hiedurch gnaͤdigſt verordnen und Unſerm 
Ober ⸗Conſiſtorial⸗Aßeßori und Profeßori Crol⸗ 
lius den ernſtgemeßenſten gnaͤdigſten Befehl er⸗ 
theilen wollen: daß. 

1. berfelbe alle viertel soder wenigſtens alle 
halb. Jahr unterthaͤnigſt pflichtmaͤßig und gut⸗ 
aͤchtlich detaillirter anzeigen ſolle, was vor Lar⸗ 
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deskinder fi) auf hiefigem Gymnafio befinden, 
was fie vor Capacitzzt und Conduite befizen 
und ebund welche davon ſtudiren wollen 2 ſo dann 
2. welche von biefen Schülern die Univerſi⸗ 
ut aud wenn zu beſuchen binlänglich fähig find, 
und überhaupt | 
3. daß bey der Promotion ohne die geringfte 
Ruͤckſicht auf perfonelfe Umſtaͤnde zu Werd ges 
gängen und and Menſchenfurcht oder Gefällig: 
Feit Feinem, er mag auch feyn, wer er wolle, ſa 
voriſtret, ingleichen 
4. daß dasjenige, was von einem oder dem 
andern auf Univerſitaͤten ſich befindenden Stu- 
dioſo in Erfahrung gebracht werden kan, aw 
gleich mit angezeiget, endlichen 
5. daß, wenn Unſer gedachter Ober⸗Conſi⸗ 
de und Profeßor diefer Uuſerer gnaͤ⸗ 
digſten Vorſchrifft in allem auf das genaueſte 
nicht nachkommen und in der Folge ſich der dar⸗ 
aus entftehende große Nachtheil ergeben wird, 
von Uns derfelbe davor zur ſchwereſten Verant⸗ 
wortung gezogen und reißonfable —— wer⸗ 
den ſolle. 
Ob Wir nun gleich übrigens zu Ihme Ober— 
Conſiſtorial⸗Aſſeſſori und Profeſſori Crollius 
das gnaͤdigſte Zutrauen hegen, es werde derſelbe 
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durch die genauefte Befolgung dieſer Unſerer 
hoͤchſten Vorſchrift ſeinen Uns geleiſteten theure⸗ 
ſten Pflichten und dem Ihme anvertrauten wich⸗ 
tigen Amte ohnehin ein vdlliges Genuͤgen thun 
und ſich davon aus keinerley Abſichten abwenden 
lagen: Sp haben Mir jedennoch demfelben fols 
ches hiedurch nicht nur auf das nachdruͤcklichſte 
einſchaͤrfen, ſondern auch bey deren Nachlebung 
denſelben Unſers hoͤchſten Schuzes, Hulden und 
Gnade verſichern, ſo wie im Gegentheil, wenn 
Er dieſes außer Augen ſezen ſollte, daß Er ſich 
Unfere ſchwereſte Ungnade zuziehen werde, inti- 
miren wollen. Zweybruͤcken den 4. Zuli 1773. 


——— | Mi Chriſtian Pfaltzgraff. 
Sermes deert an even benſeiben vom 
| J 2. Sept. 1773 


Wir — Uns von demjenigen den gehor⸗ 
ſamſten umſtaͤndlichen Vortrag thun laßen, was 
Unſer Ober⸗Conſiſtorial⸗Aßeßor und Profeßor 
Crollius uͤber den Befund derer in den obern 
Elaßen des hiefigen Gymnafii illuftris ftudirens 
ben Landes Kindern unterm 4. dieſes unterthaͤ⸗ 
nigſt einberichtet und was derſelbe uͤber die bey 
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jungen Leuten angetroffen werdende verſchiedene 
Ingeniabemerfet bat... . 

Nun hat es dieſer weitläuftigen Reflexion 
nicht bedurft, indeme der gedachte Dber - Sonfis 
fiorial »ABeßor und Rector Crollius allezeit das 
bin hauptſaͤchlich zu fehen hat, daß, wann El; 
tern.ihre Kinder auf,Univerfitäten ſchicken wol 
len, ſolche Subjecta ausgefuchet werben, welche 
von ihrer Fähigkeit und fertigen Begriffen, wie 
auch ohnermuͤdeten Fleiß und Application denen 
Lehrern hinlaͤngliche Proben abgelegt haben, 
worauf ganz befonderö bey denjenigen reflectiret 
werden folle, welche ſich dem ſtudio Juriszumwids 
men gedenken und zu welchem bey den in denen 
Dienſt⸗Verrichtungen vorFommenben mancherley 
Geſchaͤften ein offener Kopf, Faßung einer ge⸗ 
ſchwinden Reſolution und ein ohnnachlaͤßiger Fleiß 
ohnumgaͤnglich noͤthig iſt, da im Gegentheil junge 
Leute von Univerſitaͤten zuruͤck kommen, welche 
ihren Eltern viles Geld gekoſtet Haben, und welche 
ohne dasjenige, was ſie profitiren ſollen, ziem⸗ 
lich leer von Wißenſchaften ſind, nachhero dieſem 
ohngeachtet, ſolche Beförderungen ſuchen, zu de⸗ 
nen ſie im geringſten nicht qualificiret ſind. 

Weßhalben es dann weit beßer und Unſerer 
Intention gemäß gehandelt iſt, wenn das uͤber⸗ 
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fluͤßige Univerfitäten- Laufen auf alle Art und 
Weife gehemmt und junge Leute, von denen. ſich 
nicht verſprechen läßt, daß ſie præeſtanda pra⸗ 
ſtiren, mithin etwas rechts erlernen koͤnnen, von 
denen Studiis abgehalten, mithin deren Eltern 
ohne Anfehen der. Perſon zu verſtehen gegeben 
werbe, daß fie ihre Kinder zu einer ehrbaren 
Profefion, oder zur Handlung deftiniven, als 
daß man vielmehr auf den bisherigen Fuß eine 
Menge junger Candidaten, ohne Abſicht, ob fie 
das erforderliche Gefchid haben zum Studiren, 
promifcue zuläßt; wie dann in ber fubmifleft- 
dermahlen übergebenen Lifte des O. ©. A. und 
P. Crollius 14. Subjecta begriffen find, von 
welchen es noch eine große Frage iſt, welche und 
wie viele unter denſelben anzutreffen ſind, von 
deren Studiis Wir Uns dereinſt einen guten Er⸗ 
folg verfprechen Fönnen, Ä 

Was bie zweyte und dritte Claße des Gyni« 
nafii betrift, fo ſchadet es nichts, wenn junge Leute 
darinnen einen terminum und andere nuͤzliche 
Wißenſchaften lernen, als welche aud denen 
Profeßioniften zum Vortheilvielmaplsgereichen, 
und find alfo hierinnen jede junge Leute aufzu⸗ 
nehmen. 
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Daß aber uͤbrigens nach des O. €. A. Crol⸗ 
lius devoteſten Antrag derRegierungsrath Bach⸗ 
mann feine Meinung wegen derer jungen Leu⸗ 
ten, ſo auf Univerſitaͤten gehen wollen, mit aͤu⸗ 
ßern ſolle, bewaͤhret eine ziemliche Menſchenfurcht 
von gedachtem Rector, als welcher von ſeiner 
Schuͤler Faͤhigkeit mit Beſtand am beſten zu ur⸗ 
theilen vermag, da beſagter Regierungs⸗Rath 
von nichts mehr, als was er in einem anzuſtel⸗ 
lenden und oͤfters ſehr truͤglichen Examine be⸗ 
merket hat, urtheilen und deßhalben ſein Urtheil 
nicht zuverlaͤßig ſeyn kan. 

Unm jedoch vielbenannten O. €. Aſſeſſori in 
allem demjenigen, was zur Befoͤrderung des 
Wohls Unſerer Landeskinder nur irgend einen 
Bezug haben kan, an Hand zu gehen: So wol⸗ 
len Wir hiedurch gnädigft verordnen, daß Reg: 
Kath Bachmann, wenn bie Frage von denen, 
welche aufliniverfitäten gehen folleti, iſt, zudem 
mit dem Eximendo vorzunehmenden vorherigen 
Examine mit zugezogen und auf das nachdruͤck⸗ 
lichfte dahin gefehen werde, daß Feine incapable 
Subjeta admittirt und lieber fiatt zwanzig nur 
vier biß fünf ſich iu benen Stocin ſchiclende Rente: 
zugelaßen werden, 
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Weßhalben Wir denn hiemit ausdruͤcklich 
feſtgeſezet haben wollen, daß, wenn junge Leute 
bey ihrer Zuruͤkkunft von Univerfi täten nicht pr- 
ſtanda præſtiren koͤnnen, und ſich ergibt, daß, 
ohngeachtet ſie zum Studiren ſchon auf Schulen 
incapable geweſen, demohngeachtet aber unter 
dem gegenetheiligen Vorwand dazu admittiret 
worden find, ErOber-Confiftorial-AffefforCrol- 
lius dieferhalben von Uns nicht nur zur ftande 
_ Bafteften Verantwortung gezogen, fondernaud, 
nach befindenden Umftänden, mit condigner Bes 
ſtrafung und Unferer ſchwerſten Ungnade beleget 
werden folle. 

Unfer O. C. A. und Pr. Crollius hat ſich 
alſo hiernach auf das genaueſte und bey der em⸗ 
pfindlichſten Ahndung gehorſamſt zu achten, und 
ſich gar durch keine Menſchenfurcht hievon ab⸗ 
halten zu laßen, dagegen aber ſich vor die Pflicht⸗ 
ſchuldigſte Erfuͤllung ſeiner Obliegenheit Unſerer 
hoͤchſten Protection, Huld und Gnade um ſo mehr 
zu getroͤſten, je mehr Wir die Wichtigkeit dieſes 
Amtes und den auf das gemeine Weſen daher ent⸗ 
ſtehenden Nuzen beherzigen und auf deßen voll⸗ 
kommenſte Erreichung Unſere unermuͤdete Lan⸗ 
desvaͤterliche Vorſorge gerichtet ſeyn laßen. Zwey⸗ 
bruͤcken den 12. Sept. 1778. 

| Chriſtian Pfalzgraff. 


* 
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Suͤrſtlich⸗ Zeßen⸗ dDarmſtaͤdtiſche Verord⸗ 
nungen vom 12. Sept. 1774. und 
30, Apr. 1790. 

Don Gottes Gnaden Ludwig X. 

Candgraf zu Heffen ꝛc. ꝛc. 

Nachdem Wir Uns bewogen finden, die von 
Unſers in Gott ruhenden Herrn Vaters Gnaden, 
unterm 12. Sept. 1774. wegen des Studirens 
der Burger s und Unterthanenſoͤhne erlaſſene 
und folgendermaffen lautende Verordnung 


Von Gottes Gnaden Ludwig, Landı 
graf zu Hefien 2C. ıc. 

Es hat bishero die mehrfältige Erfahrung 
gezeiget, wasmaſſen viele Söhne Unferer Buͤr⸗ 
ger und Unterthanen ſich dem Studiren gewid⸗ 
— met, ohne daß von ihnen überleget worden, ob 
fie die hierzu gehörige Fähigkeiten und andere er: 
forderlihe Huͤlfsmittel befigen. 

Durch nichts anders, als durch blofen Leber, 
muth, und niedrig mißverftandenen Stolz ihrer 
Eltern gereißet, geſchiehet hierdurch, daß ber 

Ackerbau, Künfte und Profeffionen vernachlaͤſ⸗ 
ſiget, Unfere milde Kaffen beftändig mit Abgas 
ben 
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sen beläftiget, und andere von Jugend auf erzo⸗ 
gene und zu. den Wiſſenſchaften durch ihre Tas 
Iente beftimmte würdige Leute verbränget, undin 
ihrem Lauf aufgehalten werden. 

Gleichwie Wir nun dieſer aͤbertriebenen Stu⸗ 
dirſucht, nach dem Beyſpiel anderer Unſerer be⸗ 
nachbarten Reichsſtaͤnde, Einhalt zu thun, Uns 
bewogen, mithin hierdurch zu verordnen gnaͤdigſt 
gut finden, daß kuͤnftig niemand von Burgern 
und Bauern ſeine Kinder von der gemeinen Hand⸗ 
thierung abs und zum Studiren erziehen laſſen 
ſolle, er habe dann zuforderft hinlängliche Bes 
ſcheinigung von ihren Fähigkeiten beigebracht, 

‚and. Unfere Einwilligung dazu erhalten, derge⸗ 

ſtalt, daß diejenige, fo ſich demohngeachtet ohne 
biefes zum Studiren widmen werben, fehlechters 
dings weder zu einem Stipendio zugelaffen, noch 

‚jemalen fi) Hofnung machen follen, in Unfere 

Dienfte befördert, ober angeftellt zu werden; 


Alfo befehlen Wir demnach, daß dieſe Un⸗ 
ſere wohlgemeinte Landesvaͤterliche Verordnung 
zu jedermanns Wiſſenſchaft nicht nur von den 
Kanzeln verkuͤndiget, und ſolche denen Intellis 
genz ⸗ Blättern inſerirt, ſondern auch darüber 
ſtracklich gehalten werden ſolle. Urkundlich Uns 

V. Pate. Archiv. II. B. Gg 
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| ſers hierauf gedruckten Fuͤrſtl. geheimen Inſie⸗ 
gels. Darmſtadt den 12ten Sept. 174. 
Ad fpeciale Mandatum Sereniſſ mi. 
Fuͤrſtl. Heſſiſche Praͤſident, Canzlar und 
| geheime Raͤthe daſelbſten. 
5 8. Freih. 0. Mofer. A. P.Heſſe. Miltenberg. 
Klipftein N: 


LS). 


\ zu erneuern; Als iſt folge za 1 jebermani Wit 
ſenſchaft von den Kanzeln zu publiciven, Der Lands 
"zeitung zu inferiren, und darauf ſtrack lich zu 
halten. Urkundlich Unſers hierauf gedruckten 
Fuͤrſtl. geheimen Inſi egeit, ar 
* 1790. | | 


“Ad fpeciale Mandatam Serenifimi,.. | 


Für. Heſſiſche Präfident, Canzlar und. 
geheime Käthe dafelbften. 


| i Heſſe. dr Lehmann: 
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Herzoglid) Wuͤrtembergiſche Verordnung 
wegen derer die Theologie ſtudirenden 
und Kirchen und Schul⸗ Dienſten ſich 
widmenden, vom 15. Apr. 1788. 
Von G6Gbttes Bnaden Carl, Herzog 

zu Wuͤrtemberg und Ted, ur ⁊c. ur 


Unſern Gruß zuvor, Ela, Sieber 
Getreuer! 


Garie bereits wit, nur — vrhan 
dene große Kirchen⸗Ordnung, ſondern auch bie 
jenem Fundamental - Geſez nachgefolgte- ältere 
‚und neuere Herzogl. Verordnungen, beſonders 
aber das bekannte Normativ-Relcript, d. d. 
-sten Mai 1749. in Anfehung der nötigen Ber 
fezung ber Kirchen und SchulsDienfte i in Unſern 
Herzogl. Landen beſtaͤndig das vorzuͤglichſte Aus 
genmerk darauf gerichtet worden, daß zwar eis 
nes Theils eine jedesmals hinlaͤngliche Anzahl 
wohl bereiteter junger Männer zw aller Noth⸗ 

durft, und Wohlfarth vor Kirchen und Schu⸗ 
fen zugegen ſeyn, dabei aber gleichwolen auch zu 
Berhuͤtung der. fo. mannigfaltigen mißlichen Fols 
gen bie daraus unvermeidlich entftehen, wann 
»berlei Leute allzulange unbedienftet bleiben, und 

ſowol inn⸗ und Run Rande herum irren al⸗ 

| G a * 
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auch hernach allererſt in einem folhen Alter in 
Aemter kommen, worinnen fie (don nicht mehr 
die erforderliche Munterkeit beſizen, dißfalls zus 
gleich die nöthige Ausgleichung mit denen, die 
das Jahr umbin bebienftet werden Fönnen, beo⸗ 
bachtet werden ſolle: ae | 

Alfo ift Hingegen Unferer Landes; Vaͤterlichen 
Aufmerkſamkeit gnädigft nicht entgangen, wie 
folche durch jene Unfere Herzogl. Verordnungen 
gefuchte Veforderung ded’allgemeinen Veſten ber 
Kirche und des Staats hauptſaͤchlich durch Das- 
In übergroßer Anzahl zunehmende Anbringen 
derjenigen jungen Leute bißher vereitelt worden, 
welche außer und nebendenjenigen, bie durch bie 
Herzogl. Slöfter, und das Stipendium theolo- 
gicum zu Xübingen, ald auf dem einzigen le- 
galen Weg, worauf die Candidaten zum Dienft 
der Kirche, und der Schulen regulariter.gebildet 
werden follen, fortlaufen, in der Stadt bie The- 
ologie aufihre Koften ſtudiren, und zu feiner 
Zeit gleichfalls auch ald Lands, Kinder in Unſern 
Derzogl. Landen bebienftet zu werben anbegehren. 
Wir haben nun zwar diefem Uebelſtand, und 
bem großen Nachtheil, der hieraus ſowol für 
dieſe Leute ſelbſt, als auch und vornehmlich fuͤr 

das gemeine Beſte nothwendig eutſpringt/ durch 


t 
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verſchiedene Unſerer Herzogl. Verordnungen, bes 
ſonders aber Durch beede General · Reſcripte, als 
das ſchon oben angeführte, de dato zten Mai 
2749. unddas neuere, dedato go. Mart. 1780. 
zu begegnen gefacht, und das gnaͤdigſte Zutrauen 
getragen, daß Eltern mit ipren Söhnen Unfern 
Landes » Väterlichen Abfichten ſich willigſt fügen, 
und. au) ihr hierunter mit verbundenes eigened 
Wohl von felbften beherzigen werden. 
Zu Unſerm gerechten Mißfallen iſt hingegen 
wahrzunehmen geſtanden, daß der ſo gut gemeynte 
Endzweck, den man bei jenen gemachten Verfuͤ⸗ 
gungen zum Beſten der vatterlaͤndiſchen Kirche 
ſowol, als der Landes⸗Unterthanen ſelbſt, zu 
bezielen getrachtet hat, immer noch nicht habe 
erreicht werden koͤnnen, ſondern deme ungeach⸗ 
tet eine Menge junger Leute von ihren Eltern, 
ohne alle Wahl und Prüfung, und ohne daß jene 
mit beſondern Gaben ausgeruͤſtet geweſen waͤren, 
dem Studio theologico fort gewidmet worden, 
und. die Zahl der Theologie Studioforum op- 
pidanorum ſolchergeſtalten feit dem ftast ab» viel» 
mehr zugenommen bat. — 
Da Wir Uns alſo dardurch veranlaßt geſe⸗ 
hen haben, dieſe Angelegenheit neuerdings in reif⸗ 
liche Berathſchlagung ziehen- · und auf weitere 
Be 683. 
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Mitel und Wege den Bedacht nehmen zu laſſen. 
wie der öfterd wahrgenommenen uͤbermaͤßigen 
Begierde der Leute hierunter ein Damm geſezt, 
alles in die Wege der Ordnung zuruͤk gebracht, 
und weiterer Schaden und Nachtheil, zuverlaͤßig 
| verhuͤtet werden möge: So wollen Wir boxderift 
überhaupt alte hierunter. biebevor ergangene 
Verfügungen, beſonders aber die obangezogene 
beede General-Refcripte, vom zten Mai 1749. 
und 30. Merz 1780. hiemit ihrem ganzen. Inne 
halt nad, vollftändig, und auf das ernftlicyfte 
erneuert, und zu hinkuͤnftig geiwiffenhaftexer 
Beobachtung gemeffen eingefihärft haben. - 


Um aber zugleich. diejenige Mängel uorzüge ⸗· 


lich zu befeitigen, welcheneben jenen Unfern Her⸗ 
zogl. Verordnungen ſich bisher eingefchlichen, und 
die vondiefen mit Grund angehafte Wirkung zum. 
Theil mit ———— So wollen — 
weiters 
1.) bie bereits unterm. 30. Den 1780. ers 
theilte Worfchrift wegen des Quinquennüi aca- 
demiti bei derlei: Theologie Studiofis oppida- 
nis hiemit aufs nachdruͤcklichſte · und dahin wieder» 
bolerhaben, daßbiejenige, welche ſolches nicht ple- 
varie — und aufdie vorgefchriebene Axt abfolvirt. 
aben, eo ãpſo vonaller Hoffnung zudem Examine. 
aber einigen Bedienftung auögefchloffen bleiben, 
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Wie aber. ſodann won dieſem Zeitpunkt des 
abſolvirten Quinquennii an, das Andringen zum 
xamine Confiftoriali eine unmittelbare Folgẽ 
Aftz Somirbzugleih 1... zomern 
7.2.) zum voraus guädigft nicht ‚verhalten, 
daß, wie ſchon das Normativ-Refeript, dedato 
Zten Mai 17749. $.'9.. mir ſich bringt, und wir 
den Theologie Studiofis oppidanis auch Inzwie 
ſchen bei dem Examine-Confiltoriali jedesmals 
exprefle bedeutet worden, ſelbigen durch die bloſe 
Willfahr mit dem Examine nod) Feine gegruͤn⸗ 
dete Hofnung anf eine Webienftung in der Vat⸗ 
terlaͤndiſchen Kirche oder Schulen zuwachſe. 
Sodann wollen Wir auh 
| g · ) in Unfehung be&. Alters, wochmen-biefe 
Theolegie Studioß oppidani zu dem Examine 
Confiftoriali anzubringen pflegen, bie Dißfelfige 
Verordnung des General-Refcripts,. de. dato 3 
Merz 1780. in ſeinem ganzen Umfang erneuert, 
ſolche ebenfalls auf bie Theologige Studiafos 
doppidanos anmit ausdruͤcklich auögebehnt- und 
dahero gemeſſen feft gefazt haben, daß, wie kei⸗ 
ner, der die Theologie ſtudiren will, allzu fruͤh⸗ 
zeitig, blos aus der Trivial- Schule heraus, ohne 
fi) dazu vorher auch anderwaͤrts behoͤrig vorbe⸗ 
teitet au haben, und nahmentlich nicht. vor dem 
684 
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ısten Jahr auf die Univerfittergthen, alſo auch 
kein Theologiæ Studioſus oppidanus früher, als 
bei wuͤrklich complirtem agten Jahr um dad 
Examen Confiftoriale ſich melden, und dazu zu⸗ 
gelaſſen werden ſolle. Weiters, ud 

- 48) iſt bereits in Anfehung der Aufnahmik 
die 4. befezte Herzogl. Elöfter, und: in das.Sti- 
pendium theologicum zu Tuͤbingen [ängft ver 
ordnet, daß einem Vater regulariter nicht mehr 
dann ein Sohn aus der Urſache aufgenommen 
werben folle, weil es fonft unbillig ſeyn würds, 
um eines einzigen Mannes willen, dem man. 
Söhne aufnahme, andere gänzlich; auszufchlief 
fen; Und aus eben diefem Weweggrund wollen 
Wir ſolche gnaͤdigſte Verordnung ausdruckent⸗ 
lich dahin erlaͤutert haben, daß überhaupt einem 
Vatter regulariter nie mehr dann ein Sohn in 
dem Minifterio, Eccleſiaſtieo verſorgt, und mit⸗ 
hin der 2te Sohn, den ein Vatter die Theologie 
in der Siadt ſtudiren laffen würde, in: infern 
Herzogl. Randen nicht bedienftet, insbeſondere 
aber, wann von zweien Söhnen bie Eltern den⸗ 
jenigen, der etwa weniger Gaben · und natuͤrli⸗ 
he Anlage beſizet, durch die Cloͤſter kaufen; den 


andern und beffer begabten aber in der Stadt 


ſtudiren Laffen wollten, um auf dieſem Wegfüt 


€ 
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beebe, für jenen, ald Stipendiaten; fuͤr dieſen 
aber um feiner Gaben willen, defto ficherer eine 
Bedienflung zu erlangen, fie zu gewärtigen ha⸗ 
ben follen, daß jener ausdem Elofter dimittire- 
Folglich ihre Abſicht, aufdiefe Weiſe zwei Söhne 
zu verforgen, niemals würde erreicht'werden. 
Gleichergeſtalten folle 
5.) neben, benen, die ein veibes Sebrechen 
haben, ferners ſowol allen gemeinen Handwer⸗ 
kern und Bauren, als auch ſonſt den niedern 
Herrſchaftlichen und Commun-Bebienten, z. B. 
Forſtern, Dorfs⸗Schulzen, Burgermeiſtern, 
Schulmeiſtern, Kraͤmern, und uͤberhaupt allen 
andern Perſonen, die nicht noch zur eigentlichen 
Claſſe der Honoratiorum gerechnet werden koͤn⸗ 
nen, ingleichem allen denen, welchen die erfor⸗ 
derliche Mittel zur zweckmaͤſigen Vollfuͤhrung 
der Stubien für ihre Söhne ermangeln, hiemit 
gänzlich unterfagt feyn, ihre Soͤhne, es feye 
daun, daß fie ganz vorzuͤgliche Gaben zeigten, 
welche aber vorher gehörig geprüft werden muͤſ⸗ 
fen, dem geiſtlichen Stand zu widmen, und die, 
. felbige die Theologie in der Stadt Aubiren zu 
Laffen, immaſſen diefelbige ſich nimmermehr ei⸗ 
vige Hoffnung zu einiger Bedienſtung in dem 
Lerzogl. Landen zu machen — 
85 
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Und wie Wir ss 
6.) bei Unſerem hapel. Confiftorio Se 
kanntlich die Gelegenheit nicht haben, die The- 
ologiæ Studiofos oppidanos vorher zu prüfen, 
ober von ihren Studis, .Profettibus , und Auf 
führung, wie bei Unfern Herzogl. Stipendiarüis 
vorgängige Wiffenfchaft zu erlangen, als bißfie 
beim: Examine. theologico, nach bereits. geens 
digter adademiſcher Raufbahn, erfiheinienz. 
Eo haben Wir im diefer Ruͤkſicht noch weiter 
gnaͤdigſt· verordnet, daß uͤberhaupt all diejenige, 
‚die wegen ihrer Studien, und Auffuüͤhrung keine 
gute Tefimonia beizubringen vermögend waͤren, 
ſchon zum Voraus won dem Examine ausge 
ſchloſſen bleiben, ſedann aber diejenige Theologiæe 
Studioſi oppidani, welche zugelaſſen und als | 
‚süchtig erfunden würken, pro examinätiserklärk- 
‚diejenige hingegen, welche in dem: erſtehenden 
Examige nach dem pflichtmäfigen Ermeſſen de⸗ 
Herzogl. Conſiſtorü, fo befunden worden, daß 
ſich bei ihnen ein gaͤnzlicher Mangel au Gaben 
und Faͤhigkeit veroffenbaret, auf immer abge⸗ 
wieſen, und · blos mit denjenigen, von denen ſich 
wit Grund vermuthen laͤſſet, daß es ihnen bei 
ihren, Gaben und Fleiß nur an ſchiklicher Ein 
heung der Sondien gewangelt habe, die Aus⸗ 


v 


vahm, undeine weitere Probe: gemacht werben _ 
folle, daß ſie nach Tübingen zuruͤck geſchikt· und 
pro non examinatis erflärt, ſofort nad), einem 
weitern auf der Univerſitaͤt zugebrachten 1. jähr 
rigen Zeit⸗Verlauf zum zweitenmal agmittirt, 
und erſt alsdann, wann fie bei dieſer zweiten 
Probe yollkommen gut beſtehen, pro examina- 
tis erklaͤrt, dagegen aber auch, im Fall ſie auch 
in dieſem zweiten Examine die erforderliche Pro⸗ 
ben von Tuͤchtigkeit, und Brauchbarkeit nicht 

göben wuͤrden, dieſelbe hernach gleichfalls gaͤnz⸗ 
lich, undohne die mindeſte Hoffnung, jemals eine 
geiftliche Bedienſtung in Anſern Herzogl. Landen 

zu erhalten, abgemirjen werden, 

"Sodann wird... | F 

— 7) von Unferem — Conũlorioxůnf⸗ | 
‚tig, ohne irgend rinige Nachſicht, mit allem Ernſt 
darauf geſehen werden, daß, da Unſere obligate 
Stipendiarii ſich gefallen laſſen muͤſſen, daß fie 
auf Vicariaten verſendet werden, die ſonſt kei⸗ 
ver fo leichtlich annehmen wuͤrde, ihnen hinwie⸗ 
der auch ſonſt in Abſicht der Vicariats- Beſtel⸗ 
lungen der gebuͤhrende Vorzug eingeraͤumt, und 
zu ihrem Nachtheil, den einzigen Fall ausge⸗ 
nomen/ daß etwar ein Pfarrer einen ſolchen 
Gohn hätte, den er pro Vicario zu ſich nehmen 


⸗ 
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wollte, weiters keinem Theologie Studioſo dp · 
pidano je ein Vicariat geſtattet werde, in ſo 
lange noch Stipendiarii examinati vorhanden, 
die damit nicht verfehen wären. Ä 

Wir haben fo fort auch 

8.) mebrfältig nicht ohne billiges Befrem⸗ 
den wahrgenommen, daß nicht nur. junge Xeute, 
die um ihrer Untüchtigkeit willen biebevor von 
dem Lands Examine find ausgefchloffen worden, 
ſondern auch ſolche, die nad) erlangter Aufnahm 
wieder aus den Elöftern haben rejicirt- oder 
dimiteirt werden muͤſſen, nach der Hand die The- 
- ologie in der Stadt fiubiren, und ſich auf folche 
Weiſe ins Minifterium ecclefiafticum Wür- 
tembergicum eindringen wollen, 

Gleichwie nun jene, die von den: Land-Exa- 
mine abgewiefen worden, vorher ſchon fattfam, 
und noch in Zeiten, da fie ein anderes Vitze ge- 
nus hätten ergreifen Fönnen, verwarnt worden, 
auch ihre Ausfchlieffung nie ungepräft erfolgt, 
‚und man uͤber das nie darzu fchreitet, ‚fo Lange 
immer noch einige Hoffnung, daß fie etwa noch 
an Gaben, und Profettibüs zunehmen dürften, 
vorhanden, folglich hernach auch deſto zuverlaͤ⸗ 
biger iſt, daß ſie ganz und gar keine Anlage zu 


gtudio theologico haben, diejenige aber 
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aus dem Cloſter dimittirt, oder gar rejicirt wer⸗ 
Den, jederzeit ſolche Verbrechen begangen haben, 
Die fie zum Kirchen » Dienft völlig unfähig machen; 
So ſollen auch hinkünftig weder diejenige, wel, 
che ſchon von dem Land⸗Examen aus, als un⸗ 
tuͤchtig zuruͤk gewieſen, noch diejenige, welche gar 
rejicirt · oder auch nur dimittirt worden, wann 
fie gleich in der Folge in Contemtum & Frau- 
dem legis das Studium theologicum ergreiffen, 
oder fortſezen, jemals eine Vedienſtung zu hof⸗ 
fen haben, und alſo ſchon nicht einmal auch nur 
zudem Examine Conſiſtoriali zugelaſſen werden. 
Wie Wir dann auch, da. die Erfahrung ger 
lehrt, daß diejenige, welche von dem Zand-Exa- 
men aus, als untüchtig abgewiefen worben, ſich 
bißweilen des allhieſigen Herzogl. Obern Gym- 
naſu, als eines Mittels bedienen, umfich inden 
Geiftlihen Stand durch diefen Weg einzufchleis 
hen, zugleich gegen diefen Mißbrauch befonders 
die nöthige ernftliche Vorkehrungen getroffen- - 
und zu ſolchem Ende feft gefezt haben wollen, daß 
auch derlei das Herzogl. Gymnafium frequen- 
tirende Subjecta weder ins Stipendium theolo- 
gicum aufgenommen- „noch, warn fieinder Stadt 
ſtiudiren, in den Herzogl. Landen jemals bediens 
fiet werden follen.. 
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Eben ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß allen 
denjenigen Theologie Studioſis oppidanis, wel⸗ 
che zwar zu keiner von obigen Gattungen gerech⸗ 
net werden koͤnnen, gleichwol aber ſich eine uns 
ordentliche Auffuͤhrung, 3. E. mit Gotteslaͤſte⸗ 
rung, Schlägerei, Trunkenheits⸗Exceſſen/ Puncto 
Sexti ꝛtc. haben zu Schulden kommen laſſen, und 
auf ſolche Weiſe nach der Praxi Conſiſtoriali 
ſich zu Kirchen⸗ und Schul⸗Dienſten untuͤchtig 
gemacht haben, gleichfalls von aller Hoffnung 
zum Examine Conſiſtoriali, und einer derein⸗ 
ſtigen Bedienſtung ausgeſchloſſen bleiben; In 
ſolchem Betracht werden wir daher auch durch 
einen jeweiligen Stadt⸗Specialem zu Tübingen, 
ben ſamtliche Theölogix Studiofi oppidani bes 
fonderd untergeben find, auf fie vorzuͤgliche Auf⸗ 
ſicht tragen, und Uns von dieſer Behoͤrdte alle 
halbe Jahr uͤber die Studien: Einrichtung, und 
die geſammte Auffſihrung aller und jeder Theo- 
logie Studioforum-öppidanorum eigenen Be⸗ 
richt zu abi verzogl. —— — 
— 
9.) Iſt nicht nur ſchon in bei geoßen au— 
chen⸗Ordnung, ſondern auch in verſchiedenen 
nachgefolglen aͤltern· und neuern Hetzogl. Ber 
vrdnungen ausdruckentlich Vorſehung gethan 
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wvorden, daß diejenige Tlieologiee Conſegranei, 
welche, durch die Cloͤſter, oder das Stipendium 
cheologicum gelofen, nach der- Landes Grunde 
Verfaſſung die erfie, und vorzügliche — | 
‚auf Bedienftung bei Kirchen und Schulen he - 
amd nach Unſerer hoͤchſten Abſicht folder. 
nung auch wuͤrklich froh werden ſollen. 
Wir wollen daher auch dieſe Verordnungen 
hiermit fpecialiter wiederholt· und expreſſe das 
hin beſtimmt haben, daß, ſo lange ein Stipen- 
diarus ætate naturali Senior vorhanden ſeyn 
wuͤrde, kein Oppidanus, wann nicht ganz beſon⸗ 
‚dere Umſtaͤnde in Anſehung feiner Qualitzeten 
vorwalten, promovyirt· und damit von nun an 
ſchon der Anfang anal werden de. 
Endlich, und . 
29%) iſt aus denen · von derlei Theologiæ Stü- 
‚diofis: oppidanis am die Admiflion.ad Examen 
bißher eingefommenen Exhibitis beutlich zu ex⸗ 
ſehen geweſen, daß ſelbige in dem Wahn ſtehen, 
als ob fie, wann fie nur das· in dem-Refeript. 
vom 30, Merz 1780, vorgefchriebene Quinquen- 
‚nium academicum erfüllt, alsdann ein Jus 
qu⸗eſitum auf das Confiftorial-Examenbhätten; - 
Wir ſehen Uns alfo veranlaßt, dißfalls hie⸗ 
mit beſonders zu erkennen zugeben, daß basab- 
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ſolvirte Quinquennium academicum zwar un⸗ 
ter anderem mit unter die Erfordernuͤſſe gehoͤre, 
. diebeteineim Theologie Studioſo oppidanoexa- 
minando vorausgeſezt werben , allein nicht die 
einzige ſey, fondern daß es immer noch dem Er⸗ 
meſſen Unſers Herzogl. Conliftorii anheim geſtellt 
bleibe, ob Zeit und Umſtaͤnde, beſonders aber 
auch die ſchon vorhandene Anzahl der Theologiæ 
gtudioſorum oppidanorum fo wohl als ber Her⸗ 
zogl. Stipendiariorum ed antathen, weitere der⸗ 
‚gleichen Theologie Studiofos oppidanos zudem 
‘Examen zuzulaſſen, oder davon zuräc zu halten. 
Wie Wir nun mit allem Ernſt Sorge tras 
gen laffen werben, daß oballem, was fo neuer: 
lich ald hiebevor hierunter verordnet worden 
fträdlich gehalten werbe: 

Alſo wird Euch zugleich gnaͤdigſt — 
ſolches zur durchgaͤngigen unfehlbaren Rachach⸗ 
tung von der Canzel in der Euch gnaͤdigſt anver⸗ 
trauten Stadt und Diceces, oder, wo es ſonſt 

noͤthig, bekannt zu machen, und zu dem Ende 

von den hiebei angeſchloſſenen Exemplarien je 
“dem Paftori eines zuzuſtellen, uͤbrigens auch Eu⸗ 
res Orts mit dahin zu invigiliven, daß ſolchem 
allem — MODE werde 
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Meran beſchiehet Unſere Meinung, und Wir 
verbleiben Euch in Gnaden gewogen. 
Stuttgardt, den 15. April 1788. 


u > peciali ‚Refolutione Serenifimi ] 
mini Ducis. 


| 14. 
Begyttaͤge zu Sitten. Gemaͤhlden des funf⸗ 
zehenden Jahrhunderts. 
we A. 

Gräfin Zeinriette zu Wuͤrtemberg bittet 
den Abt zu Bebenhaufen um Vorſpann⸗ 
Dferde zur Reife nad) ae 
gardt 1426. 

Aus dem Original. 

Heinrieta Graffyn zu Wirtemburg vnd zu 
Muͤmpelgardt Witwe, *) 
Unrn fräntlichen Gruß zuvor Andechtiger in 
Got lieber Gevatter. Wir bitten Uch ernſtlich 
daz Ir vns vier Wagenpfeert und einen Knecht 
geruͤſte einen Frowen wagen zu fuͤren yetz nach 











) Dura fie iſt die SGrafſchafft Muͤmpelgart an Wuͤrtem⸗ 
berg gekommen. | 2 
V. Patr. Archiv. II.B. 9h 





⸗ 
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Pfingften nechſtkomment lyhen und an die ende 
ſchicken wellint, Alß Uch dam das. onfer Schulg 
Bu Tuͤwingen wann es Zyte iſt wol entbieten ond 
verfunden wirt vnd alſo wellint, vns Daran 
nit — — 2 das welle wir gegen Uch uwerem 
Couent vnd gotzhuſe In mereren ſache auch gne⸗ 
diclichen erkennen. Datum ipfa die — — crucis 
anno Dei 1420. — 
Aufſchrifft. 
Dem Andechtigen In Got vnſerm lieben 

gevattern dem Apte zu Bebenhauſen. 


FOR 4 


Preces primariae oder Panis :Brief Cud⸗ 
wigs Grafen zu Wuͤrtemberg fuͤr ſeines 
Vaters Koch Eberlin, auf das Clo⸗ 

ſter zu Bebenhauſen vom Jahr 
1420 
Mad dem, Original, 
Ludewig Grave zu Wirtemberg. - 
Ulſeen fruͤntlichen Gruß zuuor Erwirdigen An⸗ 
dechtigen lieben Beſundern, Es hat dieſer gegen⸗ 


u — 


* — — | 
.ü 


vetmudhlich: mit entſteden. 
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wertig Eberlin koch vnſerm anhren ſeligen vnd 
vnſexm lieben Hren vnd Vater ſeligen den Got 
gnedig fyer- vnd auch vnſer lieben frowen vnd 
mutter zu guter maß erberlich vaſt und wol ge⸗ 
dient. Nu ſind ſie ſachen alſo geſtalt das er das 
nit mer — — *) mag vnd dorumb ſo bitten wir 
uch mit allem fliß daz Ir demſelben Eberlin koch 
des erſten voran vmb gottß vnd vnſer bitten 
wollent ein Pfrunde in ewrem Eloſter geben wol⸗ 
Lent: Als wie Uch getruwen daran bewiſend Ir 
vns ein ſoͤlich geuallen das wir gen uch vnd ew⸗ 
erm Gotzhuſe gerne erkennen vnd gutlichen vers 
ſchulden wollen, geben zu Stutgarte an mentag 
* — pauli Anno 1428; 


Auf ſchrift. 


Dem. Erwirdigen Andechtigen vnſerm lie⸗ 
ben Beſundern dem Abbte vnd dem Gotz⸗ 
huſe zu Bebenhuſen. 








* vermuthlich: verſehen Fan: 


484 —— Venertangen 
Graf Eberhardt zu Wurtemberg bittet den 
Abt zu Bebenhaufen, ihmeinen Ko 
zu leihen. 148t. 
Aus dem Original, 


Eberhart Grave zu Wirtemberg vnd zu 
WMoͤmpelgart ꝛtc. der ellter. 


TOM frantlichen Gruß zavor Erwuͤrdiger lie⸗ 

ber Andaͤchtiger. Mit fruͤntlichem fliß bitten wir 
Uch vns zu lyhen einen Koch vnd den gen Vay⸗ 
hingen zu ſchicken uff — — mit der Bevelch an 
demſelben end — — fo er dann von Unſerm Kuch⸗ 
maiſter wiedder abſchaiden vnd ſollichs verſagent 
vns nit, als wir Uch dan ſonder wol getrauwen. 
Das wöllen wir auch fruͤntlich um Uch verſchul⸗ 
den. Geben zu Tuͤwingen an Sampſtag nach 
vnſer lichen Frauwen tag alßumtionis “in. 14814 


Auf ſchrift. 
Dem Sriwicbigen onferm beſonders lies 
ben Andaͤchtigen Hern Bernbarten 
Appt zu Bebenbufen 











D. 


Graf Eberhard u Würtemberg bittetden 


— zu Bebenhauſen, ihm ſein BB. 
"Pferd zum Turnier zu leihen. 
Aus dem Driginal. | 


Eberhart Grave zu Wirtemberg, pr zu 
Mümpelgart ıc. 


Unfernfrüntticen Grus zuuor, Erwirdiger Ans 
dechtiger lieber Beſonder. Wir begeren an Uch 
mit Ernſt bittend, Ir woͤllent Uns by dieſem Vo⸗ 
ten Uwer wyß Pferd ſchicken, das recht zu Renn 
ſtechen vnd vns das alſo nit verſagen, das woͤl⸗ 
len wir auch darzu gnedig und fruͤntlich vmb Uch 
verſchulden. Datum Urach am Donnſtag ka 
yaa Michels ta 


Auffhrifte. man 
Dem Erwirdigen Andechtigen vnſerm lies : 
ben beſondern Hern Bernhartten Abbt 
zu Bebenhuſen. J— 
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Auszug aus — v. Bergen 
| Stammbsum. ©.. 398... 
Befertiget van Reinhardten vondenmin. 
gen, demaͤltern, zu 5ornberg und Michel 
feld, im Jahr Chriftt 1631. umd biß auf 
* heutigen Tag nur noch im Mspt. 
vorhanden. 


Ebe rhardt der Vlte. 
— des Vi und Barbara von 
Woilfskehl⸗ Sohn, Propagator der Ohr 
- ger — Line. 0 u zu. 


€; hat ſchon Anno 1544 bie Mapnzifhe Lehen 
empfangen, und ziemlich jung geheurathet. Sein 
Vater gab ihm feine Pfleegtochter ‚Mariam, 
Gredin von Kochendorff, bliebeer alfo bei dem 
Vater undin Einer Haushaltung, grife ihm un⸗ 
ten die Arme; von welcher denkwuͤrdigen Haus⸗ 
haltung auch nach des Vaters und. Muster Tod 
ich ein mehreres und aus fuͤhrlichers ſchreiben muß. 

Nachdem der aͤlteſte Sohn viele Jahre bey 
dem Vater geweſen, und viele Kinder, theils faſt 
gewachſen hatte, nahm der andere Sohn, nehm⸗ 
lich mein Vater Reinhardt ao, 1561. auch eine 
Frau, kom auch zu dem Vater ins Hauß, und 
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bliben in einer gemeinen Haußhaltung noch ır. 
Jahr biß ao. 1572i da der Vater ſtarb, aber 
die Stiefmutterblib noch etliche Jahr bei Ihnen, 
biß ſie ſtarb, und kam der dritte Bruder Hans, 
Walther auch mie ſeiner Hausfrauen darzu, hiel⸗ 
ten miteinander Haus von des Vaters Tod am: 
20.1592. biß auf das Jahr 1582. in welchem 
fie theilten, alſo 9: Sahr, die Zeit bey ded Bar 
ters Röbzeiten nicht gerechnet, und. war der ältefte 
Bruder 60. Sahr alt, da fie theilten, hatte 7. 
lebendige Kinder,“ Alle gewachſen, and ic war 
das. jüngfte unter allen, 5. Jahr alt. | 
Täglich ordinarie wurden, wenn Fein Gaſt 
vorhanden, zween Tiſch Adeliche Perfonen ger. 
ſpeißt. Die Adminiſtration ihres patrimonii 
und Haushaltung war alſo angeſtelt: Der Ael⸗ 
teſte nahm ſich der wichtigſten Sachen an, wo et⸗ 
was zu concipiren, zu reuͤtten, und dergleichen. 
Mein Vater ſahe fuͤrnemlich auf dasjenige, was 
taͤglich ordinari zu Hauß vorfiele, nahm ein, gab 
aus, und dergl. Der Juͤngſte tractirte die Gaͤſte. 
Solches alles geſchah in hoͤchſter Einigkeit. Die 
Weiber wechſelten mit der Kuͤchen⸗Verwaltung 
wochentlich um; durch ſolche gemeine Haushal⸗ 
tung haben ſie ihre Nahrung ſehr merklich ge⸗ 
beßert, kaufften in ſolcher Zeit die Herrſchafft 
9h4 
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Weinfelden im Tuͤrgau nahens um eine. Zomie 
Golds , ohne dem Zehenden und. anders, deu 
kaufft der ltefte Bruder allein um 50000 fl. uns 
gefehr: dieſem Exempel haben diefes Eberhardt. 
Soͤhne auch nachgefolst, ee on feinem Dt ai 
gezeigt werben foll. | 
Er war ein Fluger verftändiger: Mann, ſehr 
fhledlih, darum Fonnte in dem Lande zu Fran⸗ 
ten faft Feine Tagſazung vorgeben, ex mußte da⸗ 
bei % | | | 
Er ftarb ao, 1583. auf dem hepligen Auf⸗ 
fahrtstag, apoplexia, und iſt zu Neuenſtadt nicht. 
in der Stadt Kirchen, ſondern weit von der Stadt 
in des gemeinen Gottes⸗Acker Kirchen zu Hell⸗ 
muͤndt genannt, begraben, mit dieſer Grabſchrift: 


Ao. Domini 1583. auf Donnerſtag den 9. 

Maii ftarb der Edel und. Ehrenvefte Sun, 
ter Ebert von Gemmiugen, der Jüngere 
zu Bürg, deme Gott eine fröliche Auferſte⸗ 
bung, verleihe. Sch weiß, daß mein Erlös 
fer lebt, under wird mich hernach aus der 
Erden, auferwelen, und werde darnach mit 
diefer meiner Haut umgeben werben, und 

weerde in meinem Fleiſch Gott fehen. 
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Bloße von der ritterlichen Hand, durch 
die ich diefe Nachricht erhalten. 
Wenn man in Erwägung ziehet, daß dad - 
Haus, worinn diefe lieben Leute zufammen ges 
mohnet, gegenwärtig Faum eine einzige genuͤg⸗ 
fame Familie faßen Fan, ferner daß der Preis 
aller Landes; Productefi, wovon fie doch ihre 
Haupt s Erfparung machen mußten, damals aͤuſ⸗ 
ſerſt gering war, daß hingegen ein damaliger 
Gulden an wahrem innern Werth ungefehr ſo 
viel betrug, ale wuͤrklich 2 fl. 30 Er. fo muß 
man über Died mit unferer gegenwärtigen Hofe 
fort. und Armuth fo fehr contraftirende Sittens 
Gemählde der vergangenen Zeit erfiaunen. 


25, | 
Vorzug des Adels beymBrautführen. ans 
dat Brafens Beorg Ernfts zu Henne: 
| berg vom Jahr 1568. 

Aus dem gefchriebenen Original, 
Bon Gottes Gnaden Georg Ernſt, Grafund 
Herr zu Henneberg Kr 


nfern Gruß zuvor. ——— Es wird 
Uns glaublich angelangt, wie Wir dann in Neu⸗ 
9h5 
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lichkeit auch ſelbſt geſehen, daß bey unſern Unter⸗ 
thanen, fo nicht Adels⸗Perſonen ſeindt, fuͤr ſich 
ſelbſtwider alt Herkommen und Unſer unwiſſend 
ein Gebrauch eingefuͤhrt werden wolle, dadurch 
ein jeder zu ſeiner vertrauten Braut zween Braut 
fürer zu beſtellen ſich unterſtehen ſolle. 
Ob Wir Uns nun wol Gott Lob: aus heili⸗ 
ger Schrift auch ſonſten nottuͤrftig zu berichten 
wißen, daß der heilige Eheſtand bey jedermann 
ehrlich geachtet und gehalten werden ſolle, darum 
auch Zweifels ohne bey den Alten, dem heiligen 
Eheſtand zu Ehren die Hochzeitlichen Freuden und 
Froͤlichkeiten, wie denn dieſelbe Chriſto ſelbſt, 
vermoͤge des zu Cana in Galilaͤa exwieſenen herr⸗ 
lichen Wunderwercks wohlgefallen, angericht und 
eingeführt worden, die auch Wir, fo fern ſie ohne 
Uebermaaß, auch ehrlih und züchtig gehalten 
wexden,: Uns billig wicht mißfallen laßen. 
Dieweil aber doch obberührter Brauch vor 
nemlich dem löblichen Adel gewiddumt, bey dem 
er auch alſo loͤblich und wol herbracht, Unfer gnäs 
diger lieber Herr und Vater ſeliger Gedaͤchtniß 
auch ein ſolches, da es bey ſeiner Gnaden Zeiten 
geſchehen, und Sie daßelbe erfahren haͤtten, ohne 
Zweifel nicht geſtattet haben wuͤrde. 
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Alls befehlen Wir dir hiemit, damit dannoch 
ein. Unterſchied zwiſchen Adels⸗ und andern *) 
Perſonen gehalten ‚werde, daß du unſeumlich in 
deme dir befolnen, Amt bey Unſern Unterthanen 
die ernſtliche Verfügung thuft und darüber hal, 
eff, auch deines Amts Schultheißen und Befehlchs⸗ 
haber darob zu halten befehleſt x; damit hinfuͤro, 
immaßen es dann auch von Alters in Unſerer 
Herrſchafft nicht gehalten noch herkommen, kei⸗ 
nem, ſo nicht ein Adels Perſon iſt, zu ſei⸗ 
nen hochzeit lichen Ehren mehr denn Einen 
Brautfuͤhrer zu beſtellen, bey Vermeidung 
Unſerer Ungnade nachgelaßen und geſtattet wer⸗ 
de. Daran geſchieht unſer ernſter Vefelch, wol⸗ 
len Uns auch deßen zu dir alfo endlich verlaßen. 
Datum Shleufingen om 8. Nov. Anno ıc. 68; 


12. | 
Alter Commentar zu der neuen Canzley⸗ 
Sormul: „und wir verbleiben euch in 
Bnaden gewogen, 5 | 


Som vor faſt zwey taufend uhren fügte 








»- 


{ir Original ſtund: ſchlechten Perſonen, welches Wort, 
aber wieder ausgeſtrichen und mit: einer —— Dinte 
andern dafür geſezt wotden, 
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Cucian, *) der Swift und Rabner feiner Zeit: 
„die großen Herrn ſind ſchlau genug, um recht 
gut zu ſehen, warum es ihren Anbetern zu thun 
iſt und verſtehen ſich gar meiſterlich auf die Kunſt, 
ihre Dienſte und Aufwartung nicht um einen 
Heller theurer zu bezahlen, als noͤthig iſt; — 
ſie laͤcheln euch immer zu, find mit Verſprechun⸗ 
gen fo freygebig, als ihr es nur wuͤnſchen koͤnnt, 
vertroͤſten euch immer auf die Zukunft, werden 
bald Gelsgenheit finden und find recht ernſtlich 
darauf bedacht, eure Verdienfte über alle eure 
Erwartung zu belohnen; inzmwifchen fchleichen 
die Jahre dahin, ihr werdet beyde unvermerft 
alt, die Zeit ift vorbey, wo der eine geben und 
der andere genießen Fönnte und am Ende haben 
die ungluͤcklichen Liebhaber (Diener) ihr ganzes 
Reben mit Hoffen zugebracht.“ 


16. 


Beytrag zur Verfolgungs⸗Geſchichte der 
Juden in Deutſchland. 


Der wegen feiner Redner: Gaben und unru⸗ 
bigen Geiſtes gleich berühmte Lutherifche Theo⸗ 














N in dem traurigen Loos der Gelehrten im v. Band feiner 
Werke, nah Wielands Werbeitfäung, ©, 117. ” 


und Nachrichten. 493 


loge, D. Joh. Frid. Mayer, Haupt⸗Paſtor zu 
St, Jacob in Hamburg hielt nach ſeiner Wie⸗ 
der⸗Einſezung am 19. Aug. 1692. eine mit 
Chur ⸗Saͤchſiſchem Privilegio in 4. gedruckte ſo 
betitelte Danck⸗ Predigt an das Gottes Guͤte preis 
ſende Haus Jacob, worinn ex vorſtellte: drey 
Engel, die alle den Nahmen der Stadt Ham⸗ 
burg in ihren Haͤnden fuͤhren, 1. der unterrich⸗ 
tende Engel weiſet dad von Gott. errettete Ham⸗ 
burg, der 2. anklagende Engel zeiget das aufs 
neue in Unglüd vennende Hamburg und 3. der 
teöftende Engelläßet ſehen bie aufs neue mit Sees 
gen uͤberſchuͤttete Stadt Hamburg. Nad vielen 
theologifchen Gafconnaben und haͤmiſchen Uns 
fpielungen auf feine Feinde, die den aufgeblaſen⸗ 
ſten Pfaffen: Stolfashınen, folgt- endlich diefe 
erſchreckliche umd auf weniger nicht ald auf Zus 
mult und Aufruhr gehende Declamation: „Eze⸗ 
chiel wurde einft in einem göttlichen Gefichte in 
die Stadt: Gottes Jeruſalem gebracht, und da 
ſahe ex gleich in dem inneren Thor, das gegen 
Mitternacht gehet, fizenein Bild, das zum Vers 
druß des Hausherren, des großen Gottes gefest. 
war, — Es braucht bey uns Feine göttliche Ge⸗ 
fichter und Offenbarung, wir dürfen in Ham⸗ 
burg nur unfernleiblichen Augen trauen, ſo wer⸗ 


» 
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den wir die Bilder, die zum Verdruß des Haus⸗ 
herrn, unſers Gottes, in dieſer Stadt vielfaͤltig 
geſezet find und ihre Anbeter alfobald finden; 
Findet mannicht unter und Anbeterder Paͤpſt⸗ 
lichen Greuel, die hauffenweife ungehindertin 
großer Hize felbigen nachrennen? Man gehe 
nur in unſerm Wand Rahm (damit ich bey 
meinem Kirchſpiel bleibe) und fehe: ob nicht wi⸗ 
der unfern theuren Eyd und Pflicht, fo wir Gott 
geſchworen, die Calviniſche Brenelein ſonder⸗ 
bares Haus gefunden haben? Doch hievon ein 
mehreres zu einer andern Zeit. Ich will jezo ver⸗ 
bleiben bey den grauſamen Abgoͤttern, de⸗ 
rer Abgoͤtterey in juͤngſter Predigt ich euch er⸗ 
wieſen, denen abſcheulichen Schaͤndern des 

theuren Blutes des ewißen Sohnes Bon 
tes, welches er an uns undanckbare gewandt; 
unſers hochheiligen Jeſu, ich meyne bey der 
verſtockten verhaͤrteten Teutſchen Juden 
welche ohne Vorbewußt, ohne alle Einwil⸗ 
gung Eines Edlen Raths und Erbgeſeß 
fenen Burgerſchaft (womit ſith ja noch eini⸗ 
ger maſſen die: Portugiefen” behelfen möchten; 
wiewohl, wann fie die Conditionen, worauf fie 
eingehontmeit worden, hielten, tie fie dann—⸗ 
wann nochein tedlicher Bluts⸗Tropfen in ihnen 
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wäre, felbige billig halten follten, fo würden fie - 
Beine verftofte Jüden, fondern glaubige Anbeter 
des gefergneten Saamens Abrahd, unſers Jeſu, 
feyn) ihnen nach eigenem Gutdünfenunterfchier 
dene Schulen aufgebauet, dergleichen Teufels⸗ 
Schulen, Städten der Läfterung unſers Erloͤ⸗ 
fers, Moͤrdergruben, unfre alt undneue Stadt 
genuz aufweifen kan. Sch Fan mic) nicht enthals  - 
ten, ih muß, o Hamburgs hiebey aus — 
Nahmen ſeufzen: 
Heiliger Abba! Mindre Bey Une Renen, 
Goͤzendienſt! — 
Ihr habt juͤngſt daruͤber das ganze Chor der * — 
ſter, als. Jeſus weinete am zehenden Sountag 
nach Trinitatis, alle mit einander von ihren Can⸗ 
zeln ſeufzen gehoͤret; aber ich frage euch: Zat 
es was geholfen? Sind dann die Thraͤnen 
Jeſu, iſt dann das ſehnliche Bitten und Winſeln 
eurer Lehrer ſo kraͤftig geweſen, daß dieſen Fein⸗ 
den eures Gottes, dieſen Schaͤndern eures 
blutigen Jeſu, die verfluchten verdamm⸗ 
ten Schulen wären genommen worden? 
Gilt dann bey euch Gott mehr? oder gilt bey 
euch mehr ein Juͤde, fo einen Eleinen Wucher 
einbringt, als euergutthätiger Gott? ſeynd euch 
bie Silberlinge des Jüdischen Volcks nicht lieber 


4 
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und wertber, als das Blur Jefu ? Gott erbarme 
es! — Wir wundernung, wie ed komme, daß im⸗ 
mer ein Ungluͤck nad) bem andern aufdie Stadt 
zuſtuͤrme, daß unſer Handel nicht mehr, wie vor: 
bin, gefeegnet ſeye, daß großer Mangelbey uns 
einveiße, daß des Geldgebens Fein Ende, ift das 
wohl Wunder? Wundert euch darum nicht! 
wundert euch vielmehr, daß bey foldher frey⸗ 
willig geduldeten Schändung eures Got⸗ 
tes, bey ſolchem mit Füßen treten des Allerhoͤch⸗ 
ften, noch ein Stein eurer Stadt auf dem 
andern ftehet. Glaubet ihr einen Gott? nun, 
fo wahr Bott Bott ift, [6 wahr fan er dad 
wicht. leiden, daß, wann er eine Kirche zu 
feiner Braut fich alleine auserfeben, fieden 
Teufel neben ihm zum Buhlen annehmen 
möge. Welcher ehrlicher und vedlicher Mann 
leidet, daß feine Frau eine Hure und Ehebreche⸗ 
ein werbe? ein folcher Eifer brennt: auch in un. 
ferm Gott ;daherö wuͤtet er für heiligem Grimm 
und ſchuͤttet alles Unglück über folche undanck⸗ 
bare Derter aus. Wie gieng es Jeruſalem, ba 
es die Goͤzendienſte unter fichduldete? Hoͤret aus 
Gottes eigenem Munde feine gedrohete ſchreckliche 
Strafe an: Er ſprach zu mir: Menſchenkind, 
fieheft du das? Iſts dem Haufe Juda zu wenig, 

daß 
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Daß fie alle ſolche Greuel hie thun? fo fie dod) 
fonften im ganzen Land eitel Gewalt und Unrecht. 
treiben, und fahrenzuund reizen mich auch, und 
- fiehe, fie halten die MWeinreben an die Naſen. 
Darum will ich auch wider fie mit Grimm hans 
deln und mein Auge foll ihrer nicht verfchonen 
und will nicht gnädig feyn. Und wenn fie gleich 
mit lauter Stimme für meinen Ohren fehreyen, 
will ich fie doc) nicht hören. Ezech. 8. 17, 18. 
Diß alles erfuhr, ogamburg, deine Schwe⸗ 
fter Jeruſalem. Und ad)! wann du dich 
nicht beßerft, du magſt es jezt nun glaus 
ben oder.nicht, fo wirft du wie Jeruſalem 
umkommen. Darum erwähle dir nun, Ham: 
burg, unter biefen beyden eins; Eitivedervers 
ftatte denen unglaubigen Teutfchen Jüden 
ihre Schulen und habe dabey einen 30x. 
nigen, überdid) erbitterten Bott, Gottes 
Ungnade, Gottes Fluch, Gottes grauſame 
Gerichte, die dich zerſtoͤren werden; oder er⸗ 
waͤhle dir Gottes heilige Gnade, ſeinen rei⸗ 
chen Seegen, ſeine bruͤnſtige Liebe, und laß 
ausrotten dieſe Gotteslaͤſterliche Neſter und 
Böhlen der alten Schlangen, dieſe Schulen 
des Teufels. Ic) fage noch einmahl: Er⸗ 
wähle dir unter diefen beyden eins!“. 
V. Patr. Archiv, 112. Zi 


* 
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19. 

Abfchieds » Schreiben Theodors Agrippa 
von Adbigneeanfeinengerrn, Röniggeins 
rich in Navarra, nachher den IV. in 
Stanfreid). 


Sire, 


Voue memoire vous réprochera douze an- 
_ nees de mes fervices & douze playes recues 
fur mon corpsen vous[ervant. Elle vousfera 
ſouvenir de votre prifor & que la main, qui 
vous&crit, enarompulesverrouils. Enfin elle 
vous dira, quecette m&me maineft demeur6e 
pure aupres de vous, vuide de vos bienfaits 
& exemte de corruption, tant de la part de 
vos ennemis, quede lavotre. Par cette lettre 
je vous recommande ä Dieu, ä qui je donne 
mes fervices pafles, & à vous ceux de l’avenir, 
Par lesquels je m’eflorcerois de vous fairecon- 
noitre, qu’en me perdant vous avés perdu 
votre 
| Fidele Serviteur. 


Ohne Zweifel hat der über diefen trozigen 
Brief beleidigte König dem von Aubignee Haab 








*) Memoires dyg’Aubigade pP 7% 


nd Nachrichten, 499 


und Gut confifeiren oder den Nahmen dieſes ſei⸗ 
ned Dienerdanden Galgen ſchlagen laßen; Hein⸗ 
rich konnte, bey ſeiner damaligen Armuth, treue 
Diener nicht nah Würden belohnen, aber Nies 
berträchtigfeiten zu begehen warer unfähig. Was 
that er aljo dann? Er fchrieb dem aus Mißver⸗ 
gnügen weggegangenen Aubignee nad) einander 
vier Briefe, um ihn zur Ruͤkkehr zu bewegen; 
biefer hatte ſich fat verſchworen, nie in diefe 
Dienfte zurüd zu kehren, er warfdie Briefe, wie 
er fie befam , ind Feuer, ohne fie zu beantwors 
ten. Einige Zeit nachher Fam Aubignee in Kriegs, 
‚Gefangenfhafft, dee König erfuhrs und nahm 
von feiner Gemahlin eigenen Geſchmuck einige 
Ringe, um den alten Diener damit zu ranzionis 
zen, und da ſich das falfche Gerücht verbreitete, 
daß Aubignee ger enthauptet worden, fo war 
‘Heinrich darüber faſt untroͤſtlich. D’Aubignee ers 
fuhr diefe ſchoͤne Züge der Herzens: Güte feines 
Herrn und ward Darüber fo tief gerührt, daß ex 
‚feinen Entſchluß änderte und in die Dienfte des 
Königs zurüd trat. 

Hat die ganze Deutfche Geſchichte ein ähnlis 
ches Beyſpiel aufzumeifen ? 


er 
v 
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20. = 
Kunftgriff, wodurch fich ein weiſer mann 
von der ihm angemutheten Cammer⸗Praͤ⸗ 
ſidentenſchafft eines zerruͤtteten Sofs 
losgemacht bat. 


* 


J. der von dem Fuͤrſtl. Fuldaiſchen Leibarzt, 
Weickard, An. 1783. herausgegebenen Bios 
graphie des in ebendiefem Jahr verſtorbenen ehe⸗ 
maligen Fuͤrſtl. Brandenburg⸗ Culmbachiſchen 
Geheimen Raths und Reis⸗Ober⸗Stallmeiſters, 
auch bekannten großen Natur⸗Forſchers, von 
Gleichen wird folgendes erzaͤhlt: 

„So gar trug der Marggraf zwey Jahre 
vor feinem Ableben *) ihm die Kammer⸗Praͤ⸗ 
fidenten » Stelle mit Siz und Stimme im Mis 
nifterium, nebft vier taufend Gulden Befoldung 
und einer Amts s Hauptmannfchafft fehr zudrings 
lich an. Man offerirte ihm noch über dieſes freyes 
Quartier und Equipage von Hofe. Alles geſcha⸗ 
be fo nachdruͤcklich, daß alle Vorftellungen vers 
gebli waren. Keiner von den Beweggruͤnden, 
weßwegen fich der. Kerr von Gleichen dieſe Gnade 








*) An, 1761, 
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verbitten wollte, konnte Eindruck bey dem Fuͤr⸗ 
ſten machen. Was war da zu thun? Einem al⸗ 
ten Hofmann faͤllt doch immer noch ein Streich 
ein, ſich aus einer Verlegenheit zu ziehen. Unſer 
Ex⸗Hoͤfling kannte die Triebfedern an Hoͤfen zu 
gut, die man mußte in Bewegung ſezen. Die 
ganze Sache war zwiſchen dem Marggrafen und 
Ihm das groͤßte Geheimniß; ſie war dem gan⸗ 
zen Hof und ſo gar einem gewißen Miniſter, dem 
Guͤnſtlinge des Herrn *), verborgen. V. Gleis 
en fuchte ficdy einen Anhänger des Minifter&und > 
Sünftlinges zum Vertrauten zu machen; er etz 
Öfnete Diefem Das ganze Geheimniß, legte ihm 
ein tiefes Stillſchweigen auf und erfuchte ihn, es 
dem Minifer auch gleichfam im Vertrauen beis 
zubringen, daß er ſich wenig Gutes zu verfpres 
chen haben würde, wann Herr von Gleichen an 
die Stelle eines Kammer ‚ Präfidenten gelangen 
ſollte. | 
Die Würfung biefes Fleinen Hofſtreichs war 
beßer, ald man es hätte erwarten follen. Denn _ 
wuͤrklich hatte Herr von Gleichen ſchon dem 
Marggrafen die Verfiherung gegeben, in vier 
Wochen wieder in Bayreuth zu ſeyn. Ererhielt 
gig 





*) Graf von Ellrodt. 


502 Vermiſchte Bemerkungen 


aber ſchon in den erſten vierzehen Tagen vom 
Herrn Marggrafen ein eigenhaͤndiges Schreiben, 
worinnen ſich dieſer entſchuldigte, daß er das vom 
Herrn von Gleichen geforderte und uͤberreichte 
Kameraliſche Gutachten noch nicht zur Wuͤrklich⸗ 
keit bringen koͤnnte, biß dahin wolle er alſo das 
ganze Kameral⸗Weſen auf ſich beruhen laßen.“ 

Der Biograph ſezt dieſer Erzehlung die prac⸗ 
tiſche Anmerkung bey: „Was man doch bey 
Fuͤrſten ausrichten kan, wenn man vom Neide 
oder der bangen Beſorgniß ihrer Guͤnſtlinge rech⸗ 
ten Gebrauch zu machen weiß? was aber auch 
manchmahl ein ſolcher Miniſter oder Guͤnſtling 
bey ſchicklicher Gelegenheit von beßern Menſchen 
zum Narren gehabt wird! und was am Ende 
die Fuͤrſten immer ungluͤckliche und getaͤuſchte 
Herrn ſind !“ 


21. 

Zerzliches Schreiben Nic. von Clemangis 
an feinen Freund, warum er in keine zof⸗ 
Dienſte wieder eintreten wolle? um 
das Jahr 1416. *) 


A udio te ſummopere laborare, ſuper modum- 
que niti, ut, me iterum Pariſios revoces, rur- 








«) in den ſeltenen Epiftolis Nic. de Clemangis p. 7. R 
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fusque in labyrinthum, unde lubens femel 
ac leetusevafi,relabi facias. Labyrinthum dico 
Curias ſectari aulisque Principum atque fer- 
vitiis implicari, a quibus meum fcis abhor- 
rere femperque abhorruiffe ingenium & a qui- 
bus velut a labyrintho vix exitum invenire 
licet. Neque me fervitio exire licebat, inquit 
Poeta, nam quod femel fervitii jugo colla fup- 
pofui, non mea, Deo tefte, factum eft volun- 
tate, fed illius potifimum Domini, cujus fer- 
vitium fubii petitione, nonnullorumque ami- 
corum vehementioriinftantia, nimio impulfu, 
me miferum, me infelicem, me non vita nec 
Juce dignum conteftantium, fi tantum perge- 
rem honorem ultrooblatum recufare, tantaque 
Pontificis oblata, me ultro ad fe adfcifcentis, 
afpernari. Opponebam multa, non ex animi 
quidem fuperbia, fed ex imperfeäti mei cog- 
nitione, propter quæ tali viderer officio mi- 
nime aptus, fallique in me merito timerem & 
illum, qui id ingerebat, & illos, quiad fufci- 
piendum invitabaat, propter animilibertatem, 
curiarum infuetudinem, morumdiffonantiam, 
corpufculi fragilitatem, laborisimpatientiam, 
nifi cum ex animi voto & voluntate perveni- 
ret, ftili denique mei a ftilo Curiæ difcrepan- 
Ji 4 
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tiam, quem nec mutare liceret, nec etiam li- 
beret. Refponfum eft per fingula, libertatem 
primum nonmihiperituram, fed tantam aflu- 
turam, quanta unquam fuiffet, Curiam illam 
magna poteftate ac gravitate pollere, mores- 
que ante experientiam non judicari ac dam- 
nari oportere, fepeque ignota fi difpliceant, 
cognita placere. Corpus quamvis tenue im- 
ponendis fibi oneribus abunde fuffecturum, 
neque ultra vires aut beneplacitum labores 
fubeundos, quodutiquepraemiffum fatisapud 
meinviolatum fervatumeft. Vix enimaliquid 
memini oneris impofitum, nifi facta prius in- 
terrogatione, utrum id vellem fufcipere, aut- 
poffem explere? Quantum vero ad ftilum at- 
tinuit, refponfum meum placere pergratum- 
que efle. Quid multa?: Sandti ig me Pontifi- 
ciseximia benevolentia, illorum præterea, qui 
ejusnomine hanc mecumrem tractabant, mira 
inftantia, amicorum deniquemeorum ſumma 
impreflionetandem vittusfuccubui, cervicem- 
que eatenus jugo fubdidj, qui magnorum an- 
tea Principum, quod te nequaquam latet, fa- 
mulatus ac fervitia contempferam. 
Sed fi ferviendum fuerat, cuĩ honeftius 
fervire potui, quam fummoPontifici& fandte 
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Eccleſiæ Romæe, extrema hodieconturbatione 
delolatifim& ? Re enim vera, etfi illam non 
volo Curiam a vitiis abfolvere, major tamen 
illic erat morum modeftia, honeftatis fpecies, 
geftuumque gravitas, quam in fecularium 
Principum Curiis effe deprehendi, ubi omnia 
nimis hodie confufa funt. Accedebat adhac 
Tortisfimilitudo.atque parilitas, quame virum 
ecclefiafticum magis cum Ecclefiafticis con- 
gruere exifiimabam. Pares namque cum pa» 
zibus veteri proverbio maxime conveniunt. 
Non autem me fefellit exiftimatio. Quantum 
enim me Pontifex ille amore dilexerit, quam 
benigne, quam fuaviter, quam indulgenter 
traltaverit, quanta in mevifcera charitatisin - 
quadam mea infirmitate graviflima effuderit, 
longum eſſet dicere, nec nunc neceflarium, 
Quamquam vero tanta in me eſſet indulgentia 
pii Paftoris, tamen fubierat jam animum fa- 
tietascurieferviendique tadioaffici coeperam, 
quando me inde favatempeftas abripuit. Sed 
qu&cunque me inde caufa eduzerit, quidat- 
tinet, eo me revocare, unde me gratulor fe- 
mel edutum? 

Quid, quod ad Principum faecularium me 
———————— me invitas, a quibus alienus 


Jis 
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femper fuitanimus. Define me a quieta litoris 
ftatione femel apprehenfa rürfus in fyrtes & 
fcopulos evocare. Nam fi mare magnum & 
fpaciofum, facris atteftantibus eloquiis, eft 
mundaus ifte, ubi tantis inhorrefcit procellis, 
tantis flatibus agitatur, tantis fluctibus intu- 
mefcit, tam ſævis exæſtuat turbidinibus, ficut 
in Curiis Principum? ubi inter Scyllam mor- 
dacem invidiæ canibus, ut aiunt, fuccinetam 
& rapacem atque infatiabilem avaritiisCha- 
rybdim navigare oportet, ubi velut in folio 
proprio imperat fuperbia, regnat ambitio, fu- 
rit crudelitas, languefcit defidia, defluit lu- 
xuria, carpit detradtio, tradit proditio, ubi 
nulla paxanimi, nulla quiesconfcienti&, nul- 
la fides, nnllacharitas, ubiblanda affentatio, 
amicitie fimulatio, injuriæ diflimulatio, ubi 
latentia odia, fitis verbis, ferena fronte, fed 
fallacis obfequiimendofitateadoperta, ubide- 
nique rota fortunæ verlatilis, que fummis in- 
fima mutaregloriatur, rapidioriquam usquam 
alibi turbine volvitur. Quid qu&fo in tempo- 
ralibus curiis afturus fum, artium talium 
ignariflimus, quas necunquamdidici, necdif- 
cere cupio, qui in lingua & fronte animum 
gefto, qui rudis & parum curialis, adulari, 
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. Infidiari, vento pafcere, tempori fervire nef- 
cio, quiridere dentibus, plaudere geftibus, 
ulnis ampledi, facetiis uti non novi, quibus 
aulici & palatini inferviunt. 

Ut autemhacomittam, quale mihiinCu- 
ria Principis dabisofficium? Scribæ, inquies, 
officium tenebis, cujus te faltem peritum efle 
non negabis. Ego vero pernego, quod ne me 
impudenter facere arguas; dic, fi placet, quo 
fim idiomatefcripturus? Latinone an vulgari? 
Non Latino puto te di&urum, quod a noftris 
jam GalliarumCuriis repudiatum eft. Sivul- 
gari dixeris, quomodo in eo fcribendi genere 
me dices edoftum , quod necdum attigi. Si 
forte dices, Latino nonnunquam fermone fcribi 
contingere. Siquandoidcontigerit, quod raro 
credo efle, ftilusmeusilli, quiobfervari folet, 
nequaquam congruit. Vel igitur confulta & 
certa fententia in ineptum me defcendere fti- 
lum oportebit, quinon cultum, non elegan- 
tiam, non fplendorem orationis, non aliquam 
vim ſervatæ eloquenti®, quam aliquantulum 
ftudeoconfervare, redolebit, velme ignarum 
ignari judicabunt; neque enim aut Principes 
noftri, autii, quicancelliseorum prafunt, La- 
tin quippiam eloquentite didicerunt, utidonei 


’ 
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rei illius judices ſint. Grave autem eſt, judi- 
cem habere, quirei, quam judicat, nec me- 
ritum nec rationem intelligit. 

‚ Vides, mede curialibus poteftatum hujus 
feculi fervitiis non injuria illud Socraticum 
ufurpare pofle: Quoego.calleo, locus hic nef- 
cit, quæ locushic feit, egononcalleo. Defifte 
igitur, me latitare volentem & fecreta filen- 
tia, quietaque otia, cordiquidem pergrata & 
corporiaccommoda, perquirentem, in medios 
aularum ftrepitus, inrerum quoque ac nego- 
tiorum turbulentiflimos fluctus inducerevelle, 
& fine, me, quod femper optavi, pro tantis 
impenfis beneficiis, ipfi gloriofiffimo largi- 
tori, aliquo interim famulatu, vicem aliguam 
non ingratianimirependere, legendi praterea 
& fubinde feribendi oflicio, dum fas fuerit, in- 
dulgere, qua Crogfi atque Tantali divitiisan- 
tepono. Quod fi meæ præſentiæ defiderio id 
fieri expetis, ut una nobis folito de more efle 
liceat, fimul vivere, fimul converfari, fimul 
legere & conferre & confabulari, dum tem- 
pus tulit, fatis rebus illis operam dedimus, 
nuoc, ut Comici verba funt: hic dies vitam 
aliam exigit, alios morespoitulat. Ergo, T'ra- 
wı perchare, ftenum votis adhibe & quem 
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præſenti confpetu nunc cernere non vales, 
fatis per fua frequentia fcripta, tum de re 
familiari, tum forte rebus aliis nonnunquam, 
Chrifto afpirante, dirigenda pr&fentem exi- 
ftima. Vale 

* 

Um die Deutfche Lefer des. Archivs über bies 
fen herzlichen Lateinifchen Brief zu entfchädis 
gen, feze ich noch aus Platons und Senecas 
Merk von der Republic folgende dem Privns 
tifiren gleichfalls das Wort fprechende Stelle 
bey: „Es gibt eine Fleine Anzahl wahrer Phi⸗ 
loſophen und erhabener Geifter, deren Seele 
durch Erziehung ausgebildet ift, melde in der 
Einſamkeit, in der fie vom Verderben entfernt 
leben, ihre Tugend durch nadhforfchende Weisheit 
befeftiget haben, oder welche in einem Fleinen 
Staate, in dem fie mit erhabenen Gefinnungen 
geböhren find, ſich der Philofophie widmen, weil 
fie mit Recht öffentliche Bedienungen und. die 
geringe Ehre, die ihnen ein jeder anderer Stand 
gewähren Eönnte, verachten. Nur diejenigen ges 
nießen das fanfte Gluͤck, welches der Beſiz der 
Wahrheit gewährt, die von der Thorheit der 
übrigen Menſchen überzeugt find, und die Unord⸗ 
nungen einſehen, die in den Staat durch dieje⸗ 


r 
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nigen eingeführt werden, die fich mit der Regies 
zung deßelben befaßen. Siefehen aber auch, daß 
Feiner fie in ihrem Beſtreben, die Gerechtigkeit 
vom Drude zu befreyen, unterſtuͤzen wuͤrde, 
und daß fie, wenn fie ed allein unternehmen 
wollten, in beftändiger Gefahr für fich jelbft, 
gleihfam unter einem Haufen wilder Thiere les 
ben müßten, deren Wildheit fienicht ſchmeicheln 
wollen und deren Grimm fie nicht wiederftehen 
koͤnnen. Sn der Gewißheit alfo, nie fich felbft 
und andern nüzlich zu werben, und eher umzus 
Fommen, als fie ihrem Vaterlande und ihren 
Freunden hülfteiche Dienfte geleiftet Haben wär: 
den, leben fie in der Stille, blos mit fich felbft 
beſchaͤftiget, und wie ein Reifender ſich für glück 
lich hält, wenn er, durch ein Ungewitter übers 
zafchet, eine Wand findet, die ihn gegen Wind 
und Regen ſichert, fo ift es für ihn das gröfte 
Gluͤck, indem Augenblicke der überallherrfchen: 
den Ungerechtigkeit eine Zuflucht zu finden, in 
‚der er fein Herz von Unbilligfeit und vom Vers 
- brechen rein erhalten, feine Tage in Unſchuld hin⸗ 
leben und fo mit demrubigften Gewißen und den 
freudigſten Hofnungen diefes Leben verlaßen Fan.“ 
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22. 


Marggrafens Alexanders zu Branden⸗ 
burg :Anfpach Derorönung, welchen Witt⸗ 
wen ıc. feiner Diener fein Bnaden» 
Gehalt zu Theil werden folle, 
| vom 4. ul. 1785. 
Von Gottes Gnaden, Wir Chriftien 
SFriederich Carl Alexander, Marggraf 
zu Brandenburg ⁊c. 2. 


Figen biemit zu wiffen: Demnach Wir feither 
mehrmalen mit Bedauern und Mißfallen wahrs 
nehmen müffen, daß viele Unferer Diener in als 
len Ständen, ohngeachtet fie in beträchtlichen 
Befoldungen und Einnahmen fiehen, dennoch 
durch unregelmäßiges Haushalten und übertries 
benen Luxus fihund die Shrigen in fold) mittel; 
loſe Umftände ftürzen, daß nach ihrem Abfterben 
ihre hinterbleibende Wittwen und Kinder Uns 
und dem Publicum zur Laſt und Verforgung ans 
heimfallen; Als finden Wir Uns nad) Landes: 
berrlihen Pflichten verbunden, dieſem Uebel mit 
Ernſt zu ſteuern und zu verhindern, daß übers 
zeugten Verſchwendern und ihren Hinterbliebe⸗ 
nen dasjenige zugewendet werde, was nur wahrs 
haft Mitleidswirdigen Unglücklichen gebühren 
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follte: Declariren, fezen und ordnen daher hier⸗ 
mit gnädigft, daß von nun an alle Wittwen und 
Kinder Unferer Diener hohen und niedern Stans 
des, deren Ehemänner und Eltern durch uͤppi⸗ 
ges, luxurieufes und ſchwelgeriſches Leben ihr 
Vermoͤgen verjchleudert, ederdergleichen vordie 
Ihrigen zu fammeln verabfäumet, ihrer als 
dann eintrettenden Dürftigkeit ohngeachtet, fich 
in Unfern Fuͤrſtlichen Landen weder eines Gnas 
den: Gehalts noch anderer Verforgung zu getrös 
fen haben, fondern mit derjenigen Verachtung 
zutüfgewiefen werben ſollen, welche jeder, der 
durch thörigten Stolz und übertriebenen YAufs 
wand die Gränzen feines Standes und feines 
Häuglichen Vermögens unvernünftig überfchreis 
tet, und die Pflichten vor ſich und die Seinigen 
vergeffen Fan, nach Recht uud Ordnung ver: 
dienet. 

Wornach ſich allenthalben gebührend zu ach⸗ 
ten. Urkundlich unter Unſerm aufgedrucktem 
Regierungs⸗Inſiegel. Gegeben Bayreuth, dert 
a Julii 1785- 

C(L. S. R.) 


23. vet⸗ 
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Zerzog Wilhelm Ernſts zu Sachſen⸗Wei⸗ 
mar Befehl zu Unterſuchung der im Cande 
beſchehenden Bedruckungen derUnter⸗ 
thanen vom 24. sebr. 1720. | 
Aus einer Handſchrift. 

Don Gottes Gnaden Wir Wilhelm 
Ernſt gerzog zu Sachfen zc. Vonlins 
und Unferm freundlich geliebten Better Herr 
Ernft Auguſt 2 3. ©, 


ügeni hiermit unſern gefainten Prälaten, Gra⸗ 
fen und Herrn, denen von der Ritterfhafft 2c.2c. 
‚zu wiffen was geftalt Wir mit nicht geringer 
“ Gemüthd - Empfindung biöher erfahren muͤßen, 
wie ſowohl ins als außerhalb Unferd geſamten 
Fuͤrſtenthums und Landen öffters folde Reden 
follen ſeyn geführet worden, ob wären von ein 
und anderfi Unſer gefamten und particulier-Mi- 
niftres, den gefamten Land, Ständen, Beamten, 
und font von deren Bedienten Ungerechtigfeis 
ten, Malverfationes, Corruptiones, und allexs; 
band Unrichtigkeiten begangen, und die Unter⸗ 
thanen fowohl als Fremde dergeftalt gedruckt 
worden, daß felbige zu ihren Rechten und Ges 
buͤhr nicht hätten gelangen Finnen ; und dahero 

N. Patr. Archiv, II. B. RE 
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zu vielen Seufzern und Klagen veranlaft wärs 
den. Gleichwie Uns nun folches um fo tiefer zu 
Hertzen tritt, je eifriger ‘Bir von Anfang Unfes 
rer, Regierung bis jezo Und beftrebet, überall in 
angeregten Unferm gefamten Fürftenthum und 
Landen über Recht und Gerechtigkeit, foviel nach 
menfchliher Schwachheit möglich, zu halten, und 
durch die Unfrigen darüber halten zulaßen : Alfo 
begehren Wir vor Uns und Hochgedacht Unfers 
freundlich geliebten Vetters Liebden, hiermit 
refp. gnädigft, es wolle ein jeder von Eingangs 
benannten, und zwar diejenigen, welche zugleich 
Lands Stände find, auch in folder Qualität, was 
ihnen von Uingeredhtigfeiten, Malverfationen, 
Corruptionen, Bedruckungen und andern Uns 
ordnungen bewuft, es mag hohe oder niedrige 
betreffen, in eine Defignation bringen, und fol» 
he in Unfere gefamte Regierung zu fernerer Bers 
fügung einfenden; immaſen Wir bereit find, 
alle Unrichtigfeit und unziemendes Weſen mis 
Ernft abzuftellen, und überall dergeftaltige Eins 
richtung zu machen, daß Wir dermahleinft an 
dem großen Gerichtds Tage getroft und freudig 
ftehen koͤnnen. Und damit ſolches in Unſern ges 
famten Landen überall Eund gemacht werde, fo 
haben alle und jede Unter » Obrigfeiten dieſes 
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Patent ihren Unterfaßen und anvertrauten Uns 
terthanen, in denen Städten denen Buͤrgerſchaff⸗ 
ten, bey denen Dörffern aber denen Schulihels 
Ben und Heimbürgen oder Dorfs Vorftehernund 
Aelteſten fo feft und ohne Anſtand auch fonder " 
Abforderung einiger Sportuln zu publiciren, 
und jeden Ortes Gemeinden und deren Glieder 
anzuweifen, daß felbige, was ihnen von vergl. _ 
obangeführten Unwefen wißend, foldyes entwe⸗ 
der an ihre Obrigkeiten oder alfo fort an Unfere 
gefamte Regierung und zwar längftens binnen 
vier Wochen bringen möchten, wobey fie Dann 
gnugſamen Landesfürftlihen Schußes ſich verfis 
chert halten Fönnen. Es gereichet obiges theils zu 
Beförderung ber Juftiz und Unterhaltung des 
gemeinen Beſtens, hergegen Abwendung fonft 
zu beforgender ſchweren Land. Straffen, thells 
auch zu Darftellung eines und des andern Un⸗ 
ſchuld, und daß man aller fonft Unfern Collegiis 
und Vedienten, und mithin Uns als denen Res 
genten ſelbſt deſpectirlichen Auflagen möge abs 
kommen. Und haben obgemeldte ſaͤmtliche Unter⸗ 
Hbrigkeiten, ‚wie dieſer Unſer Befehl und wohls 
bedächtige Verordnung von ihnen zu Wercke ges 
richtet, ſchleunigen Bericht zu erftatten. Hieran 
Kk 3 
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geſchiehet zc. So gefchehen und geben Weimar 
zur Wilhelmburg den 24. Febr. 1720. 


Wilhelm Ernſt H. z. ©, 
(L.S.) 


24 | 
piasen der Neutralitaͤt eines kieinen 
Sürften. | 

Auszug aus dem bey der Geichen-Begäng 
niß verlefenen Lebenslauf *) des A. 1644. 
verftöorbenen Pfalsgrafens Johann 

Srideriche zu Hippolftein. | 


u Mi. ſchmerz⸗ und bekuͤmmerlich nun Shren 
Fuͤrſtl. Gnaden gefallen, wann ſie die vielfaͤlti⸗ 
gen Plagen und Bedraͤngnißen der armen Die⸗ 
ner, Burger und Unterthanen und der ihrigen 
ſehen und hoͤren muͤßen, und doch nicht helfen 
koͤnnen, auch wie ſolchem Fuͤrſtlichen Herzen zu 
Gemuͤth geweſen, und was fuͤr Seufzen und Weh⸗ 
muth aller Orten verurſachet, wann ein oder der 
ander, auch wohl beyde ſtreitende Theil in dere 





Pr ; 








— — — 
*) verfaßt von D. Philipp Zoter, Färftl. Rath unb Can⸗⸗ 
fer, gedruckt zu Nürnberg Me 4 
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Aemtern oder der Nachbarfchaft mit ganzen Urs 
meen, Regimentern oder ftarfen Trouppen fich 
befunden und, dem jezigen Kriegs⸗Gebrauch 
nach, übel genugdarinnen verfahren und gehaus 
fet, da man oft nicht gewußt, obs Freund oder 
Feind feyen, auch weilen ihre Fürftl. Gnaden 
neben dero Fuͤrſtlichen herzliebften Gemahel nies 
mahlen von der Refidenz » Schloß Hipoldftein 
gewichen, wann fie was haben oder nit und ob 
Shnen nit aus Werhängniß Gottes eben das bes 
gegnen möcht, was andern Färftlichen Perfonen 
und dero Fürftlichen Käufern, Die fich Doch des 
Weſens nit angenommen, noch darein gemifchet, 
unfchuldig widerfahren , das ift mehr zu geden⸗ 
den, als zur Genüge auszufprechen, indent ein 
Neutraliſt, der fich Eeinem Theil beipflichtig 
macht, von beyden Theilen auf alle Weg gerup: 
fet und mit Sontributionen und ardern Preßuren 
nach Belieben ohne Unterſchied geplagt und be⸗ 
ſchweret wird, dabey deme, der nur einen 
bloßen Zuſeher geben thut, alſo ergeht, 
wie denjenigen, jo in einem gauſe die mitt⸗ 
lern Zimmer inne haben, da ſie von denen, 
ſo den untern Gaden bewohnen, mit dem 
Rauch, von denen im obern aber mit dem 
Urin ſ. v. vexiret werden. Allein, weil Ihre 

Kk 3 
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fürftl. On. ed zu wenden viel zu ſchwach gewe⸗ 
fen, und ed gleich vilen Ständen bes Reichs ges 
ben laßen müßen, was der Allmächtige disfalls 
verhänget, als haben Sie es deme in Gedult bes 
fohlen, feine göttliche Allmacht um Abwendsoder 
doch Milderung gebeten, und babey gethan, was 
in ihrem Bermögen gewefen. —, Allein ift durch 
die vielfältig eingenommene Schrecken, und flars 
ken Bewegnißen über die vorgehende Abnah⸗ 
men, Plünderungen, Ranzionen, Auffabren, 
Gröden und Plöden der armen Unterthanen, 
Verderbung Land und Leut, und andere militd« 
zifhe Preßuren mit Feuer und Schwerdt Ih⸗ 
rer Fuͤrſtl. On. bereits gehabte Leiba Unpäße 
lichfeit nit wenig vermehrt und menſchlich damit 
dero Tod befördert worden. “ 


25. SEHR: 
Herzog Ernſts des Frommen zu Sachſen 
Gotha Schreiben an den Chur⸗Saͤchſiſchen 
Ober» Hof-Prediger. D. Weller zu Dres⸗ 
den, die Vorbauung der Religions⸗Aen⸗ 
derung eines Prinzen von Holftein 

betr. vom 26. Jan. 1652. *) Ä 

V. G. Gn. Ernſt, Herzog zu Sachſen ıc. 


Wordiger, Andaͤchtiger, und Hochgelahrter, 


) aus dem Driginat in den ne Nachrichten von 
theol. Sachen des Jahrs 1710. S 
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gieber Getreuer. Ihr habt ohne Zweifelnebenft 
Uns nicht ohne fonderbare Gemuͤths⸗ Beftürzung 
vernommen, welcher geftalt innerhalb wenig Zeit, 
zumahlen nach bem nunmehro durch Gottes Gna⸗ 
de erlangten lieben Frieden, etliche Fuͤrſtliche 
Perſonen von ihrer Religion gaͤnzlich ab⸗ und zu 
dem leidigen Pabſtthumb getretten, theils aber 
und darunter auch einer und der andere, ſo un⸗ 
ſerer Evangeliſchen Lutheriſchen Religion zuge, 
than, in ſonderbarer Zuneigung, denen andern 
nachzufolgen, begriffen ſeyn, wodurch, wann daſ⸗ 
ſelbige auch erfolgen ſollte, anders nichts, als eine 
‚große Zerrüttung und unzweifentliche Religions: 
Beränderung in denenfelben Fuͤrſtlichen Haufen. 
und ihren Landen und Leuten zu beforgen ftebet: 
geftalt daun der Roͤmiſche Pabſt und feine Adhaͤ⸗ 
renten, nachdem es ihnen in voriger Zeit mit der | 
gebrauchten Gewalt niht gelingen wollen, nun: 
mehr. höchften Fleiß anwenden, wie fie ein und 
das andere Subjetum zu ihrem Vortheil mit 
Liſt, durch allerhand Verheißung großer Chr, 
Würde und Reichthum an fich ziehen möchten: 
und Wir im Vertrauen von guter Hand berich: 
tet worden, daß unter anderen aud) dem jungen 
Herzog von Kolftein « Gottorp, weldem ein 
Kofmeifter des Geſchlechts von Malg genannt 
Kk 4 
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init ihme nacher Straßburg zu veifen geordnet 
wegen einesChymici, Helmondt genannt; von 
Antwerpen buͤrtig, (derunlängft auch bey Herrn 
Chriftion Augufto, Pfalzgrafen Lbden zu Sulz⸗ 
bach ſich impatroniret und nicht allein derſelbigen 
allerhand Religions⸗Scrupel beygebracht, ſon⸗ 
dern auch ſonſten daſelbſt große Motus cauſiret) 
nicht geringe Gefahr zu beſorgen ſeye; denn weil 
jeztgedachter Malz ein großer Liebhaber der Kuͤn⸗ 
ſte und des Helmondts ſeyn ſolle, habe ex vorge⸗ 
geben, daß derfelbige Helmondt nicht Paͤbſtiſch, 
aber ſonſten von ſonderbarer hohen Wiſſenſchafft 
waͤre und dahero es ſo weit gebracht, daß hoch⸗ 
gedachter junger Herzog, nachdem zumahlen ec 
auch an dem Gottorpifchen Hofe wohl gefehen 
feyn fol, mit beruͤhrtem Helmondt in eine ver⸗ 
trauliche Coxreſpondenz gerathen wäre. 
Wiewohl Wirnun, ob es ſich allerdings mit 
folcher Correſpondenz verhalte, dahin ſtellen, und. 
noch zur Zeit das befte von dem jungen Herrn, 
hoffen wollen, jedoch haben Wir, in Betrachtung 
oben. angeführter trauriger Exempel und aus 
fonderbarer Affection gegen das Haus Holftein 
“und ber nahen Anverwandtniß, damit es dem 
Churfuͤrſtlichen Haufe Sachſen zugethan, deſto 
eher und mehr ſorgfaͤltig ſeyn und dieſes an Euch 
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guter Meinung bringen wollen, damit Ihr ger 
höriger Derter an dem Churfürftlichen Hof mit 
füglicher Gelegenheit ſolchen Verlaut im Vers 
trauen exröfnen, und durch bewegliche Erinnerung 
ed. dahin richten helfen möchtet, zum Fall es 
fih nicht alfo, welches Wir gerne vernehmen 
wollten, mit berührtem Verlauf verhielte, dag 
der junge Herzog inskuͤnftige defto mehr wider | 
ſolche und dergleihen Nachſchleichung gefichert, 
auch auf des Hofmeiſters Perſon und Wandel 
Achtung gegeben werden moͤge. Und Wir ſeynd 
Euch mit Gnaden gewogen, Gegeben in unſ⸗ 
zem Haufe Friedenftein den 26. Jan. 1652, 


Ernſt H. zu Sachſen. 


Dem Wuͤrdigen, Andaͤchtigen und Hoch⸗ 
gelahrten, Unſerm lieben Getreuen, 
Ehrn Jacob Wellern, der heil. Schrift 


Doctorn, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Ober⸗ 
Hof⸗Predigern zu Dreßden. 


*8 
>» J 
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Be 26. 
Schreiben Grafens Guſtav Adolphs zu 
Naſſau⸗Saarbruͤcken, an ſeine Water, Bra: 
fen Johannes, den Uebergang zur Römi« 

ſchen Kirche betreffend, vom 6. (16) 
Octcctober 1653. 
Aus einer Archival⸗Handſchrift. 


x 


GPr Guſtav Adolph war der ältefie Sohn 
erfier Ehe Grafen Sohanns zu Naßau : Saar 
brücken, in Sdftein, eines der löblichften und 
verftäudigften Regenten feiner Zeit. Er war 
gebohren den 14. Febr. 1632. Nach einer un 
ter der väterlichen Leitung empfangenen forgfäl: 
tigen Erziehung und mit feinem Hofmeifter, Das 
niel von Wegener, in Franfreih und in bie 
Schweizgethanen Reifen ward er im Dec, 1652. 
von feinem Herrn Vater nad) Regensburg bes 
rafen, allwo derfelbe,zu®eforgung der gelegen: 
heiten des Naßauifhen Haufes, dem damahlis 
gen großen Reichstag beywohnte. Da fich drr 
Reichstag in die Länge verzog, und häusliche 
Gefchäfte die Rüdfehr Grafen Sohanns in feis 
ne Lande erforderten, ließ er feinen Sohn Su: 
ftav Adolph, zu Wahrung des Intereße feines 
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Haufes, in Regensburg zurück. Da gefchahe 
es dann, daß der junge Graf durd) den Umgang 
mit vielen Satbolifchen, und hauptſaͤchlich durch 
die Uebesredung des Kanferlihen Dbers Hof 
Marſchalls, Grafens von Stahremberg, und 
des durch feine Schriften und Befehrungs- Eifer 
damahls berühmten Sefuitens, Jodocus Kedd, 
verleitet wurde, zur Römifchen Kirche überzus 
treten. Stahremberg erlaubte fi, den jungen 
Herrn feinem Hofmeifter zu entführen, und uns 
ger unmittelbaren Kayſerlichen Schuz zu nehs 
men. Da ſich der Naßauifche Reichstags «Ges 
fandte über diefe Reichsgeſez⸗ und Völker, Rechts: 
widrige Handlung befehwerte, ließ ihn der Hof: 
marſchall nicht nur mit harten Worten an, fon: 
dern drohte ihm, ihn felbft ins Gefängnig wer: 
fen zu laßen. Diß waren noch Refte von dem 
Ferdinandifchen Defpotifme aus den Zeiten des 
dreyfigjährigen Kriege; der Kavyſer war bey der 
Firmung des neuen Profelyten felbft Pathe, 
(egte ihm feinen Nahmen: Ferdinand, bey, und 
machte ihn zu feinem Cammerherrn. Der alte 
Graf Johann war über diefen Vorgang fo Auf 
ferft betroffen, daß er in einem der an feinen 
Sohn erlaßenen Schreiben den Ausdruck ge 
brauchte; „es feye eim fchlechter Unterſchied, ob 


» 
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er (der Sohn) ihm die Gurgel abgefehnitten, 
oder ihn durch feinen Abfall um dasLeben bringe.“ 

Graf Guſtav Adolph meldere dann endlich 
feinem Water den von ihm gethanen Schritt 
felbften in nadfolgendem wohl ausftudirten 
Schreiben, dem man dann freylich ſogleich ans 
ſieht, daß es Sefuitifches Machwerf, und nicht 
aus der Feder eines 21 jährigen Juͤnglings ges 
floßen feye. Der alte Bater nahm es auch ganz fo, 
wie ed ihm in der That zu fen daͤuchte, und erwie⸗ 
derte Die gleißnerifche Capucinade feines Sohns 
in dem vollen Ton eines handfeften, von feinem 
Glauben innig überzeugten, über den Verfüh- 
ver erbitterten deutſchen Manns. Er findet in 
den Luͤſten der Jugend den wahren Grund von 
feines Sohns Uebergang zu einer Kirche, in 
welcher, ohne Herzens Aenderung, die Losfpres 
chung von Sünden leicht zu erhalten feye, tras 
ctirt Dedwegen die von dem Sohn vorgefchobene 
Gründe mit ſchnoͤder Verachtung, und über: 
giebt ihn in dem glühenden Schmerz eines fo 
tief gebeugten Vaterherzens kurzweg dem götts 
lichen Gericht und nahmentlich dem Teufel, zur 
Zuͤchtigung durch Edrperliche Leiden, damit nur 
noch feine Seele errettet werbe, Cs ſchaudert, 
wenn man jezo dergleichen ließt; der Mann 
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und die Zeit, worinn exlebte, erklaren aber alles ; 
feine Religion zu ändern,’ oder zum Schelmen 
werden, war damals noch) eins, 

Die Correſpondenz blieb dabey nicht beftes 
ben, der alte Bater hatte durch feinen Superins 
tendenten eine Widerlegung auffezen laßen, 
welche in der Handſchrift allein bey zwanzig Bo⸗ 
gen ausmacht, die er feinem Sohn, in Hoff— 
nung der Herumholung zufchidkte, deren Beants 
wortung aber der Sohn auswich, und durd 
feine Beharrlichkeit den legten Fluch des Waters 
veranlaßte, 

Graf Guſtav Adolph gieng von Mainz aus 
in Spanifche Kriegsdienfte, ward in einem Ge 
fecht bey Balenciennes in den Hals ſchwer vers 
wunder, und bat von Brüffel aus feinen Was 
ter um Die Erlaubniß, die Bäder zu Wisbaden 
zu gebrauchen, die ihm diefer auch, in wahrs 
fHeinlicher Zoffnung, ihn zur Eoangelifchen 
Kirche zurück zu bringen, willig ertheilte. Der 
Sohn Fam aber gleichwohl nicht, vermuthlich 
hielten ihn, aus gleicher Beforgniß, die Zefut: 
ten zuruͤck Einige Jahre nachher Fam Graf 
Guſtav Adolph wieder nah Mainz, und beſuch⸗ 
te von da mehrmalen ſeinen Vater in Idſtein, 
auf den Punct der Religion aber blieb ex un⸗ 
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wanbelbar bey dem getbanen Lebergang zur 
Mömifchen Kirche. Um das Jahr 1660 trater 
in Kayſerliche Dienſte, wurde nebft einem anfebnlis 
hen Gehalt, Obriſt, und befam ein eigenes 
Regiment. Mit diefem 309 er in damaligem 
Zürkenfrieg nad) Ungarn, und verlohr in der 
den 1. Yug. 1664. bey St. Gotthard vorgefalle⸗ 
nen wichtigen Schlacht, durch fieben Pfeile und 
einen Hieb in den Kopf fein Leben. Sein bey 
fi gehabter Feldprediger, der Zefuit Lorenz, 
der ſich zugleich zu feinem Univerfals Erben ges 
macht, beforgte, daß der Leichnam in dem Ca⸗ 
puciner · Cloſter zu Fürftenfeld beerdiget worden. 
Sein Vater, Graf Johann, gieng erft den 23. 

May 1677 mit Tod ab. 

* 

| Zochgebohrner, 

freundlicher, lieber, ——— 

Herr Vatter. 


Weil mir die Liebreichthumb des Herrn Vat⸗ 
ters vaͤterlichen Herzens gegen mir mehr als zu 
viel bekannt, als kann ich leicht erachten, daß 
nicht ſonder großen Anſtoß deßelben meinem 
herzlieben Herrn Vatern zu Ohren kommen die 
Avis von der endlichen Reſolution, die ich zu 


und Nachrichten. 527 


Friedftellung meines Gewißens und zu Verſi⸗ 
cherung meiner Seelen ewigen Heil und Seelig⸗ 
Peit habe müßen, mit Hintanfezung alles irr⸗ 
difchen Refpects, wie folder immer Nahmen 
haben möchte, vor die Hand nehmen. Gleich⸗ 
wohl wann id) des Herrn Vatters allezeit ges 
fpürte Difcretion und ftets hohe ergeigte Vers 
nunft in allen Fällen betrachte, muß ich hoffen 
und glauben, der Herr Vater werde fid) mehr 
durch dieſe, al& durch einige andere Paßion re: 
gieren laßen, darum ich den Heren Vater, als 
deßen leiblich Kind, der von dem das Leben em⸗ 
pfangen, Findlihkt und um Gottes Willen bitte 
und gehorfamft erfuche, der Herr Vater wolle 
mir den Zutritt zur Catholiſchen Religion nicht, 
als wenn er aus weltlicher Confideration ges 
fchehen wäre, beymeßen, fondern es gänzlich) 
dafür halten, daß ich, durch die Wahrheit und 
Liebe meiner Seeligfeit, die Declatation zur 
Satholifchen Kirchen nicht länger wider mein 
Gewißen aufzufchieven angetrieben worden, ed 
wäre denn Sach, daß ich in ſtets währender 
Unruhe meines Herzens lieber hätte leben wols 
len, welches in keinem Wege präfumiren Fann, 
daß der Herr Vater hätte begehren koͤnnen: 
und zwar zu der Kirchen, aus welcher doch alle 
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meine von beyderſeits herruͤhrende Voreltern 
und Uraltvaͤter entſproßen, mit aller Heiligkeit 
Gott gedienet, und wuͤrklich in ſelbiger Kirchen 
große geiſtliche und gräfliche Dignitaͤten zu un; 
ſterblichem Lob unferd Nahmens und Stammens 
vertretten und ruͤhmlich verwaltet, wie folches 
fonnenflar und unwiderſprechlich. 

Ich weiß mich zu erinnern, daß der Hetr 
Bater jederzeit zum höchften zu der Lieb und 
Forcht Gottes über alles mich angehalten und 
aufgegeben, das heilige Wort mit Andacht zu 
lefen, und daraus die Erfänntniß Gottes und 
feines heiligen Willens zu lernen. Darumben 
auch ben Allerhöchften um Eräftige Erleuchtung 
und Bepftand des heiligen Geiftes innbrünftis 
glich zu bitten, und mic) auch über alles in dies 
fer Welt für falfcher Lehr zn hüten, weil dar 
an bas ewige Heil oder Verderben meiner Gees 
len bangen thaͤte. Diefes aber bezeuge ich bey 
dem allwißenden und unfterblichen Gott, daß 
ichs mit fölchem Eifer, mit folder Innbrunſt 
und Demuth gethan, als es immer mehr einem 
treu gehorfamen Kinde, vielmehr einem hriftlis 
chen und Gottesfürchtigen Menfchen zufteht. 

Weil aber gleichwohl ich weit einen andern 
Berftand in ben heiligen Worte Gottes, . als 
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den, auch (fo wahr ald Gott ift) durchaus ans 
ders bie uralte heilige hriftliche und apoftolifche 
Kirche gefunden, als fie fonften abgemahlet 
wird, indem daſelbſt fo große Heiligfeit, fo vie⸗ 
ler Völker und Nationen Einhelligkeit zu 
finden , eine unaufhoͤrliche Succefion von 
Chriſto felbft, unferm Heiland, Bis auf den 
gegenwärtigen Tag, fo viel Millionen Martys 
rer: Blut, fo viel Wunderthaten und handgreif⸗ 
liche Erfuͤllungen goͤttlicher Verheißungen, der 
immerwaͤhrende Beyſtand Gottes wider alle Ty⸗ 
rannen, Secten und Pforten der Hoͤllen ſelbſt, 
ber rechte Glaub, durch welchen uͤbernatuͤrliche 
Ding von Zeit zu Zeit hin und wieder gefchehen, 
die wahrhaftige Hoffnung, um welcher viel das 
Zeitli he und das Ewige gatiz und gar verlaßen, 
bie rechte. Lieb, durch) welche fo viel Gutes gegen 
dem Höchften Gott und dem Nächften bewieſen 
wird, endlich allwo der Beyfall aller rechtmaͤßi⸗ 
gen Soncilien, aller heiligen Wäter und allge 
meinen Kirchen⸗Lehrer und ber ganzen werthen 
Shriftenheit. | 

Zu dem; fo weiß es mein Gott und alle utis 
partheyiſche Welt, daß ich diefes große Gewiſ⸗ 
fenszund Seelen: Werk nicht allein auf mein 

x. Patr. Archiv. 11,3. et 
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Gehirn und geringen Verftand gefezet, indem 
ich wohl gewußt, was für ein groß Labyrinth 
und Seelen⸗Gefahr denen vorftehet, die da auf 
ein folches prafumtuofi (ches Privatund eigen: 
finniged Judicium, von welchem Dod) das ewige 
Leben oder Verderben herrühret, ihren Staus 
ben, Lehr und Meinung fezen und fundiren: 
fondern id) babe deßhalben die yon den Lutheri⸗ 
fchen felbften vor fundamental gehaltene Bücher 
durchfehen, auch, fo viel es die Gelegenheit 
leiden wollen, mit Lehrern der Augsburgifchen 
Eonfeßion muͤndlich conferiret, die mir durch 
ihre Antwort meinen Scrupel nicht haben bes 
nehmen, noch in ſolcher Seftalt meinem Gewif 
fen Satisfaction thun Fönnen, wie die Hochwich⸗ 
tigfeit der Sach an fich felbften erfordert: Als 
babe ich, meine Geel aus ewiger Gefahr zu fes 
zen, von welcher dem höchften Schöpfer am 
jüngften Gericht id) allein Reb und Antwort zu 
geben, zu der einzigen Kirchen mid) wenden 
wollen, von welcher der heilige Auguftinus ge: 
ſprochen, daß, welcher diefe zur Mutter nit 
haben wird, audy Gott zum Vater nicht haben 
werde; zu diefer, bey welcher Chriftus biß an 
der Welt Ende zu bleiben verfprochen, feinen 
heiligen Geift zu fenden, der fie alle Wahrheit 
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lehren, und wider die Pforten der Hoͤlle ſchuͤzen 
ſolle, in welcher alle heilige Concilien berufen, 
alle Glaubens⸗Articul recht zu glauben vorge⸗ 
ſtellet, alle Kezerey verdammt und vertilgt, und 
die Welt ſelbſt zur Erkaͤnntniß Chriſti gebracht. 

Leider Gott! auf anderer Seiten, wenn ich 
mit freyem Gemuͤth und ohne Scheue reden 
darf, ſo wuͤßte ich faſt nicht, weme heutiges 
Tages beyzufallen? In der lutheriſchen Religion 
was ſeynd nicht vor ſchrecklicher Zwiſpalt? alle 
Forcht Gottes iſt ja vergeßen, alle Lieb gegen 
den Naͤchſten erloſchen, an ſtatt daß die rechte 
Catholiſche Demuth, Armuth, Gehorſam, Keuſch⸗ 
heit, Forcht gegen Gott, Lieb gegen den Nächs 
ftien, mit aller Cafteyung des Leibes lehrer, 
auch genugfame Mittel und Anreizung giebt; 
fo ftellen andere im Gegentheil alles frey, als 
ob es indifferenter alles überflüßig oder auch 
wohl unnüze Sachen wären, da doch offenbar, 
daß deren Verheißung da der Belohnung diefes 
und des zufünftigen Lebens. | 

Der Herr Vater wolle ja nicht von. mix präs 
ſumiren, daß ich meiner fo gar felbft vergeßen 
ſeyn follte in der allerhochwichtigſten Sad, ſo 


die Ewigkeit betrifft. Was wärs, wenn ih _ 


die ganze Welt, alle Schdz, alle Chr und Dignis 
L.3- © 
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täten befizen follte, und wuͤrde Schaden leiden 
on meiner. Seel? Einmal bin ich überzeugt, 
und betheuire bey Verluft ‚meiner armen Seel, 
daß ich Beine Sicherheit vor felbe zu finden ges 
wüßt, als in dem einzigen. Schafftall, darinn 
ich getreten... Viel hab ich gefehen, und fehe 
täglich in Xuthert Büchern, fo mich in meiner 
Seelen beftürzet, fo-viel wäre zu reden und zu 
ſchreiben von des Luthers fcandalofifchen Lehr, 
da damit. auch Stein und Felfen zu bewegen, 
warn Empfindlichfeit bey ihnen zu finden. Sich 
befenne ed bey meinem reinen Gewißen, daß 
ichs herzlich gerne länger hätte auffchieben wol: 
Ien, nur blog, den Herrn Vater nicht zu betruͤ⸗ 
ben, vor den id) gern taufendmahl in den Zodt 
zu geben, und mein Leben der gewünfcheten Vers 
laͤngerung des ihrigen zufezen wollte, wenn 
nicht die Betrachtung der Ewigkeit, des fo firens 
gen ‚Gerichts des Allerhöchften, der doch alle 
meine Gedanfen in feiner Gegenwart felbft ges 
wußt und weiß, augenbliclic vor Augen ges 
ſchwebet, wann mir nicht in das aͤußerſte des 
Herzens eingedrudt wäre die Red unfers als 
lerliebften Heylands: Wer Vater und Mutter 
mehr lieber, als mich, der iſt mein nicht werth, 
und ‚wiederum; Wer mich befennet vor den 
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Menfchen, den will ich auch befennen vor meis 
nem himmliſchen Vater; über das die gefährlis 
che Stund des Abfterbens gar tief zu Herzen ges 

nommen, nehmlich daß bey ſolchem Abſchied 

und Sterben der Menſch alsdann allererſt zu les 

- ben anfangen müfte, entweder mit ewigem Keil 

oder unendlicher Verdammniß, nach eines jed- 

wedern Glauben, Thun und Laßen, in diefem 

muͤhſeeligen Leben. 

Derowegen komm ich nochmahls mit kindli⸗ 

chem Flehen und Bitten, der Herr Vater bes 

denke um der Lieb willen, die Er ſchuldig von 

der Natur gegen ſein leiblich Kind zu tragen, 

daß dieſe eine große Gewißens⸗Sache iſt, ein 

ewiges Seelen-Werk. Was wäre ed, wann 

ich gleich mit dem Mund lutheriſch zu ſeyn be⸗ 

kennen wollte, und mein Herz, Seel und Ges 

wißen anders überzeugt wäre? Was Entfchul; 

digung Fönnte doch eines einzigen Menſchen Wiz 
am jiingften Gericht erdenfen? Ach! allerlieb» 

fter Here Vater! der Herr Vater glaube, daß 

mein Gewißen viel zu delicat und von dem Herrn 
Mater felbft empfangenes Geblät viel zu edel, ans 

ders mirdem Mund als mit dem Kerzen zu veden 

und zu gedenken, am allerwenigfteninber hochwich⸗ 

tigften Glaubens⸗Sach. Sch wahrlich wollte mich 

21 3 


534 Vermiſchte Bemerkungen 


unwuͤrdiger achten, als den geringſten Wurm, 
wenn ich meinen Gott und Herrn anderſt mit 
dem Mund, als mit dem Herzen bekennen woll⸗ 
te oder ſollte. Der Herr Vater weiß, wie hoch 
und kindlich ich ſtets um deßen hochguͤltigen vaͤ⸗ 
terlichen Seegen gebeten; laße mich deßwegen ſol⸗ 
chen genießen, und halte um Gotteswillen allen 
Fluch zuruͤck, den ich wegen chriſtlicher That 
keinesweges verſchuldt, in fo wiederholter Erin; 
nerung meines jederzeit: ertviefenen Eindlichen 
Gehorſams, meiner Treu und erwiefener Pflichts 
Schuldigkeit, mit was E’fer ich allewege ges 
fuht, den Meinigen mit meiner kindlichen Ges 
flißenheit vorzugehen, und nad) Herzens Wunfch, 
Wink und Willen zu leben. Biel hundert Ex⸗ 
empel fepnd vor der Thür, fo viel Fürften und 
hohe Häupter, ganze Familien Fehren dahin, 
da ich hingegangen, und halter ſicher auch viel 
vernuͤnftiger, in der Gemein zu leben und zu 
ſterben, welche die chriſtliche Wahrheit mit ſo 
viel Millionen Martyr: Blut bekraͤftiget, als 
in deren, welche ohne Beruf Gotted und ohne 
einiges. göttliches Zeihen der Wahrheit ein 
ſolches hohes Werk auf ihren irrenden eige—⸗ 
nen Verſtand ſezen und gruͤnden, die unter 
fich ſelbſt uneins, die eine die andere verdammen, 


er 
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und taͤglich neue Opinionen nach jegliches Phan⸗ 
taſie ſchmieden, und den Menſchen zu glauben 
vortragen; und weilen ſie in Finſterniß und 
Unwiſſenheit ſizen, ſo meße ja Gott ihnen ſol⸗ 
ches nicht zu, ſondern erleuchte ſie, und vergebe 
ihnen Gott die Schuld um der Unwiſſenheit wil⸗ 
len, und foldes um des hochguͤltigſten Vers 
dienſts und von wegen feiner unausſprechlichen 
Barmherzigkeit willen, welches ich allen armen 
Menfhen, infonderheit dem Herren Water, 
meinem berzliebften Urheber meines Lebens aus 
Eindlichem Kerzen und von ganzer Seelen wuͤn⸗ 
ſche, auch vor beffelben zeitlich: und ewiges Heil 
die Barmherzigkeit des allerhoͤchſten Gottes biß 
in den Tod zu bitten, niemahls aufhören werde. 

So viel die in ded Herrn Vatern und des 
Herrn Superintendenten Schreiben gegen midy 
und die Catholiſche Wahrheit geftellte Puncte 
und Fragftücke belangen thut, ift mir von Herzens 
leid, daß mir aus Leibs,Indifpofition und pfles 
gender Meconvalefcenz halber vor dißmahl nicht: 
zugelaßen,: denfelbenihre gebührliche und gründ» 
liche Abfertigung zu geben, und dem Herrn Va⸗ 
ter damit in fchuldigfter Gehorfamkeit an Hand 
zu gehen, lebe jedoch der kindlichen Zuverfiht, 
der Herr Vater werde mich dahero gerne und 

24 
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mitleidentlich entſchuldiget — gleichwohl deſto 
weniger nicht verfichert. halten, daß, fo bald ich 
durch Reftitution meiner fo viel wiederum ertra⸗ 
gen mag, Feinedweges unterlaßen werde, voran, 
.. gezogenen Sinwürfen gebührend und aus dem 
Grund zu begegnen, ja die Wahrheit felbften 
vor Augen zu fiellen, da fie nur erfennet und 
zZu Herzen gefaßt werden wollte; welches ich. 
nochmahls mit inbrünftigem Gebet von dem ak 
Verhöchften Gott unaufhörlich flehe und wünfche, 
deßen erleuchtenden guadenteihen Schu; uns 
allerfeitö inniglich ergebe und in meines berzlieb.. 
ken Herrn Vatern Gnadenſchoos mich, Findlich, 
einſchließe, Zeitlebens verbleibend 
des Herrn Vatern 

uuterthaͤnig gehorſamber Sohn, 
Dat. den 6.(16) Oct. Guſtav Adolph 
Ao. 1666, Graf zu Naßau⸗Saar⸗ 

bruͤck. 
27. 
| Antwort des Grafen Johanns an feinen 
Sohn, vom 14. Oct. 1653. 
Hochwohlgebohrner 
Liebgeweßter Sohn. 


| G; ift mir ein unterm oten Octobris von Die 
unterfhrichen— durch jemand anders aber ge⸗ 
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ſtelltes teufliſches Schreiben mit heutiger Poſt zu 
Handen gekommen, worab mit hoͤchſtem Bes 
fremden erſehen, daß du ehrloſer, leichtfertiger 
und meyneidiger weiſe auf die in Gottes Work 
gegründete allein feeligmachende Evangelifche 
Religion, von deren du mit Gottes vergeßenem 
Herzen abgefallen, dergeftalt auch auf mich, Deis 
nen Vater, welcher derfelben beftändig zugethan, 
ſchaͤndeſt, Täfterft und ſchmaͤhſt, hingegen aber 
das leidige Pabftthum, wozu du dich den Teufel 
und deßen Helferd: Helfer verleitenlaßen, wider 
befer Wißen und Gewißen fo fehr lobeſt. Weiß 
wohl, daß es deines Gemaͤchts nicht if, dann 
dein Stylusdarinn nicht befindlich, fondern kommt 
auf Jodoci Ketten und feines gleichen Bücher 
alle hinaus; hat dir Fein ehrlicher Mann fols 
chen Laͤſterbrief geftelles, halt auch denjenigen, fo. 
es gethan, fo lange, biß dergleichen Läfterungen 
eriwiefen, vor einen Schelmen, cs mag ihn dein 
Pater Kett, wie aus denen in feinen Schriften 
befindlichen Formalibus zu praefumiren, oder 
ein auderer gemacht haben; achte ſolchen Feiner 
Antwort würdig; gebe dir allein zu erwegen, 
daß, indeme bu durch deine Unterfchrift deßen, 

Innhalt vor dein ausgiebeft, ih ab ſolchen ofs 
| — Luͤgen, Verlaͤumdungen und Laͤſterun⸗ 
xl; 
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gen leider! abnehmen müfe, daß du nunmehro 
ben Teufel, fo ein Aigner und Verlaͤumder von 
Anfangift, zum Bater habeft angenommen, aud) 
zu demfelben fahren wolleſt. Hat dich nichts, als 
der Hochmuths⸗ und Huren » Teufel, fo dich fchon 
langgeritten, zu dem Pabftthum gebracht; dann 
weil du gern ein folches Lutherthum, wie Bein 
verlogener DBrieffteller fchreibet, gehabt hätteft, 
aber gewußt, daß bey der Evangelifchen Diſ— 
ciplin und meiner Zucht fol) Huren sund Buben: 
Stuͤck ohngeftraft nicht bleiben, im Pabftthum 
hingegen, anftatt der angegebenen Keufchheit, 
offentlih und ohne Scheu in vollem Schwang 
gehen, und ſich deren noch gerühmet, ja von 
Paͤbſten, Cardinälen und der ganzen Elerifey 
vom hoͤchſten bis auf den geringften Pfaffen vers 
übet, fo gar, daß auch die abfcheuliche Sodomt; 
teren von Päbften, Cardinaͤlen und andern nicht 
allein getrieben, fondern, welches ja der höchfte 
Greuel, noch in offentlihen Schriften gerüihmet 
wird. Will man es widerfpredhen, reife in Stas 
lien, wenn in Teutſchland es nicht genugfam fes 
ben Fanft, wirft finden, mie von ihnen die bey 
uns Evangelifchen nach Gottes Wort verbotene, 
im Pabftthum aber wohl erla ıbte Huren» H ius 
fer gar. fleißig befuchet werden und dergleichen 
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AbfcheulichFeiten vorgehen, davon man Gottlob! 
bey der Evangelifchen Religion auch nichts weiß. 
Da aber je bißmweilen aud) bey den Evangelifchen 
ein folch leichtfertiger Gefell fi ch findet und dem 
Evangelio Chriſti einen Schandflecken anhaͤngt, 
wie du, unterlaͤßet man nicht, wo die Evange⸗ 
liſche Obrigkeit es zu ſtrafen hat, mit aller Schaͤr⸗ 
fe es anzuſehen, wie bu dann wohl weißeſt, daß 
dergleichen Executiones auch bey mir vorgegans 
gen, um deßmwillen du auch dem Handel nicht ges 
trauet, fondern ed möchte dermahleins übel aus⸗ 
ſchlagen, befuͤrchtet; dannenhero, damit außer 
meiner Vaͤterlichen Ufſicht kommeſt und in aller 
Leichtfertigkeit ohne Sorg deſto ſicherer fortfah⸗ 
ren koͤnneſt, du auch dieſen Sprung gethan. 
Denn daß du dich des vielen Leſens ruͤhmen 
magſt, gemahnt mich eben an Herrn Ernſtens, 
Landgrafens zu Heßen Lbden, ſo dergleichen ge⸗ 
than zu haben vorgegeben, da es doch inner ſo 
weniger Zeit ohnmoͤglich geweßt, zu thun. So iſt 
es auch erlogen, daß du mit unſern Theologis 
von ſolchen Scrupeln conferiret; denn du es ja 
gegen andere geſtanden, daß es nicht geſchehen, 
ſondern du allein mit deinen Verfuͤhrern, den 
Jeſuiten, es alſo abgeredet, auch, biß der Abfall 
geſchehen, niemanden was davon geſagt, alſo 
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auch hierinnen dem Eitgenhaften Teufel naar 
teft, und darüber, auch deren in deinem Schrei: 
ben vielfältig gerhanen Eydſchwuͤren halben Gott 
dermahleinſt fchwere Rechenfchafft geben mußt, 

Und weil ich nunmehr ſehe, daß alle väterlis 
che treuherzige Erinnerungen an dir vergebens: 
Als uͤbergebe ich dich hiemit nochmahls Gottes 
Gerichte und bitte denfelben innbrünftig, daß er 
dern Teufel Über dich Macht gebe, gleichwie über 
den Blutſchaͤnder, welchen Paulus dem Satan 
übergeben zum Verderben des Fleifches, auf daß 
der Geift feelig werde am Tage des Heren Zefu, 
1. Cor. 5. 2. Cor. 2. damit er nur dein Fleiſch 
quaͤle und deinen Leib züchtige, ob. etwa noch 
deine Seele moͤchte errettet werden. MWillft du 
dic) aber an gar nichts kehren, fo feycft du Gots 
tes ewigem Gericht, meinem vorigen Schreiben 
nach, befohlen, der gewißlich deiner nicht fehlen 
wird; magft did aber fürohin meinen Sohn 
nicht mehr nennen, oder mir cinig dergleichen 
Schreiben ferners zufchicken, denn es nicht werth 
achte, auch nur einen Arſchwiſch Daraus zu mas 
chen, gefchweige viel darauf zu antworten; bes 
gehre auch aufmeine vorige deiner Antwort nicht, 
denn ich wohl weiß, daß du es nicht, fondern die 
Sefuiten, beantworten, welche mir wohl beFannt, 
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daß fie nichts als lügen, Läftern und laͤugnen 
Können, habe auch mein Tag fo viel mit ihnen 
zu thun gehabt, daß fie nicht werth achte, mid) 
weiters. mit. ihnen einzulaßen. Welches dir zur - 
endlichen Nachricht ohnverhalten wollen. Idſtein 
ben 14. Octobr. 1653. 

F — 


>) Tan 0 
Cuthers Weiffagung über biblifche 
Ä Aufklärung. 

Luther ſchrieb in ſeiner Vorrede *) uͤber Mat⸗ 
thaͤum: „Ich halte fuͤr uͤberfluͤßig und achte 
mich fuͤr untuͤchtig, noch mehrere Schriften uͤber 
das heilige Bibelbuch herauszugeben, welches 
nunmehro unter dem Scheffel des Pabſtthums 
hervorgezogen und auf den Leuchter geſtellet iſt, 
daß es fuͤr ſich heller, als die Sonne, allen, die 
zum Hauſe Chriſti eingehen, leuchtet. Und wenn 
wir die Sache recht uͤberlegen wollen, ſo ſind 
jezo weit mehr Buͤcher, als Leſer, vor⸗ 
handen, auch gibts derer weit mehr, die 
da ſchreiben, als lernen. Alſo daß, da viel 


* — 











*) Tom VI. ERdit. Lips; 
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Bücherfchreibens Fein Ende ift, zu befürchten ftes 
bet, ed werde in Purzem die Menge der Buͤ⸗ 
cher, fo die beften nicht find, die geringe 
Anzahlder gutenunterdrücden, auch felbft 
die Bibel endlich wiederum wird verdun⸗ 
ckelt und untereinem weit dunklern Scherf 
fel, als der vorige geweien, gebracht 
werden. 7 

Eben berfelbe *) fagt anderswo: „ Der &as 
techiſmus ift die vollfommenfte und. befte Lehre; 
darum follman fie für und für predigen und gar 
nicht unterlaßen, wie dann alle andere gemeine 
offentliche Predigten darauf follen gerichtet und 
gezogen werden. Sch wollte, daß man ihn täg- 
- lich predigte oder auch aus dem Bud, einfältig 
läfe. Aber unfere Prediger und Zuhörer Fön 
nen ihn auf einem Nägelein, fie haben ihn all» 
bereit gar ausgelernt, fhämen ſich diefer gerins 
gen ſchlechten Lehre, dafür fie dann fie halten, 
wollen aber gefehen feyn und von hohen Dingen 
reden. Der Adel und die Bauren fagen: Was? 
unfer Pfarrherr geigt nur immer Ein Liedlein, 
predigt allein den Catechiſmum, als die zehen 
Gebot, den Glauben, das Baterlinfer, item von 





*) in feinen Tifchreden II. B. ©. 100, 
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der Taufe und vom Abendmahl, das alles Fan 
ich vorhin wohl? Alſo begeben fihdann die Pres 
diger auf hohe Dinge und richten fich nach dem 
Luͤſtern der Zuhörer, laßendann die Fundament 
und Grundveft fieben, darauf man fonft bauen 
follt, predi en dafür etwas neues, darüber das 
Bold fid) zu verwundern habe. 

So Flagte der Gottesmann ſchon vor bald 
300, Jahren und wir wollen trauren, daß wir 
noch eben fo Flagen muͤßen! laßt uns vielmehr 
und freuen, daß wir noch D. Luthers Fleinen 
Catechiſmus haben, 


27 
Merkwuͤrdiges BekenntnB eines Theolo⸗ 
.. gen von dem Odio BO 


* 


D. berühmte Königlich) Preuffiihe Obers 
Sonfiftorial» Rath, Here D. Büfching meldet 
in der Vorrede zu dem An. 1783. herausgeges 
benen erften Band der Bepträge 3u der Te: 
bens⸗Geſchichte dendwürdiger Perfonen, 
aus Gelegenheit der ehemaligen Wolfiſchen Streis 
tigkeiten in Halle: daß der feel. D. Stande 
(Aug. Herm. )-in einem den 15. Merz 1726. 


A 
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erftatteten Voto gegen den Decan der theologis 
ſchen Zacultät, D. Lange, den Erb» Feind der 
Wolfifchen Lehre und Nahmens, ſich geäußert 
habe: „Che das geringfte gegen Wolfen vorges 
nommen and gefchrieben worden, habeer, Fran⸗ 
de, wuͤrkliche Beweiſe von deßen gottlofen Lehren 
in Händen gehabt, indem einige von Wolfens Zus 
‚Hörern ihm dasjenige uͤbergeben, was fie auß feis 
nem Mundenschgefchrieben. Diefes habe er mehr 
als einmal durchgelefen und die gefammte Wol⸗ 
fifche Schriften Damit verglichen. Er habe aud) 
Wolfen mündlid) erzählt, welche graͤuliche Ver; 
fhlimmerung der Gemüther er an feinen Zuhoͤ⸗ 
zern wahrgenommen. Als die entfezliche Wolfi⸗ 
fche Verführung in die Wanfenhaus » Anftalten 
eingedrungen ſeye, habe fie ihm großes Herzeleid 
verurſacht; da man aber nachher wider Vermu⸗ 
then von Wolf befreyt worden feye, *) habe er 
mit geoßet Bewegung und zum Lobe Gottes die 
Stelle angefehen, wo er auf feinen Knien Gott 
| um 











#4) Das geſchah Un. 1723. da K. Friderich Wilhelm von 
Preußen durch eine Eabinets + Drdre Wolfen feines Amts 
entfezte undihm befahl, Halle nnd alle Königliche Lande 
binnen 48, Stunden, bey Strafedes Galgens, zu ver⸗ 


laßen. 


ER 
* 
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um Erloͤſung aus dieſer großen Macht der Fin⸗ 
ſterniß angerufen, die in ein wuͤrkliches Bekennt⸗ 
niß des Atheiſmus ausgeſchlagen ſeye. Er werde 
es Lebenslang als eine Erfahrung behalten, daß 
Gott Gebet erhoͤre, wann vor der Menſchen Aus 
gen keine Huͤlfe zu hoffen ſeye. Daß Wolf ihn 
und ſeine Collegen aufs entſezlichſte geſchmaͤhet 
und verſpottet habe, ſeye ihm wie nichts gewe⸗ 
ſen, und er wuͤrde es gerne erlitten haben, wann 
nur die augenſcheinliche und handgreifliche Ge: 
fahr fo vieler jungen Leute nicht vorhanden gewe⸗ 
fen. — Das habe ihn noch niemahls.angefocdhten, 
daß fie, Theologen, Wolfen zu viel gethan hät 
ten, aber bey deßelben Zunsthigungen und Ver⸗ 
führungen habe er oft gedacht, daß fiezu wenig 
thäten. Er habe aber immer gefagt, fie wollten 
nicht weiter gehen, als der Finger Gottes fie hin: 
wieſe, damit fie gewiße Tritte thäten, und fi 
nicht in Verwirrung bringen ließen, unterbefien 
‚aber im Gebet fortfahren, fo werde Gott ſchon 
weiter helfen. Gott habe geholfen, fonft würden 
fie von der Calamität nicht erlöfet worden ſeyn.“ 
Diefer Erzehlung nun drüct Herr D. Buͤ⸗ 

fding folgendes Siegel auf: 
„ Keine Dienfhen find eifriger und härter, 
als die Frommen, welche ſich rechtgläubig 

V. Patr. Archiv. 11.25, Dim 
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su ſeyn dünden. Gie feufzen und klagen, 
ſchreyen und beten über und wider Diejents 
gen, welche fie für Srrgläubigen halten, 
wie viel mehr denn über und wider diejeni⸗ 
ge, welche fie für Atheiften anfehen. Selbft 
diejenige Widerwaͤrtigkeit, welche fie über 
ſolche Perfonen bringen, erklaͤren fie für 
ein wohlverdientes göttlihes Strafgericht, 
und daher wunderts mich nicht, daß Fran⸗ 
cke ſich felbft auf der Kanzel fo lieblos ges 
gen Wolfen gezeigt hat. “ 

Wann ein treuherziger Laye das lieft, der 
nicht zu den Xheologen gehört, der den Wann 
Gottes, denfanftmüthigen, fridfertigen, liebens⸗ 
würdigen Stande von den zank⸗ und ſtreitſuͤch⸗ 
tigen theologifchen Klopfechtern feiner Zeit fo ges 
hudelt fieht, Fan er fichs enthalten, zu dencken: 
Ach lieber Herr Doctor Buͤſching! wann Sie 
dann ja das glauben, wanns dannleider! wuͤrk⸗ 
li) wahr ift, hätten Sie doch, wanns ja gefagt 
feyn mußte, diefe Nothdurft lieber wo anders 
bin, als juft an das Grab dieſes Evangeliften, 
hingetragen; der. Todten und Xebenden find ja 
noch immer genug, die dadurch nicht verunreinigt 
worden wären, 

So gewiß man übrigens hoffen darf, daf 
einft in dem gefunden Reid (wo die Schwach 
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‚heit um und an von und wird feyn abgethan) 
ein Pabft Banganelli und Luther fi) als ſee⸗ 

lige Menfchen herzlich grüßen und lieben wer, 
den, fo erlaubt ifts zu glauben, daß da, wo bie 
Lehrer werden leuchten, wiedes Himmels⸗Glanz, 
der felige Stande Wolfens verdammte Philos 
ſophie ganz anders verfiehen und ber große Phis 
loſophus und Eancellarius Wolf gerne der Thüre 
im Haufe des Herrn huͤten werde 


30. 
Ungedruckte Porftellung der theologifchen 
Sacultät zu Ceipzig an die zu Dresden ver» 
fammelte Chur » Sächfifchen Sandftände, 
den beforgten Uebertritt des Chur-Prinzen 
zur Römifchen Birchebetreffend, vom 
18. Sebr. 1712. *) 
Hohwürdige, Hoch⸗ und Wohlgebohrne, 
Hochedle, Vefte, Hoch und Wohlgelahrte, 
Hoch⸗ und Wohlweife, Gnaͤdige, au 
Hochgeehrteſte Herrn. 
Madden Seiner Röniglihen Majeftät in Poh⸗ 
Mmu2 








Die Vorſtellung war vergeblich/ indem fi) diefer Prinz, 
naher 8. Anguft II, in polen, den 27, Nov. 1712. 
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len und Churfuͤrſtlicher Durchlaucht zu Sachſen 
allergnaͤdigſt gefallen, dieſelbe in dero Churfuͤrſt⸗ 
liche Reſidenz zu verſchreiben und dero hochvets 
nuͤnftigen Beyraths bey denen obſchwebenden 
Gefaͤhrlichkeiten und Beduͤrfnißen dieſer Lande, 
zu Foͤrderung des gemeinen Beſtens, gewaͤrtig 
zu ſeyn: So nehmen wir billig als ein Zeichen 
der annoch uͤber dieſem Lande waltenden Guͤte 
Gottes an, und verehren die goͤttliche Providenz 
mit aller ehrerbietigſten Danckſagung, daß ſie 
denenſelben auch die gegenwaͤrtige Gelegenheit, 
vor Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt geheiligten 
Throne, die allgemeine, ſo wohl die Kirche, als 
das gemeine Weſen angehende kuͤmmerliche An⸗ 
gelegenheiten nachdruͤcklich und denen obhaben⸗ 
den Pflichten gemaͤß, in gebuͤhrender allerunter⸗ 
thaͤnigſter Devotion fuͤrzutragen, angedeyhen 
laßen. 

Gleichwie wir nun ben allergeringften weis 
fel nicht tragen, daß diefelben famtund ſonders 
des heilig und unverbrüdlich zu beobachtenden 
Fuͤrſazes leben, fuͤr dieſesmahl inſonderheit die 
auf ihrer Seele liegende Wohlfarth des Landes 








| wiewohl in groͤſter Geheim, Bologna in mente 
Nom, Kirche bekannt hatte, 


und Nachrichten. 549. 


ſich zu freymiüthiger und ftandhafter VBorftellung 
nad) denen Außerften Kräften ihres Vermögens 
dermaßen anbefohlen feyn zu laßen, wie Sie e8 
nicht nur vor jezo vor Seiner Königlichen Mas 
jeftät und dem Lande, fondern auch bey der Nach⸗ 
welt und endlich vor Gott, dem Königeund Rich 
ter über alles, zu verantworten getrauen: Alſo 
wünfhen Wir hiezu von Grund der ©eelen von 
der felbftftändigen Weisheit, durch welche die Koͤ— 
nige regieren und die Rathsherrn das Recht ſez⸗ 
zen, beyde Rath und That, Verſtand, Weißheit 
und Muth, von dem Gott aber, der die Herzen 
der Koͤnige in ſeinen Handen hat, und ſie wie 
Wuapßerbaͤche leiter, feinen allguͤtigſten Seegen, 

daß Sie mit ihrem Rath Gnade finden und durch | 
ihre Hand Heil geftiftet werde, 

Anbey leben Wir des unterthänigen feften 
Vertrauens gegen Diefelben, eswerde von Ihnen 
und weder zu einer Mebereilung, nod) unferm ung 
son Gott verliehenen Berufe unanfländigen 
Kummer gedeutet werden, wenn wir inder aller, 
tiefften und Seelenempfindlihftien Betruͤbniß 
unfers Herzens diefelbe mit gebührender Ehrer⸗ 
bietung erfuchen, bey dero innftehenden Berath⸗ 
ſchlagungen den gegenwärtigen Zuftand des allers 
theureſten Kleinodes biefer Lande, unſers Durchs 

Mm z 
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lauchtigſten Chur: Prinzens Hoheit in forgfaltige 
Ermegung zu ziehen. und Seine Königliche Dias 
jeftät deßwegen die ſchuldige Vorftellung aufdas 
allerbeweglichfte zu thun, und unter der gewiße⸗ 
fien Vertröftung des göttlichen Seegens, Schus 
zes und Beyſtandes einen getroffen Muth zu 
faßen. | | 
Esiftweltfundig, was mit Ihro Durchlauch⸗ 
tigen Hoheit ſint dero Gegenwart in Franckfurt 
am Mayn vorgegangen, welcher geſtalt nehm⸗ 
lich dieſelbe, nachdem Sie von allen dero Evan⸗ 
geliſchen Bedienten entbloͤßet und an deren Stelle 
mit Roͤmiſch⸗Catholiſchen verſehen worden, die 
hoͤchſtgefaͤhrlich ſcheinende Reife nach Italien ans 
tretten muͤßen; auf welcher Sie auf ſolche Weiſe 
nicht nur von dem offentlichen Exercitio der 
Evangelifhen Religion gänzlich entfernet und 
gleichfam excludiret, fondern auch von aller Pri⸗ 
Hat» Erbauung und abfonderlichen Andacht voll 
Fommentlich abgezogen werben müßen. Imma⸗ 
Ben leichtlich zu fchließen, daß dero Römifc Ca⸗ 
tholifche®edienten der in diefen Orten im Schwan⸗ 
ge gehenden Inquifition ſich meifterlich zu Ab- 
ſchaffung aller vein glaubigen Bücher und felbft 
der Bibel zu bedienen, im übrigen aber Seine 
Hoheit dermaßen zu umgeben und gleichfam zu 
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befezen unterftehen dürften, daß Sie zu Abwar⸗ 
tung der geringften Andacht und chriftlichen Les 
bung nach ihrem wahren Evangelifchen Glauben 
nicht werden gelangen Fönnen. 

Db diefes nun zwar das Anfehen eined Zwan⸗ 
gee, welchen man Seiner Hoheit Gewißen an- 
lege, bey manchen nicht haben folle, als weldyes 
unter dem Schein der angeftellten Reife ſich ei» 
niger maßen verbergen will: So braudıt es doc) 
Feine allzufcharfe Yugen, in dieſer Sache einzu; 
fehen, und die aneinem fo hofnungsvollen Prins 
zen gewißlich hoͤchſt mitleidenswirdige Bekuͤm⸗ 
merniß, in welde fein Gewißen auf ſolche Weiſe 
gefezt werden mag, zu erkennen. Denn wenn 
man einem oder dem andern gewißenhaften Evan: 
gelifhen Unterthanen diefer Rande verwehren 
wollte, fo publice als privatim des Gottesdienſts 
nad) feinem Gewißen abzumarten, fo würde fols 
ches ficher von niemanden anders als ein feinem 
Gewißen angethaner Zwang angefehen werden 
Fönnen. Was muß aber die theure Seele dieſes 
Prinzen anders leiden? indem Sie bey foldyen 
Umftänden aus dem Lande und alfo von allen 
Uebungen der Svangelifchen Religion, die erin 
feinem Gewißen erfennt, entfernt wird ? 
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Seine Königliche Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. 
Durchl. ſeynd allzugeredht, als daß Sie tas Ver; 
fahren dererjenigen, welche fich bierunter etwa 
geſchaͤftig erwieſen haben moͤchten, auf beſche—⸗ 
hene gruͤndliche Vorſtellung billigen ſollten; Sie 
ſind allzuerleuchtet, uͤberredet zu werden, daß je— 
mand anders, als Gott, uͤber die Gewißen herr⸗ 
ſche, oder daß Gott mit Verlaßung des einen und 
Crwehlung des andern Gottesdienfts gedienet 
. werde, daferne nicht beydes aus einer freyen 
Mahl herrühret. Ta, da diefelbe durch fo viel: 
fältige Verficherungen ihre getreue Landſchafften 
und Unterthanen bey ihrer Gewißens: Freiheit, 
der Auofpurgifhen Eonfeffion, Kirchen, Gottedr 
dienft und Ceremonien unverbruͤchlich zu laßen, 
su behüten und zu fhüzen theuer verfproden, 
auch folches zudero unfterblichem Nachruhm biß—⸗ 
hero unverlezlich gehalten, fo ift keineswegs zu 
vermuthen, daß Sie dero geliebteften Prinzen 
von diefer Verficherung follten wißen wollen. Ih: 
nen aber, Gnädige und Hochgeehrtefte Herrn, lies 
get vermdgedero hohen Berufs ob, überbie reis 
heiten des Landes und Die foldyer wegen erhaltes 
nen allergnädigfien Berficherungen durch patrios 
tische Worftellungen und allerunterthänigfte 
Remonftration zu halten und wie Sie fonder 
Ziveis 
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Zweifel, daferne uns in dieſenLanden, welches Gott 
in Gnaden verhätenwolle! die Kirchen verfchlof 
fen, und der reine Gottesdienft gewehret wers 
den follte, ja, da auch nur bey einem und ans 
dern Privato dergleichen verſuchet würde, fols 
ches fonder Zweifel Dero in ber allerunterthänigs 
fien Befcheidenheit abzuftattenden Erinnerung 


werth achten, auch alle erlaubte hriftliche Mits 


tel vorfehren würden, dergleichen Anfchläge zu 
bintertreiben: 

Alfo leben Wir der feften Zuverfücht, Sie 
werden Gnaͤdige und Hochzuehrende Herrn, mit 
allem möglichften Eifer und äußerfien Anwen⸗ 
dung aller von Gott verliehenen Kräfte dahin 
bemühet feyn, Seiner König. Maj. und Churs 
fürfilichen Durchl, gerechtes und Landesväterlis 
ches Herz zu bewegen, daß Dero Durchlauchtig⸗ 
ften Chur: Prinzens Gewißens- Freiheit auch in 
diefem Stuͤck bey der angeftellten gefährlichen 
Reiſe nicht zu empfindlich mögegefränfet werben. 

Gott, der die Redlichen im Lande, die ihn 
fürchten und mit aufrichtigem Kerzen dienen, 


kennet, und zu belohnen weiß, wolle zu Dero 
heilſamen, fonderlich aber dieſes fo wichtige und 


Seelen: Gefahr mit angehende Werk betreffens 
den Rathſchlaͤgen Seegen und Kraft von oben 
9. Patr, Yıyiv. 11.3. An 


J 
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geben, daß fein heiliger Nahme unter und 
und bey der Nachwelt allzeis geheiliget und vers 
herrlichet werde. 

ir aber empfehlen und denenfelben indges 

ſamt und fonderd zu befländiger Gnade und 
Wohlgewogenheit, die wir verharren 
Ä Ew. Excellenz ꝛc. ꝛc. 

zu Gebet, auch unterthaͤnigen und 

gehorſamſten Dienften verbun⸗ 


denſte 
Leipzig Dechant, Senior, auch ande⸗ 
den 18 Febr. re Doctores und Profeflores 
1712» der theologifchen\ Facultaͤt 
bey der Univerfität allda. 


31. 
Thomaſms in der Klemme zwiſchen den 
Evangeliſchen Conſiſtorialen und dem 
Catholiſchen Landesherrn. | 
Reſcript des Chur⸗Saͤchſiſchen ©ber:Confi- 
ANorii an die Univerfität Leipzig. 
V. G. Gn. Friederich Auguft, König zc. 
|  Ehurfürft.zc.zc. 
Wuͤrdige, Hochgelehrte, Liebe, Andaͤchtige 
und Getreue. 


Cs ift nicht unbekannt, welcher geſtalt D. 
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Chriſtian Thomaſius etlih Jahr her unfere 
Evangeliſche Lutheriſche Kirche ſamt Dero —* 
boliſchen Buͤchern, abſonderlich der Formula 
Concordiæ, woran von unſern Vorfahren und 
Uns nun uͤber hundert Jahr alle, ſo in oͤffentli⸗ 
chen Kirchen⸗ und Schul⸗Aemtern ſtehen, eyd⸗ 
lich verbunden worden, in vielen Schriften aufs 
ärgfte geläftert, und ſolche Principia: auf die 


Bahn zu bringen ſich unterftanden, wodurch 


die richtigen Glaubens⸗Artickel ale bloße Wort⸗ 
GSteeitigfeiten von philofophifchen Terminis vers 
nichtet, die einhellige Bekanntniß der Recht⸗ 
glaubigen und auf allgemeinen Berfammluns 
gen der alten Kirchen, Gottes Wort gemäß, 
abgefaßte Schlüße durchgezogen, rechtglaubige 
Lehrer, fo die Wahrheit. der Lehre vertheidigen, 
ganz unverantwortlich tractiret, und das gröfte 
Aergerniß und gefährliche Verführung geftiftet 
wird. Wann dann nicht unzeitig zu beforgen, 
daß, wann alfo fortgefahren und die Gemuͤther 
der Jugend mit dergleichen Lehren eingenom⸗ 
men werben follten, mit ber Zeit ein gänzlicher 
. Indifferentifmus und Libertinifmus fentiendi 
eingeführer, auch) die bißher in fleter Obfervanz 
gewefene Rechte verworfen, und inber Kirchen 
und Policep bie. größefte Verwirrung erfolgen 
An 2 
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wuͤrde: So haben Wir der. Nothburft zu fein 
erachtet, Euch guädigft zu befehlen, Ihr wol, 
let in Euren Ledionibus und Collegiis ſolche 
gefaͤhrliche Principia gruͤndlich und deutlich wi⸗ 
derlegen, und die Jugend dafuͤr mit Vorſtellung 
des Schadens und Nachtheils, ſo daraus fol⸗ 
gen muß, treulich warnen, und im uͤbrigen 
daran ſeyn, daß geſunde und richtige Lehre, 
wie ſie bißher in unſern Landen vorgetragen 
worden, behalten, und auf die Nachkommen 
fortgepflanzet werden moͤge. Daran geſchieht 
unſere Meinung. Datum Dresden den 3. Dec, 
1697 | EN 
Cabinets : Refeript des Königs an das 
Churfürftliche geheine Kaths— 
| Collegium. 
V. ©, Gn. Friedrich Auguſt, König ꝛc. 
| Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc. J 


Unsır zufommen, was Unfer Ober⸗ Conſiſto⸗ 
rium zu Dresden wider D. Chrifiian Thomafji 
zu Kalle ausgelaffene Schriften für eine Vers 
ordnung umterm 3. Dec. naͤchſt abgewichenen 
1697. Jahrs an die Univerfitdt zu Leipzig in 
Unſerm Nahmen ergehen laffen. Wienundarin, 
nen ſolche Worte und Redens⸗Arten enthalten, 
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welche Wir nicht anders, dann ſehr mißfaͤllig 
nehmen koͤnnen, zumahlen ſie der Sache nichts 
geben, Unſerer Lehre aber, die Wir jezo beken⸗ 
nen, directe zuwider ſeynd, und Unſern Glau⸗ 
bensgenoßen allerhand Nachdenken und Impref- 
ion zu Unſerm Nachtheil verurfachen koͤnnen: 
Als begehren Wir gnddigft, Ihr wollet Unferm 
Dber:Confiltorio, old Unternehmen vorhalten 
und unterfagen, die ergangene Verordnung aber 
zurück nehmen laßen, und dem Concipienten es 
abſonderlich verweifen, unb genaue Aufſicht has 
ben, daß:dergleihen Verordnungen in ſo nach- 
theiligen Terminis nicht mehr ergehen mögen. 
Und weilen aud) die bißherige Confiſcirung von 
allerhand Streitfchriften nur mehr Gelegenheit 
dazu gegeben, als felbigen-abgeholfen: Wollen 
Wir, daß hinführo:damit behutfam verfahren, 
und ohne reifliche Leberlegung in Unſerm Ober⸗ 
Conſiſtorio und Eure Verordnung dergleichen 
nicht geſchehen. Daran ꝛc. und ꝛc. Geben zu 
Danzig am 27. Martit-1698, | | 
Friederich Auguft, 
An —— Raths⸗Directorem &c. und ge⸗ 
eine Räthe zc. zu Dresden, 
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| Za. | 
Stiederich Wilhelms I. Königs in Preuſ⸗ 
fen, Vorfchreiben an Kayſer Carl VI. wes 
gen des dem Profeßor Dogt zu Hermann 
ftabt in Siebenbürgen angeichuldigten 
Pietifmi und darhber erlittenen Derfol 
gung 26. vom 5. May 1714. 

Auus einer Handſchrift. 

P. P. | 


En. Kayſerl. Maj. erſehen aus der Beylage 
von der Theologiſchen Facultaͤt auf unſerer Uni⸗ 
verſitaͤt Halle, was maßen der Hermannſtaͤdti⸗ 
ſche Profeßor Vogt, aus Anſtiften einiger un⸗ 
ruhigen. Evangeliſchen Lutheriſchen Prediger, 
unter dem Vorwand, daß er in Halle ſtudiret 
hat, und dem Pietiſmo zugethan, von daſiger 
Station vertrieben ſey, und feine Gegner damit 
umgeben, Daß auf ihre ungleiche Vorftellung 
allen Evangeliſchen Unterthanen von Ew. Kayf. 
May. verboten werden moͤchte, ihre: Kinder 
Stubirend halber nacher Halle zu ſchicken, und 
jemanden, der dafelbft Theologiam ſtudiret, 
zum Öffentlichen Amte in Kichen und. Schulen 

zu befördern. Es haben aber Unſers in Gott 
zubenden Herrn Vaters Maj. als Stifter be⸗ 
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fagter Univerfität,, da wider die Theologiſche 
Sacultät dafelbft von gewißen einheimifchen 
Gegnern einiger Verdacht ber Lehre halben er» 
gegt worden war, die Sache Anno 1700. in eis 
ner folennen Sommißion von zweyen Ihren ges 
beimen Räthen und einem auslänbifchen Theo- 
logo aufs genauefte unterfüchen laßen, da dann 
der Theologorum Unfhuld dergeftalt aus Licht 
geftellt worden, daß aller Argwohn und. Be⸗ 
ſchuldigung wider fie völlig hinweg gefallen; 
und in ſolcher befundenen Unſchuld find gedachte 
Theologi der Lehre halben Fundbarer Weiſe wie 


bisher beftändig verharret. . So wiffen Wir 


auch in Unfern Landen von Feinem Pietifmo, 
als einer von den dreyen im Roͤmiſchen Reich 
zugelaßenen Religionen abgehenden neuen Secte, 
fondern e8 ift folches ein neidifches und ganz uns 
gegründetes Vorgeben einiger zaͤnkiſchen und uns 
zubigen Theologorum, ſonderlich derer zu Wits 
tenberg, woburch auch einige Evangeliſche Pre⸗ 
diger wider ben Profeßor in Hermannſtadt 
Vogt und feine Collegen follen erregt worden 
ſeyn. Wirtragen demnach) zu Ew. Kayf. Maj. 


das ungezweifelte Vertrauen, wollen diefelbe 


aud) biemit freundlidy erfuht haben, dem Vor: 
geben einiger partheyifchen Leute Bein Gchör zu 
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geben, noch zu verhängen, daß etwas unferer 
Univerfität zu Halle, und fonderlich der Theo 
logiſchen Facultät biefelbft zum Nachtheil ge 
ſchehe, fendern vielmehr zu verftatten, daß die 
jenigen, fo in Halle Theologlam ftudirt haben, 
beyden Evangelifchen Kirchenin Ew. Kayſ. Mai. 
Königreihen und Landen ungehindert befördert 
werden mögen. Wie wir denn verfichern, daf 
ſolche, da fie bey der unverfaͤlſchten Lehre auf 
die wahre Sottfeeligkeit in Gottgefälligen guten 
Werken zu befördern füchen, fi, zumahl un 
ter und nebft andern Religionds Berwandten, 
beßer betragen, als die, welche unter dem DB 
wand der Lutherifchen Orthodoxie nur allerley 
Religions Gezänfe zu erregen geneigt find. 
Wir ıc. Berlin den 5. May 1714. 
Eu in dem Schreiben angeführte Beylage 
fehlt.) 





3 


— » 


















IT 


3 b105 013 u2 


Stanford University Libraries 
Stanford, California 








Return this book on or before date due. 


ae | ii 


| 
) 





